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Zum Geleit
Seit 45 Jahren gibt der Landkreis St. Wendel ein
Heimatbuch heraus. Das vorliegende ist die
24. Ausgabe in ununterbrochener Reihenfolge.
Dem Redaktionsausschuß gebührt daher mein
Dank und meine Anerkennung, zumal dies das
erste Heimatbuch ist, das ich als Landrat heraus­
geben darf.

Das Buch läßt eine klare Gliederung in drei
größere Kapitel erkennen, so daß ein wirkliches
Volksbuch mit starkem Bezug zur Historie, aber
auch zum Geschehen im Landkreis und im Land­
ratsamt zu erkennen ist. In ofern ist auch das vor­
liegende Buch dem Anspruch, als Bindeglied
zwischen Kreisverwaltung und Bevölkerung zu
wirken, voll gerecht geworden.

Vor zwei Jahren hat sich der Redaktion au schuß
entschlossen, das Format des Buche zu ändern.
Ich weise in diesem Zu ammenhang darauf hin,
daß man sich bewußt war, mit einer Tradition zu
brechen. Dafür gab es gute Gründe: Denn ich

glaube, daß das neue Format eine bessere Ver­
knüpfung von Text, Grafiken sowie Fotos zuläßt
und somit letztlich der Lesbarkeit zugute kommt.

Mit der Einführung einer Chronik der Jahre 1990
und 1991 wurde das Heimatbuch des Landkreises
um ein dokumentarisches Element erweitert zu
dessen Fortführung ich den Redaktionsaus chuß
nur ermuntern kann.

Ich bin der Überzeugung, daß die 24. Ausgabe
unseres Heimatbuches wieder seine treue Leser­
schaft finden und zugleich neue Interes enten ge­
winnen wird.

SI. Wendel. im November 1992

:fJ. c;~\?
Franz Josef Schumann

Landrat
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Führungswechsel an der Spitze des Landkreises St. Wendel
Franz Josef Schumann folgt Dr. Waldemar Marner als Landrat

Die mit Spannung erwartete Wahl verlief vor zahlreichen Zu-
chauern im Saalbau ohne Überra chungen. nter dem or itz

von Dr. Waldemar Marner verzichteten beide Fraktionen auf
eine au führliche Vor teilung der Kandidaten. Die abl erf lo­
te nach den Be timmungen de KSVG geh im, indem d r or­
sitzende die Kreistagsmitglieder einzeln zur Abgabe ihrer tim­
me aufrief. Schweigen erfüllte den Raum während d erle-

Vor itzender der eDU-Fraktion im Stadtrat. 19 8 wurde er a1
achfolger von Lothar Wie en zum CDU-Stadtverband vo it­

zenden gewählt. Umfangreich war auch sein Engagement im
außerpoliti chen Bereich. AI aktiver Sportler tand der von
1979 bis 1991 dem Turnverein t. Wendel vor. 19 4 wurde er
Vor itzender der der Ort - und Krei verkehr wacht. Im DRK­
Krei verband amtiert er als Justitiar.

Strahlende Gesichter bei den Siegern im Augenblick der Entscheidung:
14 la- und 13 Nein-Stimmen - das Ergebnis entspricht exakt den Mehr­
heitsverhäLtnissen im Kreistag - konnte Franz losefSchumann auf sich
vereinigen. Zu den ersten GratuLanten gehörten neben seiner Frau
Brigitte seine beiden Freunde KLaus Bouillon sowie der CDU-Kreis­
vorsitzende und Landtagsabgeordnete Hans Ley.

Die Feierstunde am 21. Februar nutzten etwa 700 Venreter des öffent­
lichen Lebens, von Institutionen, Parteien uTUi Verbänden, um D~.

Marner zu danken und seinem NachfoLger die besten Wünsche mit auf
den Weg zu geben.

Zweimal herrschte großer ATUirang im Saalbau St. Wendel: Zum ersten
MaL, als am 11. November 1991 die mit Spannung erwartete Wahl des
NaChfoLgers von Dr. WaLdemar Mamer anstand und zum zweiten MaL,
als am 21. Februar 1992 der Landkreis zu der offiziellen Verabschie­
dung von Dr. Waldemar Marner sowie zur AmtseinjUhrung seines
NachfoLgers Franz losef Schumann eingeladen hatte.

Politi ch hatte ich chumann zunächst in der Jungen Union
und danach eit 1970 in der CDU engagiert. Ein Jahr lang war er

Am Ende der ersten CDU-internen Meinungsbildung "mit vier
respektablen Kandidaten" (Hans Ley) tand lediglich eine Emp­
fehlung. Das letzte Wort hatte die Kreistagsfraktion, die am 4.
November zusammentrat. Ihr Vorsitzender Robert Wagner ver­
kündete im An chluß an die Sitzung, daß sich die CDU-Frakti­
on "am I I. ovember ein timmig und geschlos en für den St.
Wendeler Bewerber, den 43jährigen Juristen Franz Josef Schu­
mann, au prechen" ( aarbriicker Zeitung) wird.

So tanden ich also am 11. ovember 1991 zwei Kandidaten
gegenüber. Die SPD hatte ich intern auf Horst Backes festge­
legt. Der Diplomvolk wirt (Jahrgang 1952) begann eine beruf­
liche Karriere al Referent für Aus- und Fortbildung bei der
Stadt Saarbrücken. 1985 wechselte er al persönlicher Referent
de damaligen Wirt chaft mini ter Hajo Hoffmann in die Dien-
te der Lande regierung. Seit 1986 leitete er im gleichen Mini­
terium ein Referat. Anfang 1991 wurde er tell vertretender Ab­

teilung leiter. Backe gehört eit 1972 der SPD an und war hier
unter anderem tellvertretender Lande vor itzender der Jungso­
ziali ten und Mitglied de SPD-Lande vor tandes.

Der Kandidat der CDU-Fraktion, Franz Josef Schumann, ist Ju­
ri t. Zuletzt war er Verwaltung direktor bei der Krei verwaltung
und leitete hier da Recht amt sowie da Dezernat für Jugend,
Soziale, chulen und Kultur. Franz Jo ef Schumann (Jahrgang
1948), tand eit 1975 in Dien ten der Landrat verwaltung,
zunäch tal Dezernent der Krei polizei- und Straßenverkehrs­
behörde owie eit 19 2 bi zum Wech el in die Kommunale
Abteilung al Ständiger Vertreter de Landrat im Staatlichen
Bereich. Landrat Dr. aldemar Mamer ließ keinen Zweifel
daran. daß chumann ein Wun chkandidat al achfolger ei.

Entsprechend den Bestimmungen de Kommunalen Selb tver­
waltungsgesetze (KSVG) be chloß der Krei tag in der Sitzung
am 9. September 1991, die Stelle öffentlich auszuschreiben.
Nach dem Gesetz wird der Landrat vom Kreistag als Beamter
auf Zeit für die Dauer von 10 Jahren gewählt. Nach Ablauf der
Bewerbung fri t am 20. 10. 1991 hatten fünf Männer ihre Be­
werbung eingereicht. Davon gehörten vier, nämlich Friedbert
Becker (Theley), Walter Laux (Dillingen), Roland Lorenz (St.
Wendel) und Franz Jo ef Schumann (St. Wendel) der CDU, ein
weiterer, Horst Backes (Theley), der SPD an. Am 11. November
ollte die Wahl erfolgen.

Nach 18jähriger Tätigkeit an der Spitze des Landkreises St.
Wendel, davon knapp fünf als vom Kreistag gewählter, "kom­
munaler Landrat", trat Dr. Waldemar Marner zum 29. Februar
1992 mit Erreichen der Altersgrenze in den Ruhestand. Damit
tand fe t, daß der Krei tag sich Gedanken um die Nachfolge

machen mußte, um einen kontinuierlichen Fortgang der Verwal­
tung geschäfte zu ermöglichen.

Von Ludwin Vogel

Ln der Folge mußte ich die CDU-Fraktion auf einen Kandidaten
fe tlegen, insbesondere deshalb, weil die Mehrheitsverhältnis e
im Kreistag mit 14 CDU und 13 SPD-Mandaten ein ge chlos e­
ne Votum erzwangen, ollte nicht. wie einige Monate zuvor in
OberthaI, bedingt durch einen Abweichler, der Kandidat der
Minderheitsfraktion da Rennen machen.

Die Ent cheidung findung innerhalb der CDU erfolgte in ver-
chiedenen Gremien. Zuer t trat am 24. Oktober der erweiterte

Krei vor tand unter der Führung de Landtag abgeordneten
Han Ley zu ammen und prach sich in Anwe endheit de
CDU-Lande vor itzenden Prof. Dr. Klaus Töpfer mit 18 von 23
Stimmen für den Kandidaten Franz Josef Schumann aus.
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ens der Stimmzettel. Es löste ich in Jubel und minutenlange
Ovationen auf, als feststand, daß der Kandidat der CDU, Franz
Jo ef Schumann, die 14 Stimmen der Mehrheitsfraktion auf sich
vereinigt hatte. Die er ten Glückwün che nahm der gewählte
Landrat von einer Frau, einen beiden Töchtern und seinen da­
neben plazierten Freunden Klaus Bouillon und Hans Ley entge­
gen. AI näch tel' folgte Mini terprä ident a. D. Werner Zeyer.
Er t danach war e Schumann möglich, die Frage des Wahllei­
ter Dr. Waldemar Marner, ob er die Wahl annehme, mit "Ja" zu
beantworten.

Die Amt übergabe von Dr. Waldemal' Marner an Franz Josef
chumann war auf den 1. März terminiert. Die öffentliche Über­

gabe, al 0 die Verab chiedung des scheidenden und Einführung
des neuen Landrats, erfolgte in einer offiziellen Feier tunde an
dem gleichen Ort, an dem sich auch die Wahl vollzog, nämlich
am 21. Februar 1992 im Saalbau St. Wendel. Zahlreiche Vertre-

Der 1. Kreisbeigeordnete Rober! Wagner würdigte die Arbeit des
scheidenden Amtsinhabers. Gleichz.eitig wünschte er dem neuen Land­
rat viel Glück bei seiner Tätigkeit. Aus seinen Händen nahmen die
heiden "Landräte" die Urkunden entgegen.
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Der Geschäftsführer des Delllschen Landkreistages, Dr. Becker-Birck,
würdigte Dr. Waldemar Mamer unter anderem als einen Landrat, der
Brücken der FreUlulachaft lwischen Delllschland und Frankreich auf­
baute.

ter des öffentlichen Lebens, an ihrer Spitze Bundesumweltmini-
tel' Prof. Dr. Klau Töpfer und Vertreter von In titutionen,

Vereinen, Verbänden und Gruppen verliehen der Veran taltung
einen würdigen Rahmen. Daß Dr. Waldemar Marner nicht zu
unrecht al "populär" ( aarbrücker Zeitung) bezeichnet werden
konnte, bewie allein die Tat ache, daß etwa 700 Menschen in
den aalbau gekommen waren. E war eine histori che tunde.

ie wurde eingeleitet om 1. Krei beigeordneten Robert Wag­
ner, der auch zu der Feier tunde geladen hatte. Vor der Überrei­
chung der Entla ung - bzw. Ernennung urkunde be cheinigte
er dem cheidenden Landrat Dr. Waldemar Marner, "Große
zum Wohle de Landkrei e " gelei tet zu haben. Wagner nannte
die Er chließung de Bo tal ee , davon au gehend die Entwick­
lung de Fremden erkehr , Erfolge in der Wirtschaft an iedlung

und Strukturverbe erung. Dem Zu ammenwirken von Krei tag
und Verwaltung pitze ei e zu verdanken, daß ich die Ent­
wicklung der Arbeit 10 enzahlen im Kreis St. Wendel gün tiger
ge talte al im Lande durch chnitt. In eine Amtszeit eien auch
wegweisende Ent cheidungen durch die Gründung der Was er-

versorgung gesellschaft sowie die Schaffung eine leistung­
fähigen wohnortnahen Bildung ystem erfolgt. einem ach­
folger wünschte er Glück, da er angesicht der bevor tehenden
finanziellen Bela tungen, wie ie durch die .. bertragung der
Gymnasien auf die Landkrei e bevor tehe, benötige. "Bangema­
chen gilt nicht" gab der I. Beigeordnete Franz Jo ef chumann
mit auf den Weg.

Prof. Töpfer würdigte in einer An prache den cheidenden
Landrat als "knorrige Per önlichkeit", der man durch eine zu­
packende Art anmerkte, daß er vom Gei t der Aufbaujahre nach
dem 2. Weltkrieg geprägt war. Dr. Marner habe nicht nur ver­
waltet, er habe dem Amt de Landrat "Profil" verliehen und
"dadurch selbst an Profil gewonnen". Er habe ungewöhnlich
hohe Popularität gewonnen, "nicht etwa, weil er dem Volk nach
dem Mund geredet, ondern ihm aufs Maul ge chaut hat". Die
Entscheidungen Marners seien oft pontan und "unbürokra­
tisch" gewesen. Daß sie sich al richtig und oft al weitsichtig
erwiesen hätten, sei einer funktionierenden Verwaltung zu ver­
danken, die unbürokratische Handeln erst ermögliche. Dem
Nachfolger Franz Josef Schuman bestätigte der Minister genü­
gend Ausdauer und Durchhaltevermögen, da ihn befähige, die

schwierigen Aufgaben zu bewältigen.

Der Vertreter der Lande regierung. Staat ekretär Dr. Riehard
Dewe ,zollte Dr. Marner Re pekt. nicht zuletzt de halb, weil er
der dien tälte te Landrat im Saarland ei. Für politi che Freun­
de und Gegner ei er kein einfacher, aber fairer Partner gewe-
en. Die Bevölkerung habe an einem til Ge chmack gefunden

und ihn al Ombud mann für ihre Intere 'en ge ehen. Der
Staat ekretär wie auf be 01' tehende Kompetenz erlagerungen
VOn der taatlichen auf die kommunale Ebene hin. Die chwieri­
ge Finanzlage de Lande mache politi che Handeln nicht ein­
facher, 0 daß auch der neue Landrat vor chwierige ufgaben

gestellt ei.

Für den Deutschen Landkrei tag, dem Dr. Waldemal' Marner
durch ver chiedene Tätigkeiten verbunden war, praeh de sen
Ge chäftsführer 01'. Becker-Birek. Er würdigte die Verdien te
Marners al Mahner vor einem Abbau der kommunalen Selb t-

Das Kreissymphollieorcllester umrahmte die Feierslllnde mu ikalisch.
Vielen werden die Klänge zur Bonall~a-Musik in Erinnerung bleiben,
als Dr. Waldemar Marner zum Renerpult scllritt. Gelungen war auch
die musikalische Begleitung der Tan~gruppe "La Volte ", die ebenfalls
einen künstlerischen Akzent setlte.

verwaltung. Da Krei und Gemeinden die gleichen Intere en
vertreten würden, habe Marner vor Konflikten zwi chen b iden
Trägern der elb tverwaltung gewarnt. Verdien te habe ich der
cheidende Landrat um die deut ch-franzö. i ehe Partner haft

auf kommunaler Ebene erworben.

Für die Krei tag fraktionen prach zunäch t rnold er her
(CD ). Mit Stolz verwie er darauf, daß die CD die be tim­
mende Kraft im Krei ei und der alte wie der neue Landrat trotz
aller gebotenen "berparteilichkeit nie einen HeW um ihre politi-
che Verankerung in der CD gemacht hätten. Heh in P ter.

der Vor itzende der SPD-Fraktion, be cheinigte Dr. Marn I' ai­
rnis und Kon. truktivität. Den achfolger mahnte er, mehr al
nur die Krei tadt t. Wendel bei an tehenden ntscheidun o n<>
im Auge zu haben.

Stellvertretend für alle Bürgermei tel' im Krei , aber au h al
Freund "einer gemeinsamen langen Weg trecke mit Franz Jo f



Schumann" prach der Bürgermeister der gastgebenden Krei -
tadt, Klau Bouillon. Seine sehr persönliche An prache war ge­

tragen von Respekt vor den Verdiensten des scheidenden Land­
rats, an denen auch ein Nachfolger gerne sen werde. Als Freun­
de, die nicht zuletzt die Liebe zum Rad port miteinander
verbinde, verglich der die bevor tehende Amt zeit Schumanns
mit einem Radmarathon, der viel Mut und Willen stärke erfor­
dere. Das Ziel werde er nur mit der Hilfe guter Freunde errei­
chen. Großen Rückhalt biete ein intaktes Familienleben.

Der neue Landrat sagte in seiner Antrittsrede wörtlich: "Am
lJ.ll.1991 wurde ich vom Kreistag mit knapper Mehrheit zum
Landrat des Landkreises St. Wendel gewählt. ich habe dieses
Amt angestrebt und darf mich deshalb auch bei den Mitgliedern
des Kreistages dafür bedanken, daß Sie mich gewählt haben.

Ich weiß, von welcher Fraktion ich gewählt worden bin und
werde wohl auch meine politische Heimat nicht vergessen; ich
weiß aber genauso gut, daß ich Landrat nicht nur für einen Teil
der Bevölkerung dieses Landkreises bin. Dies gilt sowohlfür die
politische Weltanschauung als auch für die regionale Herkunft.
Das heißt, wenn ich auch St. Wendeler und ein Freund des Bür­
germeisters unserer Stadt bin, darf das nicht zum Nachteilfür
die übrigen Gemeinden des Kreises führen.

Ich möchte auch für jeden Bürger ansprechbar bleiben, weiß je­
doch aus Erfahrung, daß es schon aus Termingründen nicht
immer möglich sein wird, den Landrat zu sprechen. Ich verspre­
che jedoch. auch in Zukunft in berechtigten Anliegen zu helfen
und schränke auch hier ein, daß oft effektive Hilfe nicht möglich
ist und Recht gerade von einem Landrat nicht gebeugt werden
kann.

Sie werden zu Rechtfragen, was ist denn von dem neuen Land­
rat zu erwarten. Zunächst einmal darf ich bemerken, daß die fi­
nanziell besten Zeiten für die Landkreise im Saarland vorüber
sind. Dies hängt damit zusammen, daß gesetzlich vorgeschrie­
bene Aufgaben zu bewältigen sind, deren Kosten, ohne daß der
Kreistag darauf Einfluß hätte, permanent ansteigen. hier insbe­
sondere zu nennen die Sozialhilfe und die Jugendhilfe. Darüber
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hinaus sind durch den Landesgesetzgeber den Landkreisen neue
Aufgaben übertragen worden, die die Landkreise finanziell ganz
entscheidend belasten. Am stärksten ins Gewicht fällt hierbei
die Übertragung der Gymnasien vom Land aufdie Kreise, ohne
daß die Kreise hierfür einen finanziellen Ausgleich erhalten
haben. Vielen hier im Saal wird bekannt sein, daß die Landkrei­
se überhaupt keine nennenswerten eigenen Einnahmen haben,
so daß diese Kosten nur an die Gemeinden des Kreises weiter­
gegeben werden können.

Im Hinblick darauf, daß in naher Zukunft auch im öffentlichen
Personennahverkehr höchstwahrscheinlich Belastungen auf uns
zukommen, kann sich jeder vorstellen, welchen finanziellen
Spielraum der Landkreis St. Wendel in Zukunft haben wird und
in welchem Rahmen Vorstellungen und Ideen eines Landrates
Aussicht auf Verwirklichung haben können.

Aber selbst unter diesen Vorzeichen kann es Spaß machen, Poli­
tikfür die Bürger dieses Landkreises mitzugestalten. Wir leben
hier in einem Landkreis, in dem glücklicherweise die Welt noch
in Ordnung ist. Es gibt bei uns noch überdurchschnittlich viel
Engagement von Bürgern in Vereinen. Verbänden und Institu­
tionen. Die Umwelt ist bei uns noch weitgehend von gravieren­
den Eingriffen verschont geblieben.

Aufdiesem Kapital will ich aufbauen und mit dafür sorgen, daß
unsere Umwelt sauber bleibt und wir somit einen entscheiden­
den Faktor für einen Ausbau des Fremdenverkehrs haben. Ich
wünsche mir und will hierzu auch meinen Beitrag leisten, daß
Naturschützer, Landwirte. Jäger und alle übrigen Naturnutzer
miteinander nach Kompromissen suchen und gemeinsam akti­
ven Naturschutz betreiben. Ich weiß dabei sehr wohl, daß eini­
ge von der Landwirtschaft erwartete Leistungen nicht ohne fi­
nanziellen Ausgleich zu erbringen sind. Ich werde die Bemühun­
gen des Kreisnaturschutzbeauftragten, Herrn Feldkamp.
unterstützen, eine stärkere Identifikation der Dorjbevölkerung
mit ihrer Gemarkung zu erreichen. wobei die Naturschützer
eine wesentliche Rolle spielen sollen, so daß diese, ich darf hier
zitieren. "vom renitenten Nein-Sager zum Anbieter von Natur­
schutzprodukten werden sollen ".

Ich werde mich dafür einsetzen, daß der Kristallisationspunkt
unserer Fremdenverkehrsbemühungen, der Bostalsee, weitest­
gehend so bleibt wie er ist. d. h. frei von jeder Bebauung des
Ufers und möglichst uneingeschränkt für jedermann zugänglich.
Dennoch werden wir für unsere Fremdenverkehrsregion werben
müssen. Dies können wir auch tun, indem wir durch attraktive
Veran taltungen z. B. nationale und internationale Sportmei­
sterschaften, Besucher in den Kreis St. Wendel locken, mit dem
Selbstbewußtsein, daß unser Kreis so schön ist, daß diese Besu­
cher selbstverständlich zu einem Kurzurlaub einmal wiederkom­

men.

Auch in der Wirtschaftsförderung haben wir Erfolge aufzuwei­
sen, und es gilt für die Zukunft, die beschrittenen Wege weiter­
zugehen. Die beste Investition in die Zukunft unseres Landkrei­
ses ist hierbei die Qualifizierung unserer Arbeitskräfte. Deshalb
müssen wir uns bemühen, bestausgestattete Schulen zu erhalten
und Weiterqualifizierungsangebote zu machen.

Das meiste Geld gibt der Landkreis St. Wendel im Sozialbereich
aus. Für mich als Christ ist es selbstverständlich, daß der Staat
soziale Ungerechtigkeiten ausgleichen muß und durch soziale
Leistungen und Angebote das Leben so menschenwürdig wie
möglich gestalten muß. Wenn wir dies jedoch gewährleisten
wollen müssen wir uns sehr wohl überlegen. wo und wie wir so­
ziale Einrichtungen fördern. Es wird jinanziell nicht tragbar
sein, Jeden, der etwas Gute tut. auch jinanz.iell ZoU fördern. Bei
aller Vorliebe für eine möglich t große Pluralität muß der örtli­
che Träger der Sozialhilfe koordinieren und eventuell auch ein­
mal einen Antrag negativ bescheiden. E dürfte mittlenveile
nicht mehr um tritten sein, daß Menschen, die man üben'er­
Sorgt, nicht zufriedener. ondern unZoufriedener werden. Auch
sollten wir darauf achten, daß wir ehrenamtlich~sEngagem~nt

nach Kräften unterstützen und nicht durch eine Uberprofesslo-

nalisierung ersticken.

Ein Schwerpunkt meiner künftigen Arbeit wird sicherlich auch
die Altenpolitik sein. Obwohl wir, bei aller Bescheidenheit, i~l
Landkreis St. Wendel einige vorbildliche Einrichtungen vorzel-

gen können, wird der Altenhilfeplan, der Ende dieses Jahre
vorliegen wird, auch Schwachstellen aufzeigen.

Schließlich darf ich noch als Sportler meine Wunschvorstellung
vortragen. Ich wäre glücklich, wenn es mir gelingen würde. so
wie das zur Zeit im Bereich des Judo-Sports chon realisiert ist,
die besten Sportler des Landkreise in Stützpunkten zu ammen­
zubringen, um mit Hilfe von Sponsoren und qualifizierten Trai­
nern auch im Bereich des Sports nicht nur als Veranstalter dem
Landkreis St. Wendel ein positives Image zu verleihen.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, meine lieben Mitbür­
gerinnen und Mitbürger, ich darf sie ehr herzlich um ihre Un­
terstützung bei der Ausübung meines neuen Amtes bitten. pa­
ren sie nicht an Kritik, wobei es mir am liebsten wäre. wenn ie
mir dies unter vier Augen vortrügen. Geben ie mir insbe onde­
re konstruktive Anregungen, denn die Bürde des Amte. insbe­
sondere angesichts des so populären Vorgängers, i t recht groß·
Ich biete meinerseits allen politischen Kräften eine offene und
faire Zusammenarbeit an und erhoffe von meinen Freunden,
daß sie mit dazu beitragen, daß ich nicht in Versuchung komme,
sogenannte Ungeschicklichkeiten 7U begehen. "

Drei Männer, deren Wort Gewicht hat im Landkreis St. Wendel: Dr.
Waldemar Mamer, Franz lose! Sehumalln und Klaus Bouillon.
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Ein Blick zurück:

18 Jahre lang trug Dr. Waldemar Marner Verantwortung für den Krei
Einge timmt durch "Bonanzarhythmen" de Kreissymphonieor­
che ters nahm 01'. Wademar Marner Ab chied von der politi-
chen Bühne de Landkrei es, wie er zu Beginn einer An pra­

che betonte. E war eine große Rede, wie meisten frei vorgetra­
gen, geleitet von jenem preußischen Impetus, der seine Amt zeit
prägte: Eine spärliche Wortwahl, kurze Sätze, keine Worthül-
en, keine Wiederholungen. Er dankte allen, die ihn in 18 Jahren

auf einem Weg an der Spitze des Kreises begleitet hatten, beim
Kreistag, bei der Partei, der er ich nach wie vor verbunden
fühle, bei den Bedien teten der Kreisverwaltung, bei einen
Vorgängern, nicht zuletzt Werner Zeyer, bei den zahlreichen
Gremien, in denen er tätig war, bei den Freunden, die ihm zur
Seite ge tanden haben, bei der Bevölkerung, die ich nicht vor-
chreiben la e, wa sie zu denken habe und schließlich bei Frau

und Tochter, die er elten zu Gesicht bekommen habe.

Wa die Rede au zeichnete, war nicht zuletzt der Humor, der
ihn bei den Men chen im Landkreis so beliebt machte und die
Bereitschaft, selbst menschliche Schwächen wie gelegentliche
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Eitelkeit einzuge tehen und damit ich selbst nicht zum Mittel­
punkt allen Ge chehen zu machen. Dr. Waldemal' Mamer
machte den Men chen im Landkrei Mut, indem er auf das
Selb tbewußt ein verwie ,da "un Menschen vom Land ge­
genüber den tädtern abhebt und sich in einem funktionieren­
den, von men chlicher Wärme getragenen Gemein chaftsleben
bewei t". Weil die 0 ei, brauche auch ein Nachfolger keine
Angst vor den vor ihm liegenden Aufgaben zu haben.

Dr. Marner dankte chließlich den Mitwirkenden, die ihm und
seinem achfolger die e gelungene Feierstunde ermöglicht
haben, nämlich den Bedien teten der Kreisverwaltung, dem
Krei ymphonieorche tel', und der Tanzgruppe La Volte, deren
Engagement er kennen und chätzen gelernt habe. Dr. Marner
schloß mit den Worten: "Ein Hoch auf die Menschen in diesem
schönen Landkrei ."

Die Nationalhyme be chloß die Feierstunde.

VOll Ludwin Vogel

Vier Schwerpunkte nannLe Dr. Waldemar Marner kurz nach ei­
ner Ernennung durch den damaligen Innenminister Alfred Wil­
helm für seine künftige Tätigkeit als Landrat de Landkreises St.
Wendel: Die Industriean iedlung, die Sicherung der Wa erver­
soroung den Personennahverkehr und die Weiterentwicklungb ,

des BosLalseeprojekte . Da war im März 1974. Daß er gerade
in Bezug auf den letzten Punkt einer Zielvor teilungen unmit­
telbar nach der feierlichen Amt einführung zum 23. März buch­
stäblich in kalte Wa seI' geworfen wurde, hatte ich der neue
Landrat sicherlich nicht gewün cht. Heute fa t verge sen ist
nämlich, daß die Anlegung de Bo tal ee zunäch t zügig vor­
anschritt, dann aber, al es in die ent cheidende Phase eintrat,
das Projekt von einigen Schwierigkeiten begleitet war.

Was war ge chehen? Am 24. März 1974 chreckte ein Bericht
in der Saarbrücker Zeitung ' die Öffentlichkeit auf. Der als
"Dammbaukapazität" geltende Prof. Dr. Breth teilte fe t daß
der eben zum er ten Mal ange taute Bo tal ee wieder abgela -
en werden mußte. Weniger da Abla en beunruhigte die

Gemüter als vielmehr die Fe t teilung, daß ich an der Dichtung
de Staudamme Ablö ung er cheinungen zeigten. Die e au ­
Schließlich technische Problem war der Auftakt zu Befürchtun­
gen in der Bevölkerung de Seeumlande über die Sicherheit de
Staudamme, die teil bewußt ge chürt, teil unterbewußt, die
enorme Dirnen ion de Projekte für d n Fremden erkehr und
die Wirt chaft truktur im indu trie chwachen nord aarländi-
chen Raum öllig in den Hintergrund drängten.

Bis der zweite Probe tau am 6. 0 ember 1975 erfolgen konn­
te, ollte ein halbe Jahr ergehen, nicht zuletzt, weil neue Klap­
pen für den Grundablaß, die einem höheren Dru k tandhalten
SOllten, eingebaut werden mußten. In die em Zu ammenhang
zeigte ich zum er ten Mal der bi weilen bi ige Humor de

neuen Landrats, als er in der ent prechenden Krei au chuß it­
zung die Angelegenheit mit der Bemerkung kommentierte: "D
ist wie überall: Wenn die Klappe zu ist, kann nicht viel pa ie­
ren."z

E ollte alle noch chlimmer kommen. Gerade war der Bo tal-
ee zum er ten Mal mit fa t 3 Millionen Kubikmeter a er ge­

füllt, ernahm der Landrat, oeben von einer Fremdenverkehr ­
prä entation de Landkrei e au Belgien zurückgekehrt, die
zweite Hiobsbotschaft: Seewa er drängte ich au dem .. ber­
lauf chacht am Staudamm, weil die Abwa erleitung durch d n
See defekL war. Ein weitere Mal produzierte "der größte Frei­
zeitstausee in Südwestdeutschland" negative Schlagzeilen. Ob­
wohl der Schaden die vorläufige Freigabe de Gewäs er für
den 17. Juni 1977 nicht gefährdete, ahen i h Landrat und
Krei tag im Vertrauen auf die Experten - e war ni ht d er te
und ollte auch nicht da letzte Mal bleiben - getäu eht. Im

achhinein blieb nur die lapidare Fe t teilung, daß man ich ur-
prünglich für die teurere Lö ung, eine Abwa erleitung außer­

halb de See zu bauen, au ge prochen habe. Die em Lö ung ­
vorschlag de Krei bauamte ei man aber nicht gefolgt, weil
die Techniker de Abwas erverbande für die erlegung der
Abwa erleitung durch den See plädiert hätten.

I1e die e Unannehmlichkeiten konnten nicht darüber hinweg­
täu chen, daß mit der endgültigen Inbetriebnahme de Ba tal­
ee im Jahr 1979 ein für das Saarland einzigartige FreizeiLZ n­

trum ge chaffen worden war. 40 Millionen DM waren eine "An-
chubinve tition" für die Entwicklung de Fremdenverkehrs, d I'

von jetzt an eine gewi e Bed utung in einer truktur hv ahn
Region erhalten sollte. Der Landrat ah die Möglichkeiten, aber
auch die Grenzen die er Entwicklung durchau reali ti h, al er
"einen langen Weg" vorau agte. Ähnlich vor ichtige Fornmlie-
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Trat" einiger Schwierigkeiten zu Beginn entwickelte sich der Bostalsee
zum bedeutendsten Freizeitgewässer in Südwestdeutschland.

rungen gebrauchte er immer wieder, wenn es um Mutmaßungen
über die Chancen des Tourismus im St. Wendeier Land ging.

Aber der Anfang war gemacht. Als weiter Schritt wurde 1974
auf der Grundlage eines Ideenwettbewerbes und Planungen des
Kreisbauamtes die Ufergestaltung in Angriff genommen. Sie
war nur möglich geworden, weil der Landkreis nicht nur Ei­
gentümer der rund 120 Hektar großen Wasserfläche, sondern
auch des 340 Hektar großen Umlandes wurde. Am Westufer
entstanden ein Biotop-Bereich, der Campingplatz, der Segelha­
fen des Landkreises, ein Strandbad und schließlich das Verwal­
tungsgebäude mit dem davor gelegenen Anlegeplatz für Tret­
boote. Der Rundwanderweg verband das Westufer mit der zu
Gonne weiler hin gelegenen Seite, an der nach und nach ein

trandbad und chließlich die Surferbasis ent tanden. Begleitet
wurde das Au bauprogramm, da die gleiche Summe wie die
Anlage des See verschlang, von einer großflächigen Anpflan­
zung aktion, die den Bostal ee nicht nur al vorbildliche Frei­
zeitanlage, sondern auch als Modell für einen naturnah belas e­
nen Leben raum zur Entwicklung der Tier- und Pflanzenwelt
heranreifen ließ. Schon bald folgten private Investitionen. Ho­
tel, Pen ionen und Ferienwohnungen entstanden. Allein eines
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der größten und renommiertesten Hotels bietet mehr als 80
Men chen Arbeit. In gesamt sind mehr als 200 Arbeitsplätze di­
rekt auf die Anlage des Sees zurückzuführen. Auf Initiative der
Gemeinde ohfelden ent tand das Wellenhallenbad "Bosaari­
um".

Der Landkrei erwarb die Bosener MüWe, in die bis Vollendung
des Erweiterung baues 1989 insgesamt 1,3 Millionen DM inve­
stiert wurden. 1977 wurde die Verantwortung für den Betrieb in
die Hände eines Verein gelegt. Die er teilte sich zur Aufgabe,
die Bo ener Mühle zu einem Künstlerzentrum auszubauen. 1982
fanden zum er ten Mal die Bosener Sommerkurse statt, die seit­
her Besucher aus der ge amten Bunde republik anziehen. Mit
Fertig tellung des Erweiterungsgebäudes 1989 wurde das Pro­
gramm, das bisher im wesentlichen Konzerte und Ausstellungen
umfaßte. um Wochenendkur e und Kreativangebote erweitert.

Parallel dazu wurde der institutionelle Rahmen für das Frei­
zeitzentrum geschaffen, und zwar als Eigenbetrieb des Kreises
mit dem Landrat al Betriebsleiter. Sieben Mitglieder des Kreis-

Das Seehotel Weingärtner entstand 1979 . Heute verfügt das beliebte
Urlaubs- und Tagungshotel nach mehreren Erweiterungen über rund
100 Zimmer. Mit 28 Millionen DM ist es die größte Investition von
privater Seite. die am Bostalsee erfolgte.

tages gehören dem Gremium an, ebenso der Bürgermeister der
Gemeinde Nohfelden. Dieser Lösung gab der Kreistag den Vor­
zug vor einer "BostaLsee GmbH", an der der Landkreis mit 75,
die Gemeinde Nohfelden mit 25 Prozent beteiligt ein oBte.

Dr. Waldemar Marner i t icherlich nicht "der Erfinder des
Bostalsees". Sein Verdien t be tehtjedoch darin, eine Kon en ­
bildung herbeigeführt zu haben, wonach "dieser See ein See für
alle erholungs- und entspannungssuchenden Menschen" werden
und bleiben soll. 1979 gebrauchte er zum er ten Mal eine For­
mulierung, die zum ungeschriebenen, damal durchaus nicht
elbstverstänlichen Konsens werden sollte: Danach war der un­

mittelbare Uferbereich von privater Bebauung freizuhalten und
blieb allein Besuchern und Wassersportlern vorbehalten.

Wie die Anlage des Bostalsees sind auch die Bemühungen um
neue Arbeitsplätze Ende der echziger und siebziger Jahre unter
dem Aspekt einer verbesserten Infra trukur und damit besserer
Lebensverhältnisse im ländlichen Raum zu betrachten. Wichtige
Weichen waren 1974 bereit gestellt, und zwar in besondere
durch das Gemeinschaftsprogramm zwischen Bund und Saar-

Mit der Ansiedlung der Firma Hoppecke begann der Aufschwung des
kreiseigenen Industriegebietes Otzenhausen. In den Betriebenfinden
heute annähernd 700 Menschen Arbeit.

land zur Verbesserung der Infrastruktur im Raum Saar-We t­
pfalz und die Bemühungen des damaligen Landrate und päte­
ren Bundestagsabgeordneten Werner Zeyer. In den siebziger
Jahren begann jedoch unter dem Eindruck er ter wirt chaftli­
cher Krisenerscheinungen und Schließung ogenannter "verlän­
gerter Werkbänke" ein Paradigmawechsel: Die Bemühungen
um die Schaffung neuer Arbeitsplätze konnten nicht mehr den
großen Ansiedlungversuchen gelten, sondern zielten tatt de ­
sen darauf, den Mittelstand als Rückgrat der heimi chen Indu-
trie zu tärken. Man begann, die Rahmenbedingungen für die

Expansion und Neugründungen im Landkreis und der näheren
Umgebung zu schaffen.

Der erste Schritt, industrielle Arbeit plätze in einem überwie­
gend von der Landwirtschaft geprägten Landkrei anzu iedeln,
war 1970 die Ausweisung des kreiseigenen lndustrie- und Ge­
werbegebiete Otzenhau en, in dem in den iebziger Jahren be­
ginnend mit der Firma "Hoppecke", Zug um Zug 700 neue Ar­
beitsplätze entstanden. Parallel dazu wurde die Au wei ung on
Industrie- und Gewebegebieten in den Gemeinden unter tützt.
Damit ollte vor allem dem Handwerk und dem ort an ä igen
Mittelstand Gelegenheit gegeben werden, ich in der ange­
stammten Umgebung zu erweitern oder neue Produktion tät­
ten zu entwickeln. Die Investitionen hierfür beliefen ich zwi­
schen 1975 und 1991 auf mehr al 5,7 Millionen DM. Mo­
dellcharakter kam der Einrichtung der beiden Lehrwerk tätten
in Trägerschaft des Landkreises in Frei en (1968) und Tholey
(1969) zu. Das gleiche gilt für den Aus- und Fortbildung förder­
verein, mit dessen Gründung 1985 in einer konjunkturell
chwierigen Zeit mü 12 Prozent Arbeitslo igkeit in be ondere

arbeit losen jungen Menschen der Ein tieg in da Beruf leben
erleichtert wurde.

Neue Wege beschritt Dr. Waldemar Marner bei der Sicher teI­
lung der Wasserversorgung im Landkrei . Hintergrund der
Bemühungen, eine krei weite Wasserversorgung ge eil haft
zu gründen, war, daß einer Progno e der Krei verwaltung zufol­
ge der Grundwa serbedarf nur noch für zehn Jahre icherzu teI­
len war. Hinzu kam, daß eine tändig teigende Menge W er
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von außerhalb zugekauft werden mußte, kein Verbundnetz be­
stand und die Gemeinden aufgrund der bevorstehenden Sanie­
rung der Leitungsnetze finanziell überfordert waren. Das Kreis­
bauamt bezifferte allein die Investition der kommenden fünf
Jahre auf etwa 7 Millionen DM.

Die Gründung der Ge eil schaft vollzog sich bereits zum 1. Janu­
ar 1975. Ihr gehörten der Landkreis, die Kreisstadt und fünf
weitere Kreisgemeinden an. Nonnweiler und Namborn betrie­
ben weiterhin eigene Wasserwerke. Vorsitzender des Aufsichts­
rates wurde der Landrat. Da Stammkapital belief sich auf 20
Millionen DM. Die Zahl der Beschäftigten im Gründungsjahr
betrug 27; heute sind es mehr als 50. Zunächst wurde Kreissyn­
diku Jo ef Mailänder vorläufig mit der Ge chäftsführung be­
auftragt. 1976 folgte Paul Brück. Ein neues Gebäude in der
Werkstraße konnte bereits 1978 bezogen werden.

Noch in den iebziger Jahren begann der Ausbau des Verbund­
leitungssy tems. Nicht zuletzt der trockene Sommer 1976 mach­
te deutlich, daß es langfristig der Erschließung neuer Bezugs­
quellen bedurfte, um die Trinkwasserversorgung im Landkreis
zu ichern. Hier bot sich die Talsperre Nonnweiler an, über
deren Nutzungsoption als Trinkwa serreservoir zwischen Land­
krei und Lande regierung Einigkeit bestand. Als Alternative
wurde der Fernbezug von Trinkwasser aus Vorkommen der
Saarbergwerke genannt. Konkretisiert wurden die Pläne, mittels
einer Wa eraufbereitung anlage Trinkwa er zu gewinnen, als
1986 die Landesregierung einwilligte, das insgesamt auf 40 Mil­
lionen DM veranschlagte Projekt mit 50 Prozent zu unterstüt­
zen. Auf rund 25 Millionen DM beliefen sich allein die Berech­
nungen für den Bau einer Trinkwasseraufbereitungsanlage am
Prim talstausee in Nonnweiler. Grundlage der Wirt chaftlich­
keitsrechnung war auch, daß die Verband gemeinde Hermeskeil
in Aus icht stellte, ich an einer ent prechenden Anlage zu be­
teiligen.

Unter die en Vorzeichen wurde das "Jahrhundertprojekt" Trink­
was eraufbereitung durch den Bau des Hochbehälters in Stein­
berg-Deckenhardt in Angriff genommen. Die Rücknahme der
Finanzierungszusage, begründet mit der Weigerung der Landes-
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Neue Wege bei der Wasserversorgung beschritt die WVW durch die
Beteiligullg der VSE im Jahre 1991. Den Vertrag unterzeichneten für
die WVW der Aufsichtsratsvorsitzende, Landrat Dr. Waldemal' Mamer,
siebeIl Bürgermeister für die der Gesellschaft angehörenden Kommu­
Ilell und VSE- Vorstandsmitglied Güllter Marquis.

regierung, Oberflächenwasser au der Talsperre Nonnweiler
mittels Aufbereitung in das Leitungsnetz einspeisen zu dürfen,
stellte die Ge eIl chaft 1989 vor große finanzielle Probleme.
1990 war man gezwungen, wie in einem Gutachten empfohlen,
die bi herigen Arbeiten, in be ondere am Hochbehälter in Stein­
berg-Deckenhardt im Hinblick auf einen Fremdbezug von
Trinkwa er au dem Ver orgung gebiet der WVO auszurich­
ten. Inzwi chen hat man im Umweltministerium erneut umge­
dacht und owohl dem Tal perrenverband als auch der Ver­
band gemeinde Herme keil die Was errechte am Primstal tau­
see erteilt.

In der chwierigen Situation der Jahre 1988 bi 1990 war es der
Auf icht rat or itzende, der Au chau nach neuen Partnern au
der Pri atwirt chaft hielt. Hintergrund der Bemühungen war,
owohl finanziell al auch technisch die Wasserver orgung

langfri tig zu ichem, aber auch die Erkenntnis, daß überall, wo
zweckmäßigerwei e Privati ierung möglichkeiten be tehen,
auch private Engagement zugela sen werden olle. Zugleich

müsse aber auch die öffentliche Hand dort Einflußmöglichkei­
ten behalten, wo es sich im Angelegenheiten von öffentlichem
Interesse handele. Nach längeren Verhandlungen beteiligte sich
im Juli 1991 die Vereinigte Saarländische Elektrizitäts AG an
der WVW. Sie übernahm 26 Prozent oder 19,5 Millionen DM
Anteil am Stammkapital. Auch personell wirkte ich der Ein­
stieg au , indem das Energieunternehmen einen zweiten Ge­
schäftsführer stellt.

Äußer t schwierig, letztlich aber erfolgreich, gestaltete sich der
Neubau des Marienkrankenhau es3

, eine Angelegenheit, die seit
den sechziger Jahren diskutiert und seit 1974 konkret angegan­
gen wurde. Umstritten zwischen Landkreis und Landesregie­
rung waren die Bettenkapazität und die Höhe der Finanzierung.
Was die Kapazität anging, so mußten er te Planungen von 1974
von 310, wie im Gutachten des Deutschen Krankenhausin tituts
für sinnvoll erachtet, auf 256 nach dem Krankenhau bedarf plan
des Landes von 1979 und schließlich auf 240 Betten im Kran­
kenhausfinanzierungsprogramm des Jahres 1981 revidiert wer­
den. Ebenso schwierig gestaltete sich die Finanzierung: ach-

Nach mehr als zehnjährigem Tauziehen entstand aufdem Hirschberg
der Neubau des Marienkrankenhauses. Es wird durch ein gereatri­
sches Rehabilitationszentrum enveitert.

dem sich der Kreistag 1974 bereit erklärt hatte, für die Pla­
nungskosten in Vorlage zu treten und diese Bereit chaft mehr­
fach erneuert wurde, stellte der Finanzierungsbe cheid vom 23.
Februar 1982 eine Förderung von 66 Millionen DM icher.
Letztlich waren e nach Inbetriebnahme de eubau am 2. Mai
1988 etwa 72 Millionen DM, die voll zu chußfähig ind. Der
"mehr als zehnjährige Kampf' um den Neubau hatte ich al 0

gelohnt. Zurückzuführen war er auf das Beharrung vermögen
von Landrat und Kreistag, dem chließlich mit Unterstützung
des damaligen Ministerpräsidenten Werner Zeyer Erfolg be­
schieden war.

Schon bald nach Inbetriebnahme des Neubaue am Hir chberg
stellte sich herau , daß allen Prognosen zum Trotz da Marien­
krankenhaus sehr gut angenommen wurde und infolgede en die
Kapazität nicht au reichend ist. Bemühungen etzten ein, zur
Entlastung ein gereatrische Rehabilitation zentrum einzurich­
ten. Auch diese Bemühungen sollten in den letzten Amt tagen
von Dr. Marner Erfolg zeigen. Im Rahmen eines Modellprojek­
tes erklärte sich die Bundesregierung bereit, 45 Prozent der auf
etwa 28 Millionen DM bezifferten Bauko ten zu übernehmen.
Da die Landesregierung allerding zunäch t nur einen "Aner­
kennungsbetrag" von 500000, dann von einer Million DM ge­
währte, ist der Landkreis gezwungen sich finanziell in erhebli­
chem Umfang zu engagieren, was beim Neubau noch vermieden
werden konnte.

Wie beim Bau des gereatri chen Rehabilitationszentrum icht­
bar wurde, engen geringere finanzielle Möglichkeiten und ge­
wollt andere politi ehe Ziel etzungen des Lande, in be ondere
nach dem Regierungswech el 1985, den politi chen pielraum
des Landkreises ein. Sie riefen den energi ehen Wider pro h
des Landrate hervor, der eine Stimme immer dann erhob
wenn er Benachteiligungen de Landkrei e befürchtete. ich­
tig in diesem Zusammenhang war, daß Dr. Waldemar Marner
eit der Wa~~ durch den Krei tag am 26. September 19 6 auf­

grund einer Anderung der Gemeindeordnung nicht mehr" taat­
licher", sondern in Selbstverwaltungsangelegenheiten ,,kommu­
naler" Landrat und damit weniger weisung gebunden war.



Ein Thema, das von jetzt an in öffentlichen Äußerungen zuneh­
mend durchklang, war die Sorge um die künftigen lebensbedin­
gungen der jüngeren Generation, wozu insbesondere die Akzen­
tuierung des atur-und Landschaft chutze zählte. Sichtbare
Zeichen dafür war, daß ich die Zahl der Naturschutzbeauftrag­
ten auf über 100 im Jahr 1991 teigerte. Die e Engagement wi­
der prach nicht dem Eintreten für den Erhalt einer bäuerlichen
Landwirt chaft, die seiner Aufa ung nach nach wie vor unter­
stützung bedürftig war. Das Eintreten für beide Belange ent-
pricht vielmehr einem kon ervativen Wertbewußt ein, das den

Men ehen in den Mittelpunkt teilt. Danach verbietet der Blick
für da Ganze ideologi eh motivierte Handeln, zumal eine in­
takte atur wertvolle Kapital owohl für den Fremdenverkehr
al auch al ogenannter "weicher" Standortfaktor für die An-
iedlung von Industriebetrieben i t.

Wie unangenehm Dr. Waldemar Marner al Verhandlung part­
ner ein konnte, zeigte sich bei der Übertragung der Gymna ien
in die chulträgerschaft der Landkrei e zum I. April 1992, ohne
daß dafür ein finanzieller Ausgleich ge chaffen wurde. Dieses
Vorgehen der Lande regierung geißelte er nicht nur als Landrat,
sondern auch in einer zeitweiligen Funktion als Vorsitzender
de aarländischen Landkrei tage. Eingeengte finanzielle
Spielräume ind einer Auffa ung nach das Ende der kommu­
nalen elb tverwaltung.

Die e i t auch ohne Zutun der Lande regierung tändig größeren
Zwängen au ge etzt. Zwar i t da Hau halt volumen de Land­
krei e zwi ehen 1975 und 1991 von rund 32 auf 59 Millionen
DM, al 0 um fa t da Doppelte angewach en. Aber allein der
An tieg der Sozialko ten ein chließlich der Jugendhilfe zeigt,
daß ein großer Teil de Hau halt volumen durch ge etzliche

ufgaben vorgegeben i t. Betrug der Anteil 1975 noch rund 11
Millionen DM, 0 hat er ich 1991 mit rund 34 Millionen DM
mehr al verdreifacht. Kommunale Selb tverwaltung beschränkt
ich jedoch nur auf finanzielle Handlung fähigkeit; sie verlangt

auch Bürgernähe. Hier hat, wie der Landrat immer wieder be­
klagte, das aarland Nachholbedarf, weil die staatlichen Abtei­
lungen der Landratsämter nach wie vor nachgeordnete Stellen
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Das Technisch -gewerbliche BeruJsbildungszentrum war das letzte Ge­
bäude, das im Rahmen eines Schu/neubauprogrammes des Landkreises
Jertiggestellt wurde. Als eine seiner ersten Amtshandlungen als Land­
rat konnte es Dr. Wa/demar Mamer seiner Bestimmung übergeben.

der Lande regierung bleiben. Die Übertragung der Gymnasien
oder anderer taatlicher In titutionen, 0 ehr sie bei finanzieller
Ko tener tattung zu begrüßen i t, bietet hier nur teilwei en Er-
atz. Derartige Entwicklungen la en bei der Betrachtung der
iebziger und der beginnenden achtziger Jahre fa t Wehmütig­

keit aufkommen, mü en aber relativiert werden Tendenzen, die
finanziellen pielräume der Gemeinden und Gemeindeverbände
einzuengen, waren immer orhanden, etwa bei der er ten Ände­
rung de kommunalen Finanzau gleiche im Jahr 1983, die auf
energi ehen Wider tand de Landkrei e tieß.

Wie eine Erfolg tory lie t ich, wa im chuli ehen Bereich er­
reicht wurde:1982 war der Landkrei Träger von 15 Schulen,
darunter allein drei Beruf bildung zentren, vier Real chulen in

1. Wendel, Theley. arpingen und Türki mühle owie onder­
chulen in Balter weiler, onnweiler, St. Wendel und Tholey.

In den echziger Jahren wurden zahlreiche neue Gebäude errich­
tet, wobei da jüng te, da Techni eh-gewerbliche Beruf bil­
dung zentrum, kurz nach dem mt antritt von Dr. Waldemar
Marner, im pril 1974 einer Be timmung übergeben wurde.

Die Investitionen, bedingt durch die zahlreichen eubauten be­
liefen sich 1975 auf 7,4 Millionen DM. 1982 waren e 4 Millio­
nen. Der durchschnittliche Betrag seither bewegt sich etwa bei 3
Millionen DM jährlich.

Parallel dazu entwickelten sich Kreismu ik chule und Kreis­
volkshochschule, wobei ich der Landkreis allein die rou ikali­
sehe Au - und Weiterbildung jährlich etwa 1 Million DM ko­
sten läßt. Die Kreismusikschule, die als eine der ersten im Saar­
land bereits 1975 entstand, und die Krei volk hoch chule, die
1971 aus dem Kreisvolk bildungswerk erwuch , wurden 1991
organisatorisch zum Kultur- und Bildung in titut de Landkrei-
es (KuBI) zu ammengefaßt, ohne daß ich an der Aufgaben­

steIlung etwa änderte.

Wie eng kulturelle Einrichtungen und Fremdenverkehr mitein­
ander verbunden sind, zeigte bereit die Entstehung der Bosener
Mühle, die nur im Zu ammenhang mit der Anlage des Bostal­
sees zu verstehen ist. Eine ähnliche Konzeption, nämlich die Be­
deutung des Fremdenverkehrs in der Schaumbergregion zu stär­
ken, liegt der Restaurierung der Johann-Adam -Mühle in The­
ley zum Kreismühlenmuseum zugrunde. Drei Jahre nach ihrer
vorläufigen Fertig teilung i t die es Ziel, zuminde t teilweise,
erfüllt. Die Johann-Adams-Mühle i tal Teil eine Ge amtkon­
zeptes zu sehen, wonach gebietstypische Häuser re tauriert und
ihre einstige Funktion heute in einem Mu euro wiedererkennbar
ein soll. eben der Johann-Adams-Mühle in Theley, ein Ge­

meinschaft projekt, zu dessen Verwirklichung1982 die Gemein­
de Tholey die Initiative ergriff, wurde 1991 in ähnlicher Weise
gemein am mit der Gemeinde Frei en der Grund tock dafür ge­
legt, daß ein hi tori ehe Bauernhau in Reit cheid zu einem
landwirt chaftlichen Mu eum au gebaut werden kann. In beide
Projekte wurden bi her etwa 440000 DM inve tiert. icht zu­
letzt zur Finanzierung der Einrichtung die er u een wurde am
5. Dezember 1988 die "Stiftung Kulturbe itz im Krei St. Wen­
del" gegründet, deren Vor itzender der Landrat i t.

Kreismu een lassen ich jedoch nicht allein mit dem Hinwei
auf ihre Bedeutung für den Fremdenverkehr rechtfertigen. Sie
ind vielmehr ein Beitrag zur "Identität findung der Men ehen

auf dem Lande. Nur, wer die Lebens- und Arbeitsbedingungen
einer Vorfahren kennt, kann die Gegenwart ver tehen. ur,

wer die histori ehe Wurzeln einer Heimat kennt, begreift da
be ondere Leben gefühl, welche die Men ehen im ländlichen
Raum gegenüber den Städtern abhebt und zu be onderen lei-
tungen befähigt, wie ie nur unter er chwerten Bedingungen er­

wach en können". Die e Pa age au der An prache de Land­
rats zur Eröffnung der Johann-Adam -Mühle agen iel über
da Selbstverständni des ländlich geprägten St. Wendeler Lan­
de au .

Ebenfall eine Bereicherung des kulturellen Leben i t die Er­
richtung des Mia-Münster-Hauses in St. Wendel, ein Bei piel
für das be ondere Verhältnis, das Stadt und Landkrei au zeich­
net. Mit Kreiszuschüssen von einer Million DM ent tand 1989
ein "Kulturhaus", das dank privater Unter tützung owohl ein
Museum als auch die Stadt- und Kreisbibliothek an zentraler
Stelle im Landkreis beherbergt.

Ein Beitrag, der sich mit der Amtszeit einer Persönlichkeit be­
faßt, die fast 18 Jahre lang an der Spitze eine kommunalen Ge­
meinwesen tand, kann nur Schlaglichter auf Entwicklungen
werfen. Ihre GeWichtung fällt zwangsläufig ubjektiv au, 0

daß eine chlüssige Würdigung unter Berück ichtigung aller
Sachverhalte der Ge chichtsschreibung überla en bleiben muß.
Aus die em Blickwinkel betrachtet, i t die er Beitrag der Ver-
uch, einer Persönlichkeit einigermaßen gerecht zu werden, die

einiges im Landkreis St. Wendel initiiert hat. Anderer eits
waren bereits Entwicklungen vorgezeichnet, die einer bi weilen
problemati ehen Au führung bedurften. Beide Lei tungen er­
den ohne einer ab chließenden Betrachtung vorzugreifen, Be­
stand haben.

Anmerkungen:

I Saarbrücker Ztg. Nr. 71 v. 25. 3. 74

, Saarbrücker Ztg. Nr. 228 v. 3. 10. 74

, iehe dazu den Beitrag von JosefMailänder im Heimatbuch de Landkrei e
SI. Wendel, xxn, S. 156 ff.
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Touri mus im St. Wendeier Land
Be tand und Perspektiven

Von Martil1Q Scheer

Da 1. Wendeler Land ist die Fremdenverkehr region ummer
eins im Saarland. Touri mu hat hier eine lange Tradition, da
in onnweiler schon sehr früh ein reger Kurbetrieb entstand,
und Tholey durch die Abteikirche und den Schaumberg ein be­
liebte Au tlugsziel war. Da waren allerdings vereinzelte An-
ätze.

Einen regelrechten Schub erhielt der Fremdenverkehr durch die
20 Jahre zurückliegende Entscheidung des Kreistages, das
Bostal eeprojekt anzugehen. In den mittlerweile 12 Jahren sei­
nes Be tehens hat ich der See nicht nur zur wichtigsten Frei­
zeiteinrichtung des Sankt Wendeier Landes, ondern geradezu
zu einem Vorzeigeobjekt de Saarlandes entwickelt, das ständig
an nziehung kraft gewinnt.

In er ter Linie wirt chaftliche Überlegungen haben den Bau de
Sees herbeigeführt. Die chaffung von Arbeitsplätzen in einem
neuen Wirtschaftssektor lind die infrastrukturelle Aufwertung
eines bis dahin landwirtschaftlich geprägten Gebiete waren die
Antrieb federn für eine Gemein chaftsleistung zwi ehen Bund,
Land und Krei . Genau 0 wichtig und gewollt war di Förde­
rung der Privatinitiative in den Dörfern: Etliche Hotel, Pensio­
nen und Restaurationsbetriebe wurden gegründet und haben bis
heute ihre teilung ausgebaut. So sind rund die Hälfte aller Gä-
teb Uen im Landkrei· in den Orten um den See zu finden.

Zudem bot. ich die Möglichkeit de Zuerwerbs durch die Be­
reitstellung von Gä tezimmern. Für die Bevölkerung ergaben
sich sOLLlsagen über acht neue Zukunft perspektiven, die echte
Alternativen zum stark minimierten Arbeitsplatzangebot in der
aarländi ehen Indu trie dar teilten. Stete Investitionen durch

die private und öffentliche Hand in Freizeiteinrichtungen (Bau
von Tennisplätzen, Schwimmbädern, Anlage von Wanderwegen
lI.S.W.) führten Zli einer Verbesserung de Image der Region,
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da nicht nur den Gä ten, ondern auch den Einheimi ehen zu­
gute kommt. Der hohe Freizeitwert wirkt sich zudem positiv auf
die Ansiedlungswilligkeit von Industrie- und Gewerbebetrieben
aus.

Da Sankt Wendeier Land al Fremdenverkehr region mit dem
Bostalsee gleichzu elzen, wäre allerdings zu kurz gegriffen.
Eine abwechselung reiche und weitgehend intakte Natur- und
Kulturland chaft owie viele Sehen würdigkeiten, die Zeugen
einer bedeutung ollen hi tori chen Vergangenheit un erer Hei­
mat ind. laden zur Stipp i ite oder zum längeren Aufenthalt ge­
radezu ein. Vor allem Kelten und Römer hinterließen viele Spu­
ren, die un ere Region mit einmaligen Monumenten segnete,
allen voran der ,,Hunnenring", die größte prähi torisehe Wallan­
lage in Europa, viele Hünengräber, das Fürstengrab von
Schwarzenbach, der Fuch hübel. der direkt an der Grenze zum
Saarland liegende Mithra -Tempel in Schwarzerden sowie die
Befe tigung anlage auf dem Momberg bei Gronig und nicht zu

erge en die Abteikirche in Tholey oder der Schaumbergturm,
die auf römi hen Grundmauern ruhen.

Die gallo - römi ehe Vergangenheit, typi ehe bäuerlich gepräg­
te Dorfformen, deren Charakter allerdings verloren ging und
nun lang am wieder durch Förder- und Renovierung program­
me zum or h in kommt, und die waldreiche Mitteigebirg ­
land chaft be chränken ich allerding nicht auf den Landkrei
St. Wendel, ondern ind ebenso im Bereich der unteren Saar,
der Mo el und im Hun rück zu finden. Diese Gemein amkeiten
führten nicht zuletzt zur Gründung de aturpark Saar - Hun ­
rück. Dem länderübergreifenden 2150 qkm großen Schutz- und
Erholung gebiet gehören ech Landkrei e an. Auf aarländi-
eher Seite ind e die Landkrei e t.Wendel, aarloui und

Merzig- adern, auf rheinland-pfälzi eher Seite die Landkrei e

Bernkastel-Wittlich, Birkenfeld und Trier-Saarburg. Das Ziel
de aturparke i t die Erhaltung der natürlichen Grundlagen
zur Schaffung einer au gewogenen Erholung land chaft.

Neben diesen natürlichen und kulturhistori ehen Eigenarten und
Be onderheiten wei t der Landkrei ein reiche ngebot an
Freizeiteinrichtungen auf: Hallen- und Freibäder, Tenni plätze
und -hallen, Minigolfanlagen owie eine Schalenrut chbahn auf
dem Peterberg. Ein außergewöhnliches Angebot bietet ich
durch da Segelfliegen in Marpingen und da Ultraleichtfliegen
ab Peterberg. Auf Radfahren , Reiten, Kegeln, ngeln und in be­
sondere das Wandern brauchen die Gäste de Sankt Wendeler
Lande nicht zu verzichten. Da alle ind Freizeiteinrichtungen
und Möglichkeiten, die ich in dieser Form ohne die private und
öffentliche Kräfte weckende Anlage des Bo talsee icherlich

nicht entwickelt hätten.

Ein Schwerpunkt der infra trukturellen Weiterentwicklung vor­
handener Ansätze ist der Au bau des Wanderwegenetze . Sehr
beliebt i t der 123 Kilometer lange Rundwanderweg Sankt
Wendeler Land, der Grundlage de iebentätigen Pau chalange­
bote "Wandern ohne Gepäck" i t. Zu erwähnen ind einige be­
deutende überörtliche Wanderwege. die durch un ere Region
führen, wie der Europä iche Fernwanderweg om Atlantik zum
Böhmerwald, der Saar-Mo eI-Weg, der Jugendherberg weg, der

aheweg, der Saarland-Rundwanderweg oder der Saar-Wander­
weg. In Kürze werden auch die Gemeindewanderwege durch
die kurz vor Beendigung tehenden Gemeindewanderkarten er­
gänzt, so daß ich hier eine inn olle Verknüpfung o~ örtl.i­
ehen, regionalen und überregionalen Wanderwegen ergibt. SIe
ind die Grundlage für weitere Pau chalangebote, die na~h

innen die Orte miteinander erbinden. nach außen aber auch dIe
Regionen innerhalb de aturpark aar - Hun rück zu einer
Zusammenarbeit er hließen, von der alle profitieren.

In die en Kontext pa en die Kreativangebote, die in der Bo e­
ner Mühle und der Johann- dam -Mühle angeboten werd n.

ie ind darauf au gerichtet, eine neue Gruppe von Gä t~n, die
ihren Zweit- oder Dritturlaub in deut ehen Landen erbnngen,
anzusprechen, wie es in der vom Krei tag in uftrag gegebenen

Die lohann-Adams-Miihle ist als KreismLlseLim re taLiriert worden Lind
::.ieht mittlenveile 7ahlreiche BesLicher an.

Studie zum Fremdenverkehr im St. WendeIer Land heißt. Gera­
de im Hinblick darauf ind zum er ten Mal im SI. endeIer
Land in der Regie des Fremdenverkehr amte und der Krei ­
volk hoch chule Gä teführer au gebildet worden, deren er-

ice mittlerweile rege in An pruch genommen wird.Mu een,

Eine fiir das Saarland neLie Initiative war die Ausbildung von GäSle­
fiihrern im SI. Wendeter umd.



Der Schaumberg mir dem Aussichtsturm gehört zu den klassischen Se­
henswürdigkeiten im St. Wende/er Land.

Au teIlungen, die kulpturen traße, viele kuIrurelle und sport­
liche Yeran taltungen owie Dorffe te runden da Bild eine le­
bendigen Urlaub gebietes ab.

Dennoch steht das St. WendeIer Land als nicht originäre Frem­
denverkehrsland chaft in großem Wettbewerb zu anderen deut-
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sehen Regionen, die, wie etwa der Schwarzwald oder Oberbay­
ern, über einen Vor prung verfügen, der nicht eingeholt, on­
dern allenfaIl verringert werden kann. Dazu gehört Profe io­
nalität, vor allem in der Werbung und Darstellung auf Mes en.

AI äußer t hinderlich erwei t ich dabei da allgern in
chlechte Image de aarlande, da eher mit Industrie al mit

Urlaub in Verbindung gebracht wird. Deshalb bemühen ich der
Fremdenverkehr verband Saarland und alle Kreisverkehr ämter
gemein am. durch eine inten ive Werbe- und Medienarbeit die-
e Bild in rechte Licht zu rücken - eine recht langwierige,
chwierige und teuere Aufgabe, die einen höheren Finanzbedarf

erfordert, al zur Zeit vom Land zur Verfügung gestellt wird.

Überregionale Me en werden grund ätzlich gemeinsam be­
sucht. Darüber hinau vertritt der Fremdenverkehr verband das
Saarland auf vielen nationalen und internationalen Me sen, wie
bei pie! wei e auf dem Rei emarkt in Köln, der Vacantie Ut­
recht ( iederlande), der Grünen Woche in Berlin, der CMT
Stuttgart, der Internationalen Touri musbör e (ITB) in Berlin
sowie dem Maimarkt in annheim.

AI ehr erfolgreich haben ich Pres ereisen erwiesen, die eben­
fall in Zu ammenarbeit mit dem Fremdenverkehr verband er­
folgen. Sie ollen helfen, da negative Image des Saarlandes ab­
zubauen. Werbeaktionen mit Le er erviceaktionen großer Zei­
tungen erlauben, in direkten Kontakt mit den zukünftigen
Gä ten zu treten und durch Ge präehe und Beratungen da Ur­
laub gebiet vorzu teilen. Orte die er Werbeveran taltungen ind
die Fußgängerzonen großer Städte in be timmten Zielgebieten,
zum Bei piel Dü eldorf oder E en.

Der Weg der Kräftebündelung wird auch in der Zu ammenar­
beit zwi ehen Krei und Gemeinden be chritten. Über den vor
fünf Jahren gebildeten Arbeitskrei für Tourismus und Öffent­
lichkeit arbeit, in dem alle Gemeinden und der Landkrei ver­
treten ind, werden Informationen ausgetau cht, In erate und
Anzeigenkollekti e fe tgelegt und Veran taltungen be proehen.
In die em Arbeit krei weiß man: Nur zufriedene Gäste ind
Gä te, die wiederkommen und durch Mundpropaganda zum

Abbau des Imagenachteils unserer Region beitragen. Gerade in
diesem Punkt teilen sich für das Fremdenverkehr amt Sankt
Wendeler Land und die Verkehrsämter der Gemeinden immer
neue Aufgaben. Planung, Initiieren von touri mu fördernden
Maßnahmen, die Entwic!dung von ideenreichen Angeboten, das
Er teilen eine Marketingkonzepte ,die Koordination der Tou­
ri musarbeit auf allen Ebenen, die Entwicklung eine einheitli­
chen Er cheinungsbildes, Weiterbildung, Pre earbeit, Markt­
kontrolle, Vertrieb, Werbung und die Gä tebetreuung sind
Stichworte, welche die Tage arbeit prägen. Sichtbar wird die e
Arbeit innerhalb de Krei e oft nur durch Erarbeitung neuer
Pro pekte, Pau chalkataloge, oder Unterkunft verzeichni e.
Detaillierte Informationen über einzelne Sehen würdigkeiten,
Öffnungszeiten oder Veran taIrungen intere ieren den Ga t vor
Ort aber ebenso wie Abfahrtzeiten von Bus en oder Au flugs­
ziele in der Umgebung. Die Öffnungszeiten der Büro mü sen
dabei elb tver tändlich auf die Bedüfni e der Gä te abge­
stimmt ein.

Zu einer erfolgreichen Arbeit gehört die Betreuung der ga tro­
nomi ehen und Beherbergungsbetriebe, da ie meist die ersten
Anlauf teilen für die Gä te ind. Informationen über Veran tal­
tungen am Ort oder in der Umgebung können an die Gä te di­
rekt vermittelt werden. Vom Verkehr amt geplante Werbernaß­
nahmen ge talten sich effektiver, wenn die Betriebe ich mit
konkreten Angeboten dar teilen. Durch die Kontakte mit den
Betrieben werden Anregungen und Kritiken vermittelt, die in
die prakti ehe Arbeit beider Partner eingebunden werden kön­
nen. Auf die em Gebiet wird dezeit inten iv darüber nachge­
dacht, wie PC-ge teuerte Buchung - und Vermittlung y terne
auch im St. WendeIer Land zum Ein atz kommen können.

Bei allen Bemühungen, neue Be ucher au den weiter entfernten
Ballung räumen al länger verweilende r1auber in da St.
WendeIer Land zu ziehen, darf nicht verge en werden, daß die
!da i ehen Au flug ziele wie Bo tal ee, Freizeitzentrum Peter­
berg oder die Schaumbergregion zuförderst aherholung gebie­
te sind. Das Sankt Wendeier Land i t daneben ein beliebtes
Gruppenau flug ziel, wa durch ent prechende Maßnahmen

weiter gefördert werden muß. Be ichtigung möglichkeiten,
Wanderungen, Grillplätze, Planwagenfahren oder Tretbootren­
nen auf dem Bo talsee finden ich in vielen Au flug program­
men. Da ogenannte Gruppenge chäft muß ich derzeit noch
auf den Tagesausflug verkehr beschränken, da nur zwei Betrie­
be im Landkrei in der Lage sind, Bu gruppen on den Über­
nachtung kapazitäten her zu beherbergen.

Schwerpunkt der Arbeit des Fremdel1l'erkehrsamtes ist der..eil die Aus­
arbeitung eines Radfahrkonzeptes.

Dennoch i t man bemüht, auch hier weiterzukommen. Im Rah­
men der partner chaftlichen Beziehungen de aarländi chen
Landkrei tage zum Departement Mo elle wird ange trebt, über
einen Au tau eh von Angeboten, grenznahe Be u hergruppen
au Frankreich zu einer Stippvi ite in da t. Wendeler Land
und umgekehrt aarländi ehe Gruppen zu einer Fahrt in die

achbarregion Moselle zu animieren. Die er ten Erfolge ind
immerhin 0 ermutigend, daß man ver uchen will, auch im Rah­
men der partner chaftlichen Beziehungen zu Lane County in
Oregon amerikani chee Gruppen während ihre Europaaufent­
halte für eine Be ichtigungstour im St. WendeIer Land zu inter­
essieren. Dies sind langfristige Ziel etzungen, die jedoch chon
heute angegangen werden müssen.
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Zehn Jahre Amt für Wirtschaftsförderung im Landkreis St. Wendel
Expan ion und Betriebsgründungen chufen neue Arbeitsplätze

Nachholbedarf hat das St. WendeleI' Land bezüglich des Rad­
touri mu . Zur Förderung die er tändig an Bedeutung gewin­
nenden Freizeitbeschäftigung wurden 7 Tourentips ausgearbei­
tet. Die Routenvor chläge wurden in be ondere für Familien
mit Kindern er teilt und verlaufen de halb überwiegend auf
Feldwegen oder auf wenig befahrenen Straßen. Da Erleben von

atur und Land chaft spielt bei die en Radwandertouren eine
große Rolle. De halb achtete man darauf.
daß alle Routen miteinander verbunden
werden können, 0 daß auch geübte Rad­
fahrer auf ihre Ko ten kommen. Da vorge-
ehene etz beträgt 180 Kilometer. Anbin­

dung möglichkeiten be tehen in die be­
nachbarten Landkrei e Saarlouis, Neunkir­
chen und Ku el, 0 daß ein Netz von Ku el
bi nach Frankreich besteht. Auf der
Grundlage der Tourenvor chläge wird der­
zeit eine Radwanderkarte für das St. Wen­
deier Land erarbeitet.

Tourismu förderung im St. WendeleI' Land
i t eine Arbeit, die langfri tiger Ziel etzun­
gen bedarF und auch von Rück chlägen be­
gleitet i t. In Bezug auf den Bo tal ee war
trotz hervorragender Infra truktur eine Sta­
gnation bei den Besucherzahlen zu ver­
zeichnen. Ein Reihe on Großveran taltun­
gen, die an die Erfahrungen der Zehnjahre ­
feier anknüpfte, hat hier zuminde t zu einer
Trendwende geführt. Die wieder steigenden
Be ucherzahlen (wobei hier die jährlich
tark chwankenden Witterungsverhältni e

nicht außer acht gela sen werden dürfen)
zeigen, daß gebündelte An trengungen
auch kurzfri tig rfolge zeigen können.

Abschluß der Veranstaltungsreihe am Bostalsee
war ein Klassik-Feuerwerk zu Höndels Feuer­
werksmusik. das Tausende Besucher anlockTe.
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Die en Weg gilt es weiterzuschreiten. Der Kreis St. Wendel mit
dem Bo tal ee, einen Sehen würdigkeiten und Freizeiteinrich­
tungen ist die touri ti ehe Vi itenkarte des Saarlandes. Darauf
kann die Bevölkerung tolz ein. Die Aufgabe de Krei ver­
kehr amte i te , zu ammen mit den politi eh Verantwortlichen
dafür zu orgen. daß die Entwicklung auch über die näch ten
Jahrzehnte hinweg po itiv verläuft.

Von Armin Fechler

Wie das ge amte aarland stand auch der Landkrei t. Wendel
nach der Rückgliederung de damaligen Saargebiete in die
Bundesrepublik Deutschland eit 1957 bzw. 1959 vor chwieri­
gen Aufgaben. In den echziger Jahren ging e 01' allem darum,
Anschluß an die wirt chaftliche Entwicklung der anderen Bun­
desländer zu finden.

Kaum war die er schwierige Anpas ung prozeß überwunden,
zeichnete ich in der zweiten Hälfte der echziger Jahre zum er­
sten Mal eine Krise des Kohlebergbaus ab, der zu ammen mit
der Stahlindu trie die saarländische Wirt chafts truktur prägte.
Die Neuordnung des Kohlebergbau und in tärkerem Au maß
die weltweite Reze ion im Stahlsektor ein Jahrzehnt päter ver­
deutlichten nicht nur die Abhängigkeit der Saar-Wirt chaft, sie
erforderte Initiativen, um diese Duo truktur abzubauen.

Zusätzlich zu die er negativen Entwicklung im indu triellen
Sektor hatte der ländliche Raum, hier be onder der im ord­
osten de Saarlande gelegene Landkrei St. Wendel, auch noch
den Rückgang der Bedeutung der Landwirt chaft, und die damit
verbundene Abwanderung on in der Landwirt chaft tätigen
Per onen in einem ohnehin chon truktur ch achen Raum zu-
ätzlich zu erkraften.

Langfri tige Ziel etzungen

Vor die em schwierigen Hintergrund urden frühzeitig durch
gemein ame An trengungen on Land und Landkrei Initiativen
entwickelt, die Infra truktur durch eine gezielte und langfri tig
angelegte Wirt chaftsförderung politik zu verbe em. Eine die·
er Initiativen war die Einrichtung eine Amte für irt chaft ­

förderung, Arbeit platzbeschaffung und Indu triean iedlung ~u

Beginn der achtziger Jahre durch den Krei tag, de en StrategIe
nach drei gmndsätzlichen Zielen au gerichtet i t:

1. Im Rahmen der Be tand pflege und durch die chaffung von
guten Rahmenbedingungen den Unternehmen die Möglichkeit
zu geben, eine au reichende Zahl on möglich t qualifizierten
Arbeit plätzen für da vorhandene und heranwa h ende Ar­
beit kräftepotential zu schaffen und zu ichern, und mitzuhel­
fen, eine au reichende Zahl zukunft trächtiger Au bildung plät­
ze bereitzu teilen. Von großer Bedeutung i t, mitzuhelfen, im
Rahmen der Möglichkeiten eine viel eitige kri en ichere und
umweltverträgliche Mi chung aus Klein- und Mittelbetrieben
des produzierenden Gewerbes, Handel und de Dien tlei­
stung bereich zu chaffen,

2. neue Unternehmer aus dem Ausland, vor allem im Hinblick
auf den Europäischen Binnenmarkt, anzu iedeln owie

3. in Zusammenarbeit mit den erschiedenen In titutionen
(Kammern, Arbeit amt und Beruf bildung zentren) die berufli·
ehe Qualifikation der krei an ä igen Arbeitnehmer durch eine
"Qualifizierung offen ive" im Hinblick auf die Anforderungen
neuer Technologien in den näch ten Jahren voranzutreiben.

Vorbildliche Erfolge

Daß bei der Durchführung die er Strategien der ri htige '; eg
einge chlagen wurde, belegen einige An iedlung erfolge und
Betrieb neugfÜndungen owie eine Vielzahl on Betrieb erwei­
terungen und -verlagerungen, die in den An iedlung hwer­
punkten de Landkrei e in St. Wendel, onnweiler-Otzenhau-
en, ohfelden, Tholey und Freisen reali iert wurden. 0 gelang

e nicht nur, eine ganze Reihe renommierter Betriebe mit zu­
kunft orientierter Technik zur An iedlung zu gewinnen, ondem
sie auch zu bewegen, in konjunkturell rückläufigen Zeiten ihre
Produktion tätten im Landkreis St. Wendel weitgehend b izu­
behalten und ogar zu erweitern.
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Das Industriegebiet in St. Wendel

"Pizza Wagner" - Ein Beispiel für heimische Unternehmen, die im
Industriegebiet Otzenhausen expandieren konnten.

Die e Kronzeugen der An iedlungspolitik sind heute zusammen
mit alteinge e senen Unternehmern und den vielen Exi tenz­
gründern der letzten Jahre ein we entliches Beschäftigungs- und
Entwicklung potential für die Wirt chaft de Landkreises S1.
Wendel. Die belegt auch der Anstieg der Be chäftigungszahl
von 22.056 im Jahre 1977 auf 25.985 im Jahre 1990. Sie liegt
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damit über dem Landesdurch chnitt. Auch die Arbeitslosenquo­
te fällt im Landkrei niedriger au al in anderen LandeSleilen.

Darüber hinaus trug eine vorau chauende Erschließungspolilik
in den Gemeinden de Landkrei oe ( nter tützung durch Darle­
hen und Zuschü e) für au reichende und prei günstige An­
siedlung gelände dazu bei, daß ich kleine und mittel tändi che

nternehmen au dehnen owie zahlreiche Existenzgrülldungen
- unter tützt durch eine inten i e Beratung de Amte für Wirt-
chaft förderung - zu ge unden und zu lei tung fähigen Betrie­

ben entwickeln konnten. nter dem Slogan "Die Wirt chaft im
St. WendeIer Land - iel eitig und intere ant" beliefern viele
die er Unternehmen heute den europäi chen und weltweiten
Markt mit technologi ch hochwertigen Spitzenprodukten.

Auch auf dem Gebiet der Au bildung und beruflichen Qualifi­
zierung der krei an ä igen Arbeitnehmer hat die Wirt chafts­
förderung de Landkrei e lande weit Schwerpunkte gesetzt: So
unterhält der Landkrei neben einem gewerblichen, kaufmänni-
ehen und ozialpflegerischen Berufsbildungszentrum als einzi­

ger Krei im üdwe tdeut ehen Raum zwei überbetriebliche
Lehrwerk tätten für Handwerk und Industrie in Tholey und
Frei en.

Ferner betreibt der Landkrei in enger Verzahnung mit der Ar­
beit erwaltung und 20 krei an ä igen Unternehmen einen
Au bildung - und Fortbildung förderverein e. V. mit einem
Training zentrum für EDV-orientierte Betriebswirt chaft, in
dem zwi chen 19 5 - 1989 120 zu ätzliche Verbundau bil­
dung plätze ge chaffen wurden und bi her 140 arbeit 10 e kauf­
männi ehe nge teUte vermittlung fähig qualifiziert wurden.
Mit einem Inve tition volumen von nahezu 4 Millionen DM (fi­
nanziert durch Landkrei ,Arbeit verwaltung, Wirtschaft mini-
terium) für modern te Technologie und Einrichtung wurden in

den Krei lehrwerk tätten Tholey und Freisen Möglichkeiten ge-
chaffen, in denen ich eit 1983 über 1.000 Teilnehmer in Au ­

bildung -, Fortbildung - und Um chulungsmaßnahmen auf die
Anforderungen de hie igen Arbeitsmarkte qualifiziert haben
und damit ihre Vermittlung fähigkeit wesentlich steigern konn­
ten.

Die beiden Kreislehrwerkstätten in Tholey und Freisen sind die einzi­
gen im Saarland in Trägerschaft eines Landkrei es.

Wer Unternehmen will, muß viel unternehmen:
Technologiezentrum und verbessertes Information y tem

Trotz der positiven Entwicklung der letzten 10 Jahre ind icher­
Iich noch nicht alle achteile überwunden. E zeigt ich, daß
durch das begrenzte Wachstum der indu triellen Ma enproduk­
tion die euan iedlung indu trieller Großunternehmen chwie­
rig geworden i 1. Die hat zur Folge, daß der Landkrei SI. Wen­
del mit 69 Indu triearbeit plätzen auf 1.000 Einwohnern unter
dem Lande durch chnitt liegt.

Die Wirtschaft förderung de Landkrei e teilt fe t, daß Sätti­
gung tendenzen der Binnennachfrage auf der achfrage eite,
teigende Lohn-, Sozial- und Rohstoffko ten und in teigendem

Maße auch Umweltko ten owie damit verbunden inkende in­
ternationale Wettbewerb flihigkeit zuminde t in einem Teilbe­
reich des produzierenden Gewerbes zu Stagnation in der Inve ti­
tion und Be chäftigung geführt haben.

So ist das bislang dominante Ziel der Wirt chaft förderung, die
Neuan iedlung, heute fa t zur Au nahme geworden. Stattdessen
zeigen die techni chen Innovationen Potentiale auf, die e auf-

zugreifen gilt. So zum Beispiel berichlet die EG-Kommi ion.
daß bis zum Jahre 2000 direkt oder indirekt 60 % der Arbeit ­
plätze von der Telekommunikation tangiert werden, und daß die
Telekommunikationsindu trie in etwa 10 Jahren bedeut amer
sein wird aJ die Automobilindu trie. Die bedeutet große Ent­
wicklung chancen für kleinere und mittlere nternehmen. Die
Wirt chaft förderung de Landkrei e i t de halb in ihrem Wir­
ken in den näch ten Jahren ver tärkt darauf gerichtet. da or­
handene innovative Potential im Landkrei und den umliegen­
den Regionen durch gezielte Information und Beratung neue­
rung fähiger und neuerung bereiter Per onen owie der Her­
beiführung attraktiver wirt chaftlicher Bedingungen au zu-
chöpfen.

Für die Wirt chaftsförderung de Landkrei e bedeutet e ,
neben dem Neu- und Au bau der hierfür notwendigen Infra­
strukturen, NUlzungsvorau etzungen zu fördern, in denen Be­
ratungs- und Qualifizierung möglichkeiten für die Anwendung
von Information - und Kommunikationstechniken bereitge teIlt
werden.

AI erster Schritt hierzu dient die Errichtung eine vom Land­
krei und der Kreisstadt SI. Wendel geplanten Unternehmer­
und Technologiezentrum (UTZ) im Gebäude der ehemaligen
Mar chall-Tabakwarenfabrik in St. Wendel al neue Element
der kommunalen Wirt chaftsförderung.

Anziehung kraft durch "weiche" Faktoren

Die e Technologiezentrum ver teht ich zukünftig al gut
Adre e für technologieorientierte Exi tenzgründer, Jungunter­
nehmen und auch etablierte Unternehmen, die zur Um etzung
neuer Ideen zu marktfähigen Produkten alle nur denkbare Hilfe
erfahren werden. Ziel der Wirt chaft förderung i t e , dur h
eine chnellere und effektivere Um etzung on technologi chen
Innovationen einen Beitrag zur Stärkung und Modemi ierung
der Wirt chaft im Landkreis zu lei ten und da In e tition kli­
ma noch zu verbe sem. Neben die en "harten' , ein atzbezoge­
nen Standortfaktoren kommt heute im Zuge weiterer ohl-
tand mehrung und steigender verfügbarer Freizeit den "wei-
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Die Kreisvolkshochschule 81. Wendel
und ihre Kurse "Deutsch für Aussiedler" (1988 - 1992)
Von Harry Hauch

Aussiedler in der Bundesrepublik Deutschland 1980 - 1990

trotzdem Deutsche zu ein! - und ihnen allen er chließt er tein
Sprachkurs die Möglichkeit, ihren Wunsch nach einem gleich­
berechtigten Leben als "Deutsche unter Deut chen" auch wirk­
lich zu erfüllen. Erst mit au reichenden Sprachkenntni en ind
berufliche und bei Kindern schulische Eingliederung zu bewerk­
stelligen.

568
0,1%

4218
0,4%

Sonstige

2. Die Situation im Landkrei St. Wendel

Vor dieser plötzlichen Herau forderung, eine große Anzahl von
Aussiedlern aus Polen, Rumänien und der Sowjetunion ein­
zugliedern, tand in der zweiten Hälfte de Jahres 198 auch der
Landkreis St. Wendel. Schnell und unbürokrati ch mußte in die-

er Situation reagiert werden. eben ande­
ren Stellen, die die e Aufgabe zu lö en
versuchten, war in be onderer Wei e die
Kreisvolkshoch chule St. Wendel gefor­
dert. Sie erhielt durch da Arbeit amt den
Auftrag, lnten ivspra hkur e durchzu­
führen. Dabei vollbrachten der damalige
Leiter Günter Stoll und eine Helfer eine
große organi atorische Lei tung. Innerhalb
kürzester Zeit teilten ie einen "Rahmen-
Stoffplan" für einen "Deut chkur für

Au siedler" auf. Die ver chiedenen verfügbaren Lehrwerke
wurden gesichtet, Unterrichtsräume beschafft, die er ten Lehr­
personen eingestellt. Sie alle hatten die Fakulta für da Fa h
Deut ch (Lehramt an Gymnasien/Real chulen).

3. Konzeption und Durchführung der Kurse

Am 26. September 1988 begannen die er ten beiden om r­
beit amt finanzierten Kur e mit Teilnehmern im Alter zwi h n
23 und 45 Jahren im Sozialpflegeri chen Beruf bildung zen­
trum in St. Wendel.

151 157
15,4%

107189
27,0%

RumänienGesamtzahl Polen UdSSR CSSR Ungarn

1980 - 89 984084 632800 176565 12727 6620
64.3% 17.9% 0.27'k 0.7%

1990 397075 113253 147455 1324 1038
28.5% 37.1'k 0.3'k 0.3%

1. Aussiedler in Deut chland

Im Zuge der Veränderungen in den Staaten des Ostblock unter
dem Einfluß der Perestrojka Michail Gorbatschows tat ich in
der Bundesrepublik Deut chland ein Problem auf, das vielen
Bürgern nicht mehr bewußt war. Kaum jemand dachte daran,
daß in diesen Ländern noch Millionen deut ch tämmiger Men­
schen lebten. Zwar waren zwischen 1950 und 1987 ca. 1,4 Mil­
lionen Aussiedler zu uns gekommen, doch war deren Eingliede­
rung so problemlo erfolgt, daß diese Tatsache kaum ins Be­
wußtsein einer breiteren Öffentlichkeit trat. Nun aber
entwickelten sich die Dinge jedoch dramatisch, wie folgende
Tabelle bewei t.

Die materielle Eingliederung die er vielen Men chen ge taltete
sich zunehmend chwieriger, vor allem bei der Ver orgung mit

Wohnraum und Arbeitsplätzen.

Eine unentbehrliche Eingliederungshilfe stellt die Sprachförde­
rung dar. Je weiter wir un zeitlich vom 2. Weltkrieg entfernen,
und je mehr sich die Nationali ierung bemühungen der 0 t­
blockstaaten an den Deut chen au wirkten, de to mehr Au ied­
ler kommen mit wenigen oder gar keinen Deutschkenntni en­
dafür nicht selten mit einem um 0 au geprägteren Bewußt ein,

Die es Konzept wird zur Zeit im Sinne einer zielgruppenorien­
tierten Ansiedlungswerbung umgesetzt. Als erste Schritte sind
anzusehen:
- kreisweite Zuliefererbefragung,
- Video-Clip,
- Standortpräsentationen bei Marketing-Clubs, Wirtschaftsver-

bänden, Me en und Aus teilungen,
- Be chäftigung einer Euro-Kontakterin,
- Schaffung eine EDV-orientierten Informationssystems

chen Rahmenbedingungen wie

- Perspektive GesamtdeutschJand und Ostgeschäfte,
- relativ gute Arbeit kräfte- und Gewerbeflächenangebot
- relativ gutes Flächenangebot

hat die Wirtschaft förderung unter dem Motto: "Wer Unterneh­
men will, muß wa unternehmen" ein professionelles Marke­
tingkonzept entwickelt, des en Bau teine wie folgt lauten:
- Erhöhung der Bekanntheit des Standortes Landkreis St. Wen­

del,
- Aufbau, Korrektur und Pflege des Images,
- Steigerung der Attraktivität (z. B. preisgünstige Industrie- und

Gewerbeflächen in verschiedener Größe und Qualität) sowie
- Mithilfe beim Erhalt und Ausbau der Wettbewerbsfahigkeit

der krei an ä igen Unternehmen.

Um zukünftig auch weiterhin owohl eine an iedlungs- als auch
eine be tand pflegeorientierte Wirtschaftsförderung zu gewähr­
lei ten, i teine vorau chauende Gewerbeflächenpolitik der Ge­
meinden und der Stadt St. Wendel zu betreiben; denn angesicht
einer zunehmenden Verknappung der Industrie- und Gewerbe­
flächen, richten Unternehmen an einen potentiellen Standort die
Erwartung au reichender Verfügbarkeit von Gewerbeflächen.
Oe halb wird das mt für Wirt chaftsförderung im Rahmen sei­
ner weiteren Planungen den Meinung austausch mit den heimi-
chen nternehmern im Hinblick auf den Erhalt frühzeitiger

Überlegungen in planen cher Art forcieren. Denn Innovations­
und In e tition förderung haben nur dann Erfolg, wenn ie
fachlich und finanziell von beiden Seiten getragen werden.

ach den bisherigen Erfahrungen uchen eine Reihe von Unter­
nehmen nach neuen Standorten, vornehmlich für Marketing,
Vertrieb und ervice. Hinzu kommt, daß das unternehmeri che
Leitbild nicht mehr darin besteht, zentral zu produzieren und
von dort au für die Teilmärkte zu verteilen. Immer mehr stehen
die Gründungsabsichten von zentralen Stützpunkten für Produk­
tion, Verteilung und Betreuung in den Teilmärkten auf der Ta­
ge ordnung. Es beginnt das Zeitalter der Logistikzentren. Diese
sich abzeichenden Veränderungen werden nach einhelliger Mei­
nung der Experten ehr nachteilig ein und an da Wirtschafts­
fördenlOgsmanagement des Landkreises Anforderungen stellen.
Al Kon equenz hierau und aufgrund der guten wirt chaftli-

chen" Standortfaktoren im Standortwettbewerb eine immer her­
au ragendere Bedeutung zu.

Mit der Anlage des Bostalsees verfügt das St. Wendeler Land
über die größte für Wassersport- und Freizeitaktivitäten nutzba­
re Was erfläche in Südwestdeutschland. Be chleunigt durch die
Erschließung de Bostalsees ist "die weiße Industrie" im St.
Wendeier Land zu einem wichtigen Wirtschaftsfaktor herange­
wach en, was durch die Schaffung von 220 neuen Arbeit plät­
zen eindrucksvoll dokumentiert wird. Weitere Initiativen von
Landkreis und Gemeinden versprechen, in den nächsten Jahren
in die em Bereich zusätzliche Arbeitsplätze zu schaffen.

Die Chancen de Europäischen Binnenmarktes

Ein weitere Augenmerk der Wirtschaftsförderung gilt dem Eu­
ropäischen Binnenmarkt. Das Binnenmarktprogramm wird ab
1993 nationale Grenzen und Regulierungen be eitigen, um im
Interesse des Verbrauchers den Wettbewerb zu intensivieren.

Dazu gehören gün tige, anspruchsvolle Wohngrundstücke, ein
vielfältige Einzelhandels- sowie wohnung - und wirtschaftsna­
hes Dienstlei tungsangebot sowie die Qualität der vorhandenen
Kultur- und Freizeiteinrichtungen. Auch hier haben die poliLsch
Verantwortlichen des Landkreises die Zeichen der Zeit frühzei­
tig erkannt und als erste im Saarland haben wir es im St. Wen­
deler Land verstanden, den Fremdenverkehr systematisch zu er-
chließen.
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Dabei kristalli ierte sich gleich das Hauptproblem auch aller fol­
genden Kur e heraus: Die meisten "Schüler" verfügten über
keine oder nur ehr geringe Deutschkenntnisse. Insbesondere
die Au iedler au den ehemals deut chen Oder/Neiße-Gebie­
ten, wo e nach dem Krieg keine deut chen Schulen mehr gab,
ja die deut che Sprache zeitwei e verboten oder zuminde t
geächtet war, hatten in ihren Herkunft ländern keine Möglich­
keit, ihre eigentliche Muttersprache zu pflegen. Hier erwie e
sich als Glück, daß an jedem Kur zumindest eine Person teil­
nahm, die über Deut chkenntni e verfügte und so al Dolmet-
cher fungieren konnte. Die es Problem entspannte ich im

Zuge der Entwicklung, als mehr Deut che aus der ehemaligen
Sowjetunion und Rumänien kamen. Sehr viele prachen noch
Deutsch, wenn auch den jeweiligen Dialekt. Hier zeigte ich
zum er tcn Mal die besondere Verpflichtung, die gerade wir in
den üdwe tdeut chen Gegenden zu tragen haben.

Diese Wolgadeut chen, Banater Schwaben und Siebenbürger
Sach en sind Nachkommen von Menschen, die im 18. Jahrhun­
dert au un eren damals sehr armen Gebieten in der Hoffnung
auf Be erung ihrer Lage gen Osten zogen. Hört man diesen
Menschen zu, lassen ich immer noch große Ähnlichkeiten in
der Sprache fe t teilen. Auch ie e en noch gerne "Grumbiere"
- und welche jungen Leute bei un kennen noch wie sie den Un­
ter chied zwi chen "Gelleriewe" und "GelIerei"? Die Teilneh­
merli ten un erer Kur e le en sich teilwei e wie Auszüge au
den Familienbüchern unserer hie igen Gemeinden, fa t au -
chließlich typi ch deutsche amen.

Ein weitere Problem war die Differenzierung innerhalb der
Kur e, aß doch der Arzt neben dem Bauern, der Ingenieur
neben dem "einfachen" Arbeiter. Fast immer gelang es jedoch,
ein po itives Lemklima zu entwickeln.

Die er ten Kur e in den Jahren 1988/89 dauerten zehn Monate,
al 0 eine ideale Zeit, um konkrete Fortschritte für jeden Teilneh­
mer zu erreichen. Im Zuge von Konzeptionsänderungen wurde
der prachliche Teil auf ieben Monate verkürzt, hinzu trat ein
dreimonatige Betriebspraktikum, wobei die Aussiedler weiter­
hin von ihren Kla senlehrern betreut wurden. Dafür telIten
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viele Firmen im gesamten Krei St. Wendel und auch darüber­
hinau Plätze zur Verfügung. Im Gegenzug erhielten sie mei t
engagierte und lernbereite Arbeit kräfte auf Zeit, die gewilIt
waren, da Praktikum al Sprungbrett für ihre berufliche Zu­
kunft zu nutzen. E i t bedauern wert, daß die e Regelung nur
für drei un erer Kur e galt. Seit dem Jahre 1990 gibt es leider
nur noch ech monatige Kur e. Hier ind besonder die Lehrer
ehr gefordert, den gleich groß gebliebenen Stoff auch in die er

kürzeren Zeit zu vermitteln.

Die Schüler erhalten 35 Wochen tunden Unterricht, da heißt
pro Tag 7 Stunden, die ich folgendermaßen verteilen: Dabei
sollen folgende Lernziele erreicht werden:

20% Hörver tehen (= 7 Wochen tunden)
25% Sprechen (= 9Wochen tunden)
25% Le ever tehen (= 8 Wochen tunden)
20% Schreiben (= 7 Wochen tunden)
IO~ "Integrationsübungen" wie Länderkunde (= 4 Wochen­

stunden)

I. Hörverständni

Befähigung de Lernenden, in normalem Sprechtempo gegebe­
ne Äußerungen au alltäglicher ozialer und beruflicher Praxi
in ihren Einzelheiten und in der Ge amtaus age zu ver tehen.

2. Sprachfertigkeit:

Au bildung der Fähigkeit, ich inhaltlich und im Ausdruck an­
geme en, mit einer da er tändni ichernden Aussprache und
möglich t regelgerecht er tändigen zu können.

3. Le everständni :

Au bildung eine Le e er tändni e, da den Lernenden be­
fähigt, unbekannte Te te mittleren Schwierigkeit grade zu ver-
tehen.

4. Schriftlicher Au druck:

Au bildung der Fähigkeit, Texte wie z. B. Bewerbungen, Le­
ben läufe oder per önliche Briefe in Ausdruck und Form ange­
mes en und prachJich möglich t regelgerecht zu verfas en.

5. Lande -, Sozial- und Wirt chaft kunde:

Erreichen eine Information tande über lande -, ozial- und
wirtschaft kundliche Inhalte, der den Lernenden befähigt, ich
im ozialen und beruflichen Umfeld möglich t in eigener Initia­
tive zurechtzufinden.

Dabei orientieren ich die au führenden Pädagogen an den An­
forderungen, wie ie für die Prüfung für da Zertifikat "Deutsch
al Fremd prache" de Deut chen Volk hoch chul erbande
und des Goethe-Institute vorgegeben ind. Während de Kur e
müssen sich die Teilnehmer tändig Te t zur Kontrolle de
Lernerfolgs unterziehen.

Für unseren Bereich im Landkreis St. Wendel i t zu konstatie­
ren, daß durch den überdurch chnittlichen Ein atz - auch außer-

chuli cher Art - der bi her einge etzten Lehrkräfte und die ehr
große Motivation der weitau mei ten Kursteilnehmer die o. a.
Ziele weitgehend erreicht werden konnten.

Seh~ viele. un erer Schüler haben ich inzwi chen oll tändig in­
tegnert. SIe tehen in ihren Berufen ihren Mann bzw. ihre Frau.
Oft bemerkt man nur an peziellen Eigenheiten wie der etwa
härteren Au prache oder dem rollenden "R" ihre Herkunft au
anderen Gegenden Europa bzw A ien (Kirgi ien Kasach !an
Turkmenistan). "

Die Krei volk ~och.chule St. Wendel führte in enger und guter
Zusam~enarbeltmlt dem Arbeit amt bisher 28 prachkur e
dur~h, dIe von fa t 700 Aussiedlern besucht wurden. Dabei un­
ternchteten 17 Deutschlehrer nahezu 27 000 Stunden. Der
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"Wo Schulden sind, da ist auch Geld im Spiel"
Von der Arbeit der Schuldnerberatungsstelle beim Landkreis St. Wendel

Landkreis St. Wendel gibt omit arbeitslosen Lehrern die Mög­
lichkeit, angesichts ihrer prekären Situation adäquat in ihrem
Beruf tätig zu werden.

Auch wenn die Au siedlerzahlen in den letzten Monaten eine
zurückgehende Tendenz aufweisen, verbleibt dennoch die Auf­
gabe, die noch nach Deutschland kommenden Menschen 0 zu
fördern, daß sie in das für sie ungewohnte Leben im Westen ein­
gegliedert werden können. Nur mit entsprechenden Sprach­
kenntnissen ist die Integration in den Arbeitsmarkt zu bewerk-
telligen. Alle Sparpläne können über diese Tatsache nicht hin­

wegtäu chen. Da noch Hunderttausende von Menschen
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angesichts der derzeitigen Wirren in Osteuropa in das Land ihrer
Ur-Ur-Großeltern zurückkehren wollen, wird in Zukunft auch
der Landkreis St. Wendel ich dieser Aufgabe stellen müssen,
gerade in Anbetracht der oben kizzierten be onderen Verant­
wortung gegenüber den Rückwanderern, deren Vorfahren aus
unserer Gegend einmal ihr Glück in den Weiten Osteuropas
suchten.

Der Landkreis St. Wendel mit seiner Kreisvolkshochschule bil­
det bei die er Aufgabe einen Mosaikstein neben den Kindergär­
ten und Schulen, dem Arbeit - und Sozialamt, den Kirchen und
Wohlfahrt organi ationen owie vielen privaten Helfern.

Von Harald Becker

Vorgenannte Anmerkung eine Zeitgeno sen zum Thema
"Schulden" mag vielleicht etwas flapsig klingen, trifft aber das
Kernproblem beim "Schuldenmachen" recht genau: Wo viele
Schulden gemacht wurden, wurde auch zu viel Geld ausgege­
ben.

Nun ist das Geldausgeben zunächst keine sozial schädliche An­
gelegenheit und gehört zu den angenehmen Tätigkeiten im
Leben. Auch ist das Verschulden, also z. B. die Aufnahme eines
Kredites oder ein Kauf auf Ratenbasis, volkswirt chaftlich ge e­
hen, ein sicheres Erkennungsmerkmal von Wohl tand und indi­
viduell betrachtet, ein Zeichen von Kreditwürdigkeit.

Spätestens bei der Überschuldung sind wir aber auf der Schat­
tenseite de "Schuldenmachens" angekommen. Hiervon spricht
man, wenn die monatlichen Au gaben vom regelmäßigen Ein­
kommen nicht mehr gedeckt werden. Man chätzt, daß in den
alten Ländern der Bunde republik mehr als 1 Million Haushal­
te ihre Zahlungsverpflichtungen nicht mehr einhalten kön­
nen. Die Tendenz ist teigend.

Es sei die Prognose erlaubt, daß Ver- und Überschuldung eine
Dimension annehmen werden, die erheblichen "ozialen
Sprengstoff' beinhaltet. Un er Grundge etz verpflichtet un
dazu, ein sozialer Staat zu sein. Wie aber oll z. B. eine Ge ell­
schaft mit jungen Men chen umgehen, die bereit im Alter von
25 oder 30 Jahren hoffnung 10 über chuldet ind? Welche Per-
pektiven haben diese Men chen?

Auch in der Vergangenheit gab e immer Men chen, die Schul­
den machten oder mit Geld nicht umgehen konnten. ber er t
Ende der 70er Jahre ent tand ein ge amtgesellschaftliches Phä­
nomen: Die Überschuldung privater Hau halte nahm eine
Größenordnung ein, die ozial "auffällig" wurde.

Diese Entwicklung hat natürlich auch un eren Landkrei ni ht
unberührt gelassen. Sichere Daten, woran auf örtlicher Ebene
die Ver- und Über chuldungssituation abgele en werden könn­
te, existieren leider nicht. Ein untrügliche Erkennung zeichen
ist jedoch, daß im Bereich des gerichtlichen Mahn erfahren,
der Zwangsvollstreckung und der Eides tattlichen Ver icherung
- be onders in den letzten beiden Jahren- von einem sprunghaf­
ten Anstieg der Fallzahlen berichtet wird.

Aufgrund de steigenden Druckes in der Öffentlichkeit batte die
saarländische Landesregierung von 1986 bis 1988 modellhaft
Schuldnerberatungs teilen in allen Landkreisen de Saarlande
gefördert. Träger waren die freien Wohlfahrt verbände oder die
KommunenlLandkreise. Nach Ablauf der Modellpha e arbeite­
ten die Beratungsstellen z. T. in gleicher Träger haft weiter. z.
T. wech elte die Zu tändigkeit.

Auch in unserem Landkreis war zunächst eine Beratung mög­
lichkeit bei einem freien Träger gegeben. Mit Be chluß de
Krei tage wurde aber zum 2. Juli 1990 beim Landrat amt in t.
Wendel eine Beratung teile in eigener Regie eingerichtet. Die
Einrichtung hatte zum Ziel, diejenigen Mitbürgerinnen und Mit­
bürger des Landkreises, die in finanzielle ot geraten ind,
grund ätzlich unabhängig und kostenfrei zu beraten. 1m Ide­
alfall soll sich eine Beratung auf alle für eine B reinigung oder
Bes erung der Notlage bedeut amen Verhältlli e de Hilfe u­
chenden er trecken.

Es hat sich gezeigt, daß allein die Abklärung der re htlj hen
Probleme, z. B. durch einen Recht anwalt, nicht au reichend i t.
Es genügt auch nicht, die Lö ung au chließli h auf di pädaoo­
gische oder psychologi che Ebene zu verlagern. Erforderli hOi t

die achgemäße Zusammenarbeit mehrerer Fachgebiete.
Schuldnerberatung geht de halb von dem An atz au , daß die
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Beratung juristische, ökonomische und psychologische
Aspekte umfassen muß.

Wie kann es aber überhaupt soweit kommen, daß Menschen in
eine finanzielle Misere gelangen? Sind diese Menschen -wie
vielerorts behauptet wird - selbst daran schuld oder sind ie eher
chuldlos in eine solche Situation geraten?

Wie so oft, liegt die Wahrheit vennutlich irgendwo in der Mitte.
Neben "äußeren" Um tänden, wie unvorhersehrbare Arbeitslo­
sigkeit, plötzliche Krankheit, Scheidung usw. spielen individu­
elle Faktoren auf Seiten der Klienten eine entscheidende Rolle.

Das erlernte Konsumverhalten ist auf Sofortbefriedigung mate­
rieller Bedürfnisse ausgerichtet und hat im Slogan "heute kau­
fen - morgen bezahlen" seinen Ausdruck gefunden. Ein einmal
erworbener Lebensstandard wird mit allen Mitteln versucht bei­
zubehalten - auch wenn sich das Einkommen vermindert hat und
man eigentlich etwas "kürzer treten" müßte. Oft wird die eigene
Finanzkraft überschätzt - besonders bei jungen Menschen paa­
ren sich mangelnder Weitblick mit jugendlichem Leichtsinn.
Manchmal werden auch einfach die Augen vor der Realität ver­
schIos en. Hinzu kommen Angst und Unsicherheit bei der
Wahrnehmung eigener Rechte und beim Umgang mit Behörden,
so daß bestehende soziale Sicherungen ungenützt bleiben.

Wie aber ieht der gesellschaftliche Hintergrund aus? Gelinde
au gedrückt könnte man sagen, daß ein Überangebot an Waren
be teht, das verlockend zum Kauf angeboten wird; "böse Zun­
gen" prechen in die em Zusammenhang allerdings auch chon
von "Kon umterror". Sicher ist aber, daß eine zunehmend ag­
gressivere Werbung die Umsätze im Konsumgüterbereich stän­
dig zu teigern versucht und damit auch das Anspruchsdenken
der Verbraucher tändig steigt. Ergänzend hierzu scheint ein
prall gefüllter Kapitalmarkt jeden Kreditwunsch erfüllen zu
wollen.

Auch die "große Politik" gibt ein trauriges Beispiel -vom Hau ­
halten und Sparen wird meist nur geredet. Die Öffentliche Hand
hat beim "Schuldenrnachen" sogar die Vorreiterrolle übernom-
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men. Wen wundert's, wenn die ,,kleinen Leute" dem nacheifern.

Ob Überschuldung nun mit persönlichem Verschulden gleichzu­
setzen i t, dürfte wohl von Fall zu Fall unterschiedlich zu beur­
teilen sein. Zurückhaltung tut bei solchen Einschätzungen je­
doch gut. Denn, ist man er t einmal in den "modemen Schul­
dentunn" hineingeraten, nimmt ein Teufelskreis seinen Lauf:
Verzug, Stundung, Mahnung, Verzugszinsen und -kosten, Titu­
lierung (fe tgestellter Anspruch des Gläubigers), Vollstreckung,
neue Kredite, Umschuldung und dies alles zu oft überzogenen
"Preisen". Die Folge ist: Der Schuldenberg wächst und wächst
und wächst... Hinzu kommt, daß solide Kreditgeber allzugerne
das "Feld räumen", wenn ihre Kunden sich überschuldet haben.
Was bleibt, sind weniger solide Partner und in deren Folge über­
höhte Zinsen und Kosten.

Was soll oder kann eine Schuldnerberatungsstelle angesichts
solcher Situationen leisten?: Wunder gibt es auch hier nicht, und
Schulden las en sich nicht so einfach "wegmachen". Im Regel­
fall ist Über chuldung nicht "gestern" entstanden und somit
auch nicht "morgen' wieder zu beseitigen. Auf Seiten des
Schuldner sind Verhalten änderungen beim Umgang mit Geld
und Kon um erforderlich und die ist erfahrung gemäß nur in
einem langwierigen und chmerzlichen Prozeß zu erreichen.

Bei der Methodik in der Schuldnerberatung wird dem einzelnen
Klienten nur oweit geholfen, daß er selbst befähigt wird, eine
Verbindlichkeiten regulieren zu können. Hierzu bedarf es meist
"klärender Worte"; achliche Informationen ind immer erfor­
derlich, eben 0 klare Handlung anwei ungen für die Zukunft.
Der Umfang der Beratung reicht von einem einmaligen Ge-
präch bis zur langfri tigen Betreuung. Grundsätzlich sollten

dem Ratsuchenden jedoch nicht verfrüht die "Arbeit" und die
"unlieb amen Gänge" abgenommen werden. E geht hier um
Hilfe zur elb tbilfe und nicht um die Einrichtung eines Ab­
hängigkeit verhältni e. Effektive Beratung beinhaltet, die
richtigen Akzente zur rechten Zeit zu etzen.

Was können über chuldete Bürgerinnen und Bürger erwarten,
wenn ie ich an die Schuldnerberatung wenden ?:

1. Vertrauliche Aussprache

Überschuldung geht meist einher mit gesellschaftlicher Isola­
tion. Diesem Personenkreis wird - oft zum ersten Mal - Gele­
genheit geboten, über die Gründe ihrer Misere zu sprechen.

2. Erfassung und Überprüfung der ge amten Schuldenlage

Das ganze Ausmaß der Überschuldung wird von den Klienten
meist nur zögerlich aufgedeckt. Hier gilt es zu ordnen und die
Rechtmäßigkeit der Forderungen zu prüfen.

3. Verhandlungen mit Gläubigem

Im Rahmen der SoziaJverträglichkeit wird gegebenenfall zwi­
schen Gläubigem und Schuldnern vermittelt, Perspektiven ge­
klärt und Alternativen vorgeschlagen. In jedem Fall wird ver­
sucht, weitere Kosten einzusparen.

4. Hilfe bei der Durchsetzung von eigenen Ansprüchen

Mangelhafte Recht kenntnis e und fehlender Eigenantrieb sind
oft dafür verantwortlich, daß Leistungen nicht beansprucht und
Forderungen nicht geltend gemacht werden.

Das gesamtgesellschaftliche Phänomen der Überschuldung i t
allein auf der individuellen Ebene nicht zu lösen. Es sind auch
Forderungen an den Gesetzgeber zu richten:

Im Jahre 1977 wurde die Schlüssigkeitsprüfung im gericbtli­
ehen Mahnverfahren (Prüfung des Amt gerichts, ob der vom
Gläubiger geltend gemachte An pruch überhaupt 0 ent tanden
sein könnte) abgeschafft. Diese Prüfung ollte m. E. wieder ein­
geführt werden. Anson ten können -wie in der Vergangenheit
häufig geschehen- auch unberechtigte Forderungen, überhöhte
Ko ten und Verzugszinsen zur Titulierung und in der Folge zur
Vollstreckung kommen. Die Praxi zeigt, daß viele Schuldner
da gerichtliche Mahnverfahren nicht durchschauen und den
Rechtsfolgen hilflo au ge etzt ind.

Die prändung freigrenze wurde - abge ehen von die em Jabr­
letztmalig im Jahre 1984 angepaßt. So konnte es in der Vergan­
genheit ge chehen, daß beruf tätige Schuldner aufgrund von
Lohn- und Gehalt pfändung mit Ihrem verbleibenden Einkom-

men unter das Sozial­
hilfeniveau - das seiner­
seits ständig angegli­
chen wurde - geraten
sind. Einem arbeitenden
Schuldner konnte da­
durch "unter dem
Strich" weniger verblei­
ben, als einem Schuld­
ner, der lediglich von
der Sozialhilfe lebte.

Zum Juli diesen Jahres
hat der Bundesgesetz­
geber nun endlich die
fällige Erhöhung der
Pfandungsfreigrenzen
beschlossen. Für die Zukunft ist eine regelmäßigere Anpa ung
ggfls. im Verordnungswege und in Anlehnung an be timmte
Bezugsgrößen wünschenswert. Ob die Änderung der Freigren­
zen allerdings auch zu einer Zurückhaltung bei der Vergabe von
Krediten und damit zu einem allgemeinen Abbau der Ver chul­
dung führen wird, dürfte eher keptisch zu beurteilen ein.

Ein Teilziel der von der Bundesregierung vorbereiteten Ge­
samt-Reform des Insolvenzenrechte (=Recht normen, die im
Falle der Zahlungsunfähigkeit das Verfahren einer möglich t
gleichmäßigen Befriedigung der Gläubiger regelt) i te ,redli­
chen Schuldnern nach Ablauf einer "Wohlverhalten pha eH eine
Restschuldbefreiung zu gewähren. Die Willen bildung hierzu
i.. t noch nicht abge chlo en. Angesicht der zunehmenden
Vber chuldung sollte die e jedoch bald konkrete Formen anneh­
men. So wird z. B. darüber ge tritten, wer in dem Ent chul­
dungsverfahren die Aufgabe des Treuhänders übernehmen olle.
Im Ge präch sind Recht anwälte, Gericht vollzieher, Inka 0­

unternehmen. Diese verur achen aber alle wiederum neue Ko-
ten, die let~tlich den bereits zahlungsunfähigen Schuldner tref­

fen. Der EIDsatz VOn - für den Schuldner - ko tenlo en"
Schuldnerberatem i t eine überlegen werte Altem~tive.
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Beim Bau der Bibliothek wurde darauf geachtet, daß der Lesesaal und
die Ausleihen benutzerfreundlich gestaltet sind. Durch einfaches er­
schieben der Regale kann ein Veranstaltungsrallm geschaffen werden.

Leiter der Bibliothek ist Heribert Catrein. Außer ihm ind in der
Biicherei noch sieben Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, davon zwei
ABM-Kräfte. beschäftigt.

.. .••••tJIJO.••••

Die Bibliothek bietet den Benutzern nicht nur Bücher, Zeitungen und
Zeitschriften an, sondem verfügt auch über ein modemes Angebot an
Schallplallen. Cassetten wut Videos.

Das Mia-Münster-Haus in der Motl ist ein Gemeinschaftsprojekt zwi­
schen Stadt lind Landkreis St. Wendel. Es beherbergt ein Museum und
<.ugleich die STadt- und Kreisbibliothek.

m 3. Dezember 195 konnte die Bibliothek in einen für die da­
malige Zeit au reichenden und gut ausge tatteten Raum in der
Bezirk berufs chule, Wendalinu traße einziehen. Alle Bücher
waren y temati eh nach der.. IIgemeinen Systematik für öf­
fentliche Bibliotheken" ( B) geordnet, die heute noch in mo­
difizierter Form verwendet wird. Mit der Um teilung auf Frei­
handbetrieb änderte sich auch da Selb tver tändnis der Büche­
rei. Bi zu die em Zeitpunkt hatten Büchereien und
Bibliotheken ver ucht, einen volk erzieheri ehen AuFtrag zu er­
füllen. Bibliothekare uchten die ..pa sende" Literatur für die
Le er au . Jetzt konnte jeder Bürger frei wählen, was und wie­
viel er le en wollte. Eine Be chränkung der Au leihe be tand
nicht mehr. Heute ver tehen ich moderne Bibliotheken als
Dienstleistungsbetriebe, die die tark ange tiegenen Bedürfnisse
nach Information, Weiterbildung, aber auch Unterhaltung be­
friedigen. In einem Bericht der Wochenpost von 19586 wird be-
onder "die wärm te Förderung von Seiten der Stadt, de Krei­
e und de Staate" erwähnt. Mit den 8.500 Bänden wurden da­

mal 16.307 u leihen erzielt.

Über die Entwi klung der tadt und Krei bücherei von 1957 bi
1965 hat Rudolf el eh in der Monographie "Der Landkrei t.
Wendel'" on 196 au führlieh berichtet. Der Buchbe tand
wuch in die en 9 Jahren on 7.268 auf 12.2l9, die Zahl der

u leihen tieg im gleichen Zeitraum von 16.247 auf 27.558
Einheiten. Im Hinblick auf die überörtliche Bedeutung und die
ge tiegene utzung der Bücherei durch die ge amte Krei bevöl­
kerung beteiligte ich der Landkrei t. Wendel von Ende 1968
an mit einem Anteil von 50 %. Die Ge amtausgaben der Büche­
rei, al 0 Per onal- und achko ten, betrugen im Rechnung jahr
1991414.5 5 DM. In die em Betrag ind ebenfall 86.922 DM
für Medienbe chaffung owie der Zu chuß des Landkreises St.
Wendel oder penden (1991: 209.794 DM) enthalten.

Bi zu einer lückenlo en LiteraLurver orgung und dem breiten
Informalion angebot, wie e die SLadt- und Krei bibliothek
heute bietet, war e ein weiter Weg.

Die er ten Bemühungen, den Bürgern Bücher anzubieten und
damit da Intere e am Le en zu fördern, kamen von privater
oder kirchlicher eite. Bereits um 1850 muß in St. Wendel eine
katholi che Pfarrbücherei be tanden haben, denn im Jahre 1891
wird im S1. Wendeler Volk blatt) berichtet, daß die seit etwa 60
Jahren besLehende Borromäusbücherei mit Finanzieller Unter­
stützung der Stadt 360 neue Bücher erwerben konnte. Der Ge-
amLbestand erhöhte ich dadurch auF 1.200 Bände, die 4.500

mal ko tenlos ausgeliehen wurden.

Ein evangeli ehe Volk - und Schulbibliothek wurde im Jahre
190 I eröfFnet. 1904 verfügte diese Bücherei nach einem Bericht
der ahe-Blies-Zeitung über 250 Bände.2 Über die vielfältigen
Ver uche, eine städLi ehe Bücherei zu gründen, wurde im Fe t­
buch ..650 Jahre Stadt St. Wendel" berichtet. 1 Die Eröffnung der
er ten ..Krei - und Stadtbücherei" erfolgte am 8.9.1936.

Die Stadt- und Kreisbibliothek
Von Heriberf Cafrein

AI "chöner Grund tock, große Auswahl be ter Dichter und
chriFt. teller im Dien te der Heimat" werden die 1.150 Bücher

im t. Wendeler Volk blatt bezeichnet.4 Am 10.4.1937 konnte
da selbe Blatt berichten, daß bereit 3.336 Buchau leihen ­
die e waren k tenlo - getätigt waren. Bi zum Jahr 1941 war
der Be tand auf 3.400 Bände angestiegen.! Im Jahre 1950 wurd
die Bibliothek in die renovierte Magdalenenkapelle verlegt und
war bi 1958 dort "unzulänglich untergebracht, die räumlichen
Verhältnis e erlaubten nur eine Th kenau leihe."6 In einem
Raum neben der Bücherei war ein Kulturheim eingerichtet, das
wichtige deut ehe und ausländische Zeitungen und Zeit chriften
sowie einen kleinen Buchbestand anbot.
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Nutzungsmöglichkeiten, die moderne Organisation und die be­
nutzerfreundliche Medienpräsentation und -er chließung zu in­
formieren.

Be onder tark gestiegen i t die Au leihe an Kindergärten,
Schulen, kirchliche öffentliche Bibliotheken u.a. In titutionen
(Ver orgung ausleihen):

So konnte Bürgermeister Klau Bouillon bereit am 2 .10.91
zur 500.000 Au leihe im Mia-Mün ter-Hau Su anne ommer
beglückwünschen und ein Geschenk überreichen. 11

Nach der Eröffnung im März 1989 war ein unerwartet hoher
Anstieg der Medienausleihe und der Bibliothek benutzung zu
verzeichnen, die ich in den folgenden Jahren kontinuierlich
fort etzten. (s. Grafik 1).

1991

1. 151.094

1990

451

1989

1989 1990 1991

Leser 5.471 7.877 9.970
euanmeldungen 4.409 2.406 2.093

Ausleihen 151.971 189.220 204.000
Au leihen pro Tag 700 790 861

Die Au leihen an Bürger au Gemeinden de Krei e S1. en­
deI und der Nachbarkrei e liegt bei 50 %. Etwa 12.000 e­
dieneinheiten, al 0 ungefahr 6 %, wurden von regelmäßigen Be­
nutzern au Gemeinden außerhalb de Krei St. Wendel ent­
liehen. Au echs von sieben Krei gemeinden haben deren
Bürger rund 90.000 oder 44 % der Au leihen getätigt. Für jed
einzelne Gemeinde ind das über 13.000 Au leihen pro Jahr.

Da Dien tlei tung angebot der Bibliothek wird ergänzt durch
Veran taltungen, wie Le ungen, Vorträge, Di ku ionen, Kin­
derveran taltungen und Au teilungen, die mittlerweile von
einem festen Stammpublikum besucht werden.

Zu diesem umfas enden Medienangebot kommen noch vielerlei
Möglichkeiten der Information: eben den aktuel1en Informa­
tionen aus Zeitungen und Zeitschriften stehen ca. 600 Lexika
und achschlagewerke zur Verfügung, teilwei e al tet aktua­
li ierte Lo eblatt ammlungen wie z.B. Munzinger Biographi­
sche Archiv und Munzinger Internationale Handbuch und die
Blätter zur Beruf kunde. Be onder gepflegt wird der Be tand
an heimatkundlicher Literatur, der on Be uchern au dem ge­
samten Saarland und den achbarregionen ent prechend ge­
nutzt wird. Jüng te Attraktion der Bibliothek i t da Angebot an
Literaturca setten, die eit Anfang de Jahre zum Ein atz kom­
men. Sie sind nicht nur als eine Ergänzung der vielfältig vorhan­
denen Großdruckbücher, also für Sehbehinderte und ältere Men-
chen, gedacht, ondern auch als didakti che Unterricht mittel

für Schulen.

- Verbraucherberatung

- Verkehr ämter

- Umweltberater

- Arbeit kammer u.a.

Außerdem bieten einige Institutionen ihre für alle Bürger wich­
tigen Veröffentlichungen kostenlos an:

Trotz de großen Literaturangebots kann nicht jeder Wun ch 0­

fort erfüllt werden, wenn ein Titel momentan au geliehen oder
nicht vorhanden i t. Hier wird al weitere Dien tlei tung fast
jedes gewün chte Buch für den Le er orgernerkt, beim Buch­
händler gekauft oder in einer anderen Bibliothek au geliehen.
Trifft e ein, wird der Benutzer benachrichtigt.

Zur Einführung in die Bibliothek benutzung werden zahlreiche
Gruppenführungen fachkundig organi iert, wobei die peziellen
lotere en der einzelnen Gruppen elb tver tändlich berück ich­
tigt werden. eben sehr vielen Schulkla en au allen Krei ge­
meinden, Seniorengruppen, Über- und Um iedlerkla en u.ä.
haben Fachbesucher und Kommunalpolitiker au dem Saarland,
und au anderen Bunde ländern die Bibliothek be ucht, um ich
über die funktionsgerechte Ausstattung mit multifunktionalen

Eine aufwendige Regalbe chriftung ermöglicht eine chnelle
Orientierung über den Standort ge uchter Medien. Die Au tat­
tung mit modemen Geräten orgt für einen zügigen, reibung lo­
sen und benutzerfreundlichen Betrieb ablauf. Mit der er ten
EDV-Anlage de Lande in einer öffentlichen Bibliothek wer­
den Medienbe chaffung, -erfa ung und -er chließung owie die
Benutzer erwaltung, u leihe, Rückgabe und Vormerkung von
Medien aber auch da Mahnwe en chnell und korrekt erledigt.
Al be onderer Service i t e den Benutzern möglich gemacht
worden, Verlängerungen der Leihfri ten telefoni ch vorzuneh­
men. De weiteren tehen ein Kopier- und Mikrofichelesegerät
zur Verfügung. Mittel einer zentralen Ab pielvorrichtung für
CD' und Cas etten können die Be ucher an zehn ver chiedenen
Plätzen über Kopfhörer mit Musik oder Hör pielen ver orgt
werden. Eine RaumbeschaJlungsanlage ergänzt die Geräteaus-
tattung.

plant mit kindgerechten Regalhöhen und Möbeln, Spielecke und
Kinderhau .

Der modernen Einrichtung ent pricht das viel eitige Angebot:
35.000 Bücher
J2 Zeitungen
1J6 Zeit chriften
140 Sprachkurse
100 piele
1.000 Kl ik CD'
J.500 Rock-Pop-J azz CD'
1.000 Kinder-uJugendca etten
1.000 Rock-Pop-Jazz C etten
600 Literaturcas etten

ämtliche Medien ind nicht nur in der EDV erfaßt und ge pei­
chert ondem auch durch Zettelkataloge, die den Benutzern zur
freien Verfügung tehen, nachgewiesen und er chlo en. Für '
Bücher wird neben einem utoren-, einem Titel- und einem Sy-
temati chen Katalog ein Biographi cher Katalog geführt. Die I

Mu ikmedien ind in einem lnterpreten- bzw. Komponistenka­
talog, ebenfall einem Titel- und Sy temati chen Katalog und
die Kla ik zu ätzlich in einem Epochenkatalog nachgewie en.

Die, e Ko tenteilung zwi chen Stadt und Kreis, owie der
Umzug in das gründlich renovierte Schmol1'sche Haus am
2.9.1969 brachten der Bibliothek einen enormen Auf chwung.
Im er ten Jahr tanden 14.722 Bände zur Verfügung, die 33.599
Au leihen erzielten. Da entspricht einem Durch chnitt von 152
Au leihen pro Tag (1968: 118). In den folgenden 20 Jahren war
eine tetige Aufwärtsentwicklung zu verzeichnen. 1988, dem
letzten Jahr im Schmoll'schen Haus wurden mit 23.513 Bänden
60.710 Au leihen erreicht. Da ind bereit durchschnittlich 316
Au leihen pro Tag. Mit die em Be tand und der tark ange tie­
genen Benutzung war die Bücherei im Schmol1'schen Hau vol1-
tändig ausgela tet und eine neue Lö ung mußte gefunden wer­

den.So entstand auf Vor chlag von Bürgermei ter Klau Bouil­
lon in den Jahren 1986 bis 1989 in der Mott in zentraler Lage
ein Neubau mit moderner Bibliothek und Mu eum, der am
6.3.1989 eingeweiht und nach der St. Wendeier Kün tlerin Mia
Mün ter benannt wurde. Die zentrale Lage über der City Garage
geWährleistet einen optimalen Standort für das Mia-Münster­
Hau .K

Im Innern tehen je 650 qm für da Museum im Obergeschoß9
und für die Bibliothek im Erdgeschoß zur Verfügung. Bei der
Planung wurde auf behinderten- und eniorengerechte Aus tat­
tung größten Wert gelegt, z.B. auf tufenlo en Zugang, au rei­
chenden Regalab tand und Behindertentoilette. Die Innenau -
tattung wurde mit der Lieferfirma 10 zu ammen teilwei e neu

entwickelt, um eine optimale Funktionalität und Flexibilität zu
erreichen.

So i t e z.B. durch die Verwendung von fahrbaren Regalen
möglich, innerhalb kurzer Zeit Raum für Veran taltungen inner­
halb der Bibliothek zu chaffen. Die Räumlichkeiten, die mit
Fußb denheizung, Teppichb den und hochwach ende Pflanzen­
arrangement an prechend ge taltet ind, orgen für eine anspre­
chende Atmosphäre. Durch die lande weit läng ten wöchentli­
chen Öffnung zeiten von 3 J,5 Stunden hat sich die Bibliothek
zu einem beliebten Treffpunkt und Kommunikationszentrum für
Jung und Alt entwickelt. Die Einrichtung de Kinder- und Ju­
gendbereichs wurde be onder phanta ievol1 und großzügig ge-
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Stadt- und Kreisbibliothek SI. Wendel

Ausleih- und Bestandsentwicklung 1982-91

Tausend

wird immer wieder auf den Buchbe tand der Ergänzungsbüche­
rei beim Staat\' Büchereiamt für da aarland zurückgegriffen.
Die Fremdau leihen tiegen on 1034 bzw 1069 in den Jahren
19 9 und 1990 auf 1175 Bände im Jahr 1991 an.

Der Rathausneubau in Nohfelden
VOll Markus Frey

Die e Ergebnis e wurden mit einem, im Vergleich zu anderen
Bibliotheken, ehr geringen Medienbe tand erreicht. De halb
mußten au zahlreichen Bibliotheken der Bunde republik, in ei­
nigen Fällen sogar aus dem Ausland, Bücher und Zeit chriften­
artikel fiir wi sen chaftliche Zwecke im Rahmen de "Leihver­
kehr der deut chen Bibliotheken" be orgt werden. Außerdem

Stadl- und Kreisbibliothek SI. Wendel

Ausleihe nach Orten 1991

Somit tand dem Baubeginn nicht mehr im Weg. m 6. De­
zember 1989 wurde im Bei ein von Innenmini ter Friedel Läp­
pie und Bürgermei ter Dr. Heribert Gi ch der Grund tein auf
dem Baugelände an der Burg gelegt. Damit sei eine jahrzehnte­
lange Di ku sion über ein neue Rathau förmlich beendet wor­
den, meinte Dr. Gi ch im Rahmen der Feier tund . Die Urkun­
de im Grundstein trug u. a. folgende Auf chrift: "Im Jahre de
Herrn 1989, mit Dr. Richard von Weizsäcker al Bunde prä i­
dent, Bunde kanzler Dr. Helmut Kohl, Miniterprä idem cl

aarlande 0 kar Lafontaine, Landrat Dr. aldemar tarn r
und Dr. Heribert Gi ch al Bürgermei ter der Gemeinde hfel­
den wird am 8. Dezember die er Grund tein zum Rathau n u­
bau bei der Burg ohfelden gelegt.

E ent teht ein Rathau für die Gemeindeverwaltung mit it­
zungssaal für den Gemeinderat, in dem 33 Rat mitglieder die
Ge chicke der 12 Gemeinde-Bezirke Bo en, Eckelhau n.

Der Gemeinderat schrieb auf der Grundlage die er Grund­
satzent cheidung einen Architekturwettbewerb au . Ein Prei ge­
richt unter Vorsitz von Dip\. lng. Martin Kirchner au Hamburg
ent chied ich nach zweitägigen Beratungen am . pril 19
chließlich unter 34 Teilnehmern für den Entwurf de r hitek-

turbüros Norbert Köhl und Peter Gergen au t. Ingbert. Einig
war ich das Preisgericht, daß e innvoller ei, da Rathau in
gebührendem Abstand zur Burg und dem Amt gericht zu bauen
und den dazwischen liegenden Platz gestalteri. ch aufzuwerten.
Gelobt wurde am Entwurf de Architekturbüro in be ondere
die gelungene Aufgliederung der einzelnen Gebäudeteile mit
dem einladenden Forum und dem Foyer im Eingang bereich.

Innenmini ter für den eubau, beim Umweltmini ter für da
Städtebauförderungsprogramm und beim Lande kon ervator für
die Gestaltung des Burgbereichs angemeldet.

Zunäch t chien der geplante eubau tark in Frage ge tellt zu
sein. Zu den anfangs veran chlagten Bauko ten in Höhe von 8
Mio. DM ver agte der Innenmini ter einen Zu chuß von mehr
als 20 Prozent. In die em Stadium der Entwicklung plädierte der
neugewählte Bürgermei ter Dr. Heribert Gi ch (CDU) für den
Umbau der früheren ohfelder Schule bei gleichzeitiger erla­
gerung de evangeli chen Kindergarten in die frühere ozial­
pflegeri he chule nach Türk.i mühle. Die e Lö ung, 0 Gi ch,
habe den Vorteil, daß trotz etwa gleich großer Ko ten, die an
beiden Gebäuden wegen der zu erwartenden Sanierung ko ten
zu erwarten eien, die einzelnen Baurnaßnahmen ent prechend
der Finanzkraft der Gemeinde in mehreren Bauab chnitlen ver­
Wirklicht werden könnten. chließlich fand jedoch der Be-
chlußantrag der FDP-Fraktion der eine Ort kern anierung oh­

felden und den Rathau neubau auf der Grundlage der Vorent­
würfe de Architekten Köhl or ah, die Mehrheit on PD und
FDP gegen die Stimmen der CDU. Um die notwendigen Zu-
chü e erhalten zu können wurde die Ge amtmaßnahme beim

Der 11. März 1986 wird als hi tori che Datum in die Ge chich­
te der Gemeinde Nohfelden eingehen. An die em Tag timmte
der Gemeinderat mit 18: 13 Stimmen dafür, daß das neue Rat­
hau auf dem freien Platz neben dem Nohfelder Amt hau ge­
baut werden sollte. Bürgermeister Hermann Scheid bezeichnete
diesen histori chen Be chluß al Beitrag zu einer aktiven Kom­
munalpolitik. Die CDU hatte zuvor in Per on ihre Sprecher
Werner Hahn für den nach einer Meinung verkehr gün tigeren
und "bürgerfreundlicheren" Standort Türki mühle plädiert.
Über die otwendigkeit eines neuen Verwaltung zentrum für
die 11.500 Einwohner zählende Gemeinde hatte dagegen über
Partei grenzen hinweg seit Jahren Einmütigkeit geherr cht. Da
alte Rathau in der Bahnhofstraße befand ich eit langem in
einem maroden Zustand und war zudem ein turzgefahrdet.

Diee stark ange tiegenen FernJeihen bewei en, daß der Au bau
des Medien-, be onder de' Buchbe tande in Zukunft größte
An trengungen erfordern wird, denn das Hauptziel, das Buch
und das Lesen zu fördern, wurde allen Kulturpessimisten zum
Trotz erreicht: Zweidrittel der u leihen entfallen auf Bücher
und Zeit chriften.

Infonnation:

Stadt- und Krei bibliothek im Mia-Mün ter-Haus (MOll)
Telefon: 06851 /809182, 6690 St. Wendel
Öffnung zeiten:
Montag - 13 - 16.30 hr Dien tag, Mittwoch und Freitag von
10 bi 16.30 Uhr, Donner tag on 10 -18.30Uhr.
Leiter:
Heribert Catrein
Außerdem ind in der Bücherei 7 Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter (5 Plan teilen und 2 BM - teilen) be chäftigt.

Li teraturangaben:

SI. WendeIer olk blau vom 14.12.1911.

· ahe-Blies-Zeitung \om 15.11.1904.

, Heribert Catrem: Die tadt u. Kreisbibliothek in I. Wendel in: 650 Jahre Stadt
SI. Wendel.. I1 J.. 19 2.

• SI. Wendeier olk blau vom 10.09.1936.
, aarländl che Tage zeitung \om 25.10.1941.

• Wochenpo I r. 10. 19-9
'Rudolf el ch' Die ladl und Krei bü herei in: Der Landkreis 1. Wendel. SI.
Wendel. 19 6.

r hllekl: Hann~ chönecker. 1. [ngbert.

• Comelike Lagerwaard: Da 1useum im Mia-Mün ter-Haus. In: Heimatbuch
des Landkreise 1. \i endei. XIII. Au gabe 1989/90.

o Fa. Bibliothek einrichtung chulz, peyer.

11 Stadlanzeiger vom 6.11.1991

Ausleihe
Bestand
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Rathaus und Burg Nohfel­
den bilden ein Ensemble,
stellen sozusagen das alte
und das neue Verwal­
tungszentrum der Ge­
meinde dar.

Bilder unten:
Sowohl die Büroräume als
auch der Sitzungssaal sind
einfach undfunktional ge­
staltet.

Eisen, Eiweiler, Gonnesweiler, Mo berg-Richweiler, Neunkir­
chen, Nohfelden, Selbach, Sötem, Türkismühle, Walhausen und
Wolfersweiler lenken werden. Das Rathau ent teht nach den
Plänen der Architektengemeinschaft Peter Gergen, Dillingen
und Norbert Köhl, St. Ingbert, die beim Architekturwettbewerb
vom 8. April '88 mit dem 1. Prei au gezeichnet wurden. Die
Grundsteinlegung wird durch eine kleine Feier begleitet. Alle
Anwesenden wün ehen den Handwerkern Gotte Segen und
eine ge chickte Hand bei der Durchführung ihrer Arbeiten. Der
Herr möge die Bau chaffenden und da Werk elb t vor Unbil­
den bewahren. Dr. Heribert Gi eh, Bürgermei ter."

Mit dem Argument, einen "wegwei enden Akzent für die städ­
tebauliche Entwicklung der Gemeinde ohfelden zu etzen,"
hatte der Gemeinderat eine Absicht begründet, ein neue Rat­
haus in unmittelbarer Anbindung an da Burggelände zu errich­
ten. Nachdem die zu chußfähigen Ko ten de eubaus Ende
1989 auf 5,695 Millionen DM ge tiegen waren, chritten die
Bauarbeiten in der Folgezeit zügig voran, 0 daß am 1. Juni
1990 das Richtfest gefeiert werden konnte.

Hatten die Auseinander etzungen im Vorfeld de Rathausneu­
baus noch für erheblichen parteipolitischen Wirbel gesorgt, 0

zeigte ich im Verlauf der Bauarbeiten, daß die Befürworter
eine trenge Au gabendi ziplin walten ließen, während die Geg­
ner de eubau gleichzeitig den Fortgang der Arbeiten akri­
bi ch überwachten. Ein au den Reihen de Gemeinderat gebil­
deter, den politi chen Mehrheit erhältni en ent prechender
Ausschuß mit ieben Mitgliedern traf ich zu regelmäßigen
..Jour Fixe ", um in Ab timmung mit den erantwortlichen Ar­
chitekten die einzelnen Bauab chnitte zu begleiten.

Da hatte zur Folge, daß der bis Ende Dezember] 99] einge­
stellte Ko tenan atz von 5,7 Millionen DM nicht über chritten
Wurde. An reinen Baukosten wurden 5,53 Millionen DM ver­
au gabt, an Begleitko ten für die Ge taltung de Umfelde fie­
len weitere 500.000 DM an und der Erwerb und die Sanierung
des alten Amt hau e ehlug mit weiteren 1,2 Mill ionen DM
zu Buche.

Bereits am 25. - 27. September konnte die Verwaltung au dem
alten Rathau in der Bahnhofstraße in das neue Domizil an der
Burg umziehen. Die offizielle Einweihung fand chließlich am
6. Dezember 1991 tatt. Zu chü e von in ge amt 2,278 Millio­
nen DM zu den Gesamtbauko ten von rund 5,7 Millionen DM
waren aus dem Haushalt de Innenmini terium owie au täd­
tebauförderung mitteln geflo sen.

Zu ammen mit der Burg und dem Alten Amt hau bildet da
neue Rathau eine gelungene Abrundung und Ergänzung zum
ur prünglichen Burgring. Während die Burg die Zeit de frühe­
ren Amte Nohfelden bi zur Franzö i chen Revolution verkör­
pert, steht da Alte Amt haus stellvertretend für die oldenburgi­
sche Zeit von 1816/17 bi Anfang de 20. Jahrhundert, al
Nohfelden untere Verwaltungs- und Gericht behörde war. Im
Alten Amt haus i t noch heute da Grundbuchamt ohfelden,
eine Zweigstelle des Amtsgerichts St. Wendel, untergebracht.
An gleicher Stelle soll das Fremdenverkehr amt untergebracht
werden.

"Die Qualität der Architektur drückt sich vor allem darin au ,
wie funktional ie ist," begründete Bürgermei ter Dr. Heribert
Gi ch die Konzeption des Rathau neubau . Au Ko tengründen
verzichtete man im Inneren de Gebäude auf atur teinböden.
Stattde en verlegte man Flie en. Die Büro ind mit modern-
tem Mobiliar ausgestattet, lichtdurchflutet und durch ihre aria­

bIen Wände anpa ung fähig angelegt. Die ver chiebbaren
Wände erlauben e , die Büroeinheiten je nach Bedarf zu erän­
dem. Vom Parkplatz au wird der Be ucher zum Rathau ge­
führt und gelangt in den Foyer-Bereich mit Information teile
und Wegwei em. Da Foyer i t dank einer großflächigen nla­
ge multifunktional zu nutzen und oll auch al Au tellung­
raum dienen. Die publikum inten iven Bereiche wie Meldeamt
Gemeindekasse und Sozialamt ind ebenfalI im Erdge choß
untergebracht. Im Oberge choß befinden ich neben weiteren
Büroräumen, dem Trauzimmer einem ozialraum und einem
Besprechungsraum der 180 Quadratmeter große Rat aal, der
über einen eparaten Aufgang und anitäre Einrichtungen ver­
fügt. Außerhalb der Verwaltungszeiten kann er für kulturelle
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Der fünfte Bauernhau wettbewerb 1992

"Saarländische Bauernhäuser - Zeugnisse unserer Heimat"
Veran taltungen genutzt werden. Im Keller chließlich befindet
ich das rchi und die Technik. Das Rathau wird über eine

moderne Energie-Regelungstechnik zur Energieeinsparung be­
heizt. Da neue Rathau. erstreckt sich über eine Grund tück ­
fläche von ca. 4.000 Quadratmeter, die ich wie folgt unterglie­
dern:

Bebaute Fläche: ca. 810 Quadratmeter
Umbautel' Raum: ca. 6.086 Quadratmeter

utzfläche:ca. 1.440 Quadratmeter
Funktion flächen: ca. 70 Quadratmeter
Verkehr flächen: ca. 360 Quadratmetern
Max. Gebäudehöhe: ca. 8,36 m

Auf einer Gesamtfläche von 1.870 Quadratmetern ind 35 Be­
dien tete auf zwei Etagen in rund 25 Büroeinheiten inklu iv So­
zialraum und Sitzung aal untergebracht. Weiterhin tehen
5.500 Quadratmeter Parkplatzfläche zur Verfügung. Seit dem
30. Oktober 1991 läuft im Nohfelder Rathaus der offizielle Ver­
waltungsbetrieb.
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Die Eingangs­
halle ist besu­
cherfreundlich
gestaltet. Hier
finden auch
kulturelle Ver­
anstaltungen
SICIlI.

Von Klaus Bonavenlura

Zum fünften Mal führten die Sparka en-Finanzgruppe und da
Institut für Landeskunde im Saarland im Sommer und Herb t
1992 den Saarländischen Bauernhau wettbewerb durch. Die
Wettbewerb bedingungen ent prachen denen der Wettbewerbe
der vergangenen Jahre. Ziel die e Wettbewerbe i 1 e ,da Be­
wußtsein für die Bauernhäu er al kulturelle Erbe un erer Hei­
mat zu lärken. Die Eigeninitiative der igentümer oder Besit­
zer alter Bauernhäuser oll angeregt und gefördert werden.

Der Wettbewerb soll dazu beitragen, alte ort bildprägende Häu-
er, insbesondere landwirt chaftliche Anwe en, oweit wie

möglich in ihrem ur prünglichen Charakter durch tilgerechte
Pflege und gegebenenfalls In tandsetzung zu erhalten und damit
Vor einem unwiederbringlichen Verlu t durch eine un ach­
gemäße, oft chablonenhafte Moderni ierung zu bewahren. Vor­
bildliche Leistungen sollen im Rahmen de Wettbewerbe her­
ausgestellt und prämiert werden. Die oll weitere Eigentümer
oder Be itzer olcher Bauernhäu er zur achahmung bewegen.

Der Wettbewerb war wieder zwei tufig aufgebaut. In den ein­
zelnen Landkreises und dem Stadtverband Saarbrücken fand je­
weils eine Vorent cheidung tatl. Die Krei ieger wurden für
den Lande wettbewerb gemeldet. 1m Landkrei St. Wendel war
die Krei jury am 16. September 1992 unterweg . Folgende fünf
Häu er für die Teilnahme am Lande wettbewerb au gewählt:

- Guido Biehl, Dorfer Weg 5 in eipel
- Hubert Bier, Am ühlenweg 3 in Güde weiler
- Frieda Gaukler, Im Mitleldorf in Bel' hweiler
- Ferdi und Chri tine Jo t. Im Grie 16 in Ka tel
- Han -Jo ef Schmidt, iederhofer Straße I in Blie en

In die Jury wurden mit Herrn Thiel und Herrn Haupenthal Ver­
treter der örtlichen Handwerker und Architekten mit eingebun-

den. Weitere Jurymitglieder waren rau Gan en al ertreterin
der Landfrauen, Herr Merscher als Kreisbeigeordneler und Ver­
treter des Landrates, die Herren Schu und Weber al ertreter
der beiden Krei tagsfraktionen und Herr Federkeil und Herr Bo­
navenlura vom Kreisbauamt.

Die Entscheidung beim Wellbewerb fiir die schön ten Bauemhäu er
fiel 1992 sehr schwer. Am Ende belegte das Anwesen der Famili Ja t
in Kastel den 2. Platz.

Die Lande komi ion hat die fünf Teilnehmer de Landkr i e
St. Wendel am 8. Oktober 1992 be ichtigt. Dabei errei hten die
Teilnehmer au dem Krei t. Wendel hervorragende Erfolge:
Da Bauernhau der Familie Jo t in Ka tel konnte auf Land e­
bene einen 2. Platz bel g n und da Hau von Frau Gaukler in
Bel' chwei1er einen 3. Platz. Herr Bier konnt mit ein m Anwe-
en in Güde weiler eine Anerkennung verbuchen. Die e Prei e

und Anerkennungen wurden mit Prei geldern in Höh on
3.000 DM, 2.000,00 DM und 1.000 DM honoriert.
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Aus unseren Tagen
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Das Anwesen von Frieda Gaukler in Berschweiler belegte den 3. Platz
auf Landesebene.

der Birke letzte Laub,

tiefrot der chein

der vieltau end Laternen ­

Aller eelen.

Aller ent chlafener eelen

gedenkender Tag.

Im Herrn ent chlafen

für da Leben.

icht Krankheit noch Tod

werden mehr ein.

Aller eelen -

Aller Seelen trö t1icher Tag.

(Renate Kiefer,Juni 1992)

eben der eigentlichen Hausgestaltung bestach in Ka tel in be-
ondere die Ge taltung des privaten Hausumfeldes. Angefangen

von der atur teintrockenmauer über das atursteinpfla ter
über den typischen Holzlattenzaun, den kleinen ymetri ch an­
gelegten Bauerngarten, den vorhandenen Hausbaum bi zur
Auswahl der Pflanzen stimmte die stilgerechte Auswahl von
Material, Form und Pflanzen.

Allerseelen
Verloren im Nebel

die Spur des lichtlosen Tages.

Er tickl jeder Laut.

Kaum, daß der Schleier ich hebt,

enkt grabe feucht

er ich wieder.

Schemengleich hu cht

zwi chen dunklen Tannen

chwarzer Schwingen

ermüdeter Schlag.

Über den Grüften,

chry anthemenge chmückt,

leuchtet golden

Da Haus in Ber chweiler ist das einzige, weIches noch land­
wirt chaftlich genutzt wird, 0 daß alle vorhandenen Elemente
in ihrer ur prünglichen Form genutzt werden können. Neben
dem guten Erhaltungszustand waren e gerade diese, durch die
Landwirtschaft geprägten Elemente (Bauerngarten, Misthaufen,
freilaufende Hühner usw.), die den Reiz diese Anwe en au­
machen. Hinzu kommt, daß diese Gebäude den Endpunkt einer
ganzen Reihe von noch gut erhaltenen Bauernhäu ern darstellt
und omit wichtiger Be tandteil eines Gesamten emble ist.
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Die Kreisvereinigung der Lebenshilfe
für geistig Behinderte besteht seit 25 Jahren

Das neue Zentrum der Lebenshilfe in der Werkstraße bietet optimale Bedingungen fiir Gruppenarbeit.

Von Bemhard Müller

Im lahre 1991 konnte die Leben hilfe für gei tig Behinderte
- Kreisvereinigung St. Wendel - ihr 25jähriges Bestehen feiern.

n einem Geburtstag i t es üblich, den Blick nach hinten zu
richten, ohne da Ziel aus dem Auge zu verlieren.

ach langen Vorbereitungen, verbunden mit vielen Mühen,
fand am Mittwoch, dem 19. lanuar 1966 um 17.00 Uhr in der
Gaststätte Lindenau in St. Wendel die Gründungsversammlung
der Leben hilfe St. Wendel tatt. Das Fachreferat hielt damals
der unermüdlich wirkende Geschäftsführer der Bundesvereini­
gung der Leben hilfe, Tom Mutter. Die Versammlung wurde
von Tlse Schneider, Fürsorgerin au Niederlinxweiler und Frie­
deI Läppte, dem heutigen saarländischen Innenminister, geleitet.

Der Einladung waren immerhin 150 Personen gefolgt, von
denen 45 noch in der Sitzung Mitglieder der neu gegründeten
Leben hilfe wurden. Die Gründung ver ammlung wählte Frau
[I e chneider zur I. Vor itzenden der Krei vereinigung.

Da die Ver orgung der gei tig behinderten Menschen und ihrer
Familien keinen langen Auf chub duldete, wurde bereits im Fe­
bruar 1966 die Errichtung einer Tage tätte für gei tig Behin­
derte in t. Wendel be chlo en. ach zahlreichen Verhandlun­
gen mit den Ko tenträgern und den Hau eigentümern wurden
am 19.06.1967, nach einem längeren Umbau, ech gei tig be­
hinderte Men chen in der neuen Tages lätte in der Gymna ial-
traBe in St. Wendel betreut.

Der Anfang war gemacht. Die Stimmung, die damals in der Le­
ben hilfe geherr cht haben könnte, läßt ich wohl vortrefflicher
nicht be chreiben als mit den Worten einer Mutter eine gei tig
behinderten Kindes aus Bremen. Diese Mutter hat vor 25 lahren
folgendes ge agt: "Hier tut sich eine Tür auf aus sehr dunkler
Vergangenheit.. .. Ein Weg zeichnet sich ab, den wir Eltern mit
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un erem Kind gehen mü en, damit ein Leben men chenwür­
diger wird".

Bei vielen Eltern mit gei tig behinderten Kindern waren die
chrecken der azidiktatur noch nicht vergessen, in deren Ideo­

logie gei tig behinderte en chen keinen Platz hatten. Daß der
neue Weg, den die Eltern gei tig Behinderter und ihre Freunde
gegangen waren, richtig war, läßt ich daran me sen, daß in der
Tage tätte im September 1967 bereits 42 gei tig behinderte
Men chen betreut wurden. Die Lebenshilfe hatte bereits 134
Mitglieder. Der Weg der Lebenshilfe zu einer anerkannten Ein­
richtung im Dienst der gei tig behinderten Menschen und ihrer
Ellern war auch in unserer Region steinig.

eue Ein ichten drangen nur lang 30m vor und erreichten
zunäch t nur wenige. So war auch ein Großteil der medizini­
schen Fachleute lange lahre davon überzeugt, daß e am besten
ei, " chwach innige" Kinder au ihren Familien herauszuneh­

men und in Heimen und p ychiatri chen Kliniken unterzubrin­
gen. Viel Überzeugung arbeit war notwendig, um ein offene
Klima für eine den Behinderten gerecht werdende ge ellschaft­
liche Akzeptanz zu chaffen.

Doch der kleine nfang, der vor 25 lahren auch hier in S1. Wen­
del gemacht wurde, führte zu einem langen Prozeß de Umden­
ken . zu einer eränderung der Sichtwei e de gei tig behinder­
ten Men ehen, der einzigartig und unverwech elbar i 1. Auch
der gei tig behinderte en ch hat Vorlieben, Abneigungen,
Stärken und Schwächen. die e zu akzeptieren gilt. Die Erkennt­
ni etzte ich durch, daß niemand nur au chließlich behindert
oder nieht behindert i t, wie auch niemand nur krank oder völlig
ge und i t.

Die Gründer der Leben hilfe in t. Wendel haben jenes in Be-

wegung ge etzt, wa e un heute weitgehend möglich macht,
den gei tig behinderten Men chen eine Per önlichkeit entfalten
zu la en und ihn in größter Gemein amkeit mit anderen Men-
chen leben zu la en. Die Förderung der gei tig behinderten

Men ehen in der neuen Tage tätte chaffte Öffnung und Entla­
tung der Familien. eue Formen de Miteinander konnten er­

probt werden.

Die 1. Tage stätte in der Gymna ial traße in t. endel wurde
im Herb t 1971 nach Reit cheid verlegt. Die "Reit cheider
Jahre' waren in der Entwicklung der Einrichtung wohl chwere
Jahre. Die Einrichtung zeigte ich bald al zu klein. nge und

behindertenungeeignete Räume ließen die letzten lahre zu einer

Bela tung für Behinderte und da Betreuung per anal \! erden.

eben der Tage tätte in Reit cheid wurde ein Frühförderdien t

eingerichtet. Wie immer bei der inführung neuer Dien te

waren au h bei der Schaffung die e Dien te Probleme zu

überwinden. Jahrelange Bemühungen, viel Geduld und Dur h-

etzung vermögen haben die Grundlage dafür ge chaffen, daß

heute in der Frühförderstelle der Leben. hilfe t. Wendel Obi

90 Kinder gefördert werden. Durch da engagierte irken der

Mitarbeiterinnen der Frühförderstelle konnte vielen Behinderten

und ihren FamiUen geholfen werden.
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Wie das nun bei einem wachsenden Gebilde wie der Lebenshil­
fe nicht ander zu erwarten ist, waren die Räume in der Tage -
tätte dem kleinen Pflänzchen "Frühförderstelle" in Reitscheid

aber bald zu eng. Nach langen Bemühungen und mit vielfältiger
Unter tützung durch Freunde, Behörden und Förderer konnten
1984 die neuen Räume in der Tage tätte Urweiler bezogen
werden. Urweiler brachte gegenüber Reit cheid eine erhebliche
Verbe serung der Arbeit mit den Behinderten.

Aber bereit nach fünf Jahren konnte die Tage tätte Urweiler
mit der Frühförder teile den teigenden An prüchen der Arbeit
mit gei tig Behinderten nicht mehr gerecht werden. Enge
Räume, chwierig zu überwindende Treppen, fehlende Thera­
pieräume und die tändig teigenden Zahlen der zu betreuenden
Behinderten teilten eine Herausforderung dar, die nach einer
Lö ung uchte.

Bei allen Entscheidungen war zu bedenken, daß die Lebensbe­
dingungen für die geistig Behinderten verbessert werden sollten.
Von den Eltern der geistig Behinderten wurden familienentla­
stende Hilfen gefordert.

Für Eltern mit älteren behinderten Kindern teilte sich die bange
Frage: "Wa ge chieht mit un eren behinderten Kindern, wenn
wir ihre Ver orgung nicht mehr sicher teilen können?" Die
Ang t, daß ihr behinderte Kind in weit entfernte Pflegeeinrich­
tungen gebracht werden müßte, machte immer wieder die For­
derung laut, im Landkrei St. Wendel eine Wohneinrichtung für
gei tig Behinderte zu schaffen. Nach langen Di ku sionen und
Verhandlungen, ständigem Sammeln von Spenden, durch Zu-
chü e der Aktion Sorgenkind, des Landkrei e St. Wendel und

der Stadt St. Wendel wurde die Ba is für den Bau de Leben ­
hilfezentrum gelegt. Der Weg zu einem neuen Wohnheim
wurde geebnet.

Der eubau eine Lebenshilfezentrums wurde im Jahr 1990 be­
gonnen. Mit dem Lebenshilfezentrum, da in der Werk traBe in
St. Wendel ent tanden ist, wird eine neue, den Bedürfnissen gei-
tig behinderter Menschen gerecht werdende Einrichtung ge­

schaffen. Großzügige Räume, die behindertengerechtes Arbei-
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Insbesondere die beengten Verhältnisse bei der Friihförderung ließen
nach langen Überlegungen den Entschluß reifen. eine neue Tagesstätle
;:;u errichten.

ten zula en und eine den n prüchen einer modernen Behin­
dertenbetreuung gerecht werdende Grundlage bilden, werden
eine behindertengerechte tmo phäre schaffen.

Viele wurde in den 25 zurückliegenden Jahren im Dienste der
geistig behinderten Men ehen und ihrer Eltern geleistet. Die
Steine, die in den zurückliegenden Jahren den Weg der Lebens-

hilfe oft be chwerlich machten, mußten be eitigt werden. Man­
che konnten jedoch nicht be eitigt werden, mußten umgangen
oder zur Seite gelegt werden.

Ein Geburtstag gibt aber auch Anlaß, nicht nur nach hinten zu
chauen, ondern den Blick auch nach orne zu richten, da auf­

zuarbeiten, wa noch nicht bewältigt werden konnte und jene
in Auge zu fa en, wa noch vor un liegt.

Vor uns liegt da tändige Bemühen, die Anliegen gei tig behin­
derter Menschen zu artikulieren, da sie elb t dazu oft nicht aus­
reichend in der Lage sind. Gei tig behinderte Men chen mü en
o normal wie möglich leben können. In einer lei tungsorien­

tierten Gesellschaft wie der unseren ind jene chnell verge en
und an den Rand gedrängt, die die em Lei tung an pruch nicht
gerecht werden. Viele Alltagsprobleme gei tig behinderter Men­
schen und ihrer Familien können nur mit Hilfe Dritter bewältigt
werden. Um eine wirksame Hilfe icherzu teilen, i t die Leben ­
hilfe St. Wendel auch in Zukunft bemüht, eine Verbes erung der
Lebensbedingungen von gei tig behinderten Men chen und
ihren Familien zu erreichen.

Auf diesem Weg wird e vordringlich notwendig ein:
- familien- und gemeindenahe Förderangebote und Einrichtun­
gen, ein chließlich integrativer Maßnahmen zu chaffen. Inte­
gration darf dabei niemal zum Selb tzweck werden.

- farnilienentla tende und familienberatende Dien te einzurich­
ten.

- Lei tungen und Einrichtungen im Freizeitbereich für gei tig
Behinderte au zubauen.

- Erwach enenbildung für gei tig Behinderte zu fördern und er­
gänzende Einrichtungen zu chaffen.

- neue Wohnformen für gei tig Behinderte zu erproben.

Wir alle ind aufgefordert, an der Lö ung die er Probleme mit­
zuwirken. An die er Stelle i t all denen zu danken, die durch
Spenden, Zu chüs e und Zuwendungen oder auch durch ihr
ganz per önliche Engagement mitgewirkt haben, daß wir 25
Jahre Lebenshilfe feiern konnten.

Seiti. Septe~llber1992 steht dem Vorsitzenden der Kreisvereinigung
der Lebensllllfe, Bernhard Müller, mit Hemwnn Scharf ein hauptamt­
licher Geschäftsführer zur Seite.

Di.e Arbeit der Lebenshilfe wird in Zukunft noch erfolgreicher
sem, wenn alle gemeinsam für die Sache der gei tig behinderten
Men chen arbeiten. Wie in der Vergangenheit braucht die Le­
ben hilfe Engagement vieler Kräfte, eien e ehrenamtliche it­
arbeiter, Spenden, hauptberufliche Mitarbeiter, Eltern, chulen,
Behörden u w. Die Li te derjenigen, die ich für die Leben hil­
fe engagiert haben, i t lang. Da gei tig behinderte Men hen
tändig H~~fe ?rauchen, teht auch in Zukunft eine große Aufga­

be und tandlge Herau forderung vor un . Leben'hilfe heißt:
Leben mit und für geistig behinderte Men ehen.

eben der Frühförder teIle, die bereit in der Werk traBe unter­
gebracht i t und in modernen Räumen arbeiten kann werden im
Lebe~ hilfez.en~um die Tage tätte, der onderIdndergarten
und em~ Fr~lzelt tä~te eingerichtet. Die Räume der bi herigen
T.agesstat~e ~n Urweller werden zukünftig al Wohnheim für I
bIS 20 geIstIg Behinderte genutzt. Mit der Einrichtung die e
Wohnheimes wird ein lang gehegter Wun eh der Eltern erfüllt.
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Die St. Wendeier Post heute
VOll FerdillQnd Kömen

Im Jahre 1990 feierte die Post in Deut chland ihr 500jähriges
Bestehen. Da Po tarnt St. Wendel feierte mit und stellte sich
in be ondere im Rahmen eine "Tages der offenen Tür" der Öf­
fentlichkeit am 26.5.1990 vor. In drei hochinteressanten Beiträ­
gen in der Saarbrücker Zeitung vorn I. 5. und 24. 5. sowie
1.6.1990 hat seinerzeit Martin Weiler aus diesem Anlaß über die
"Die frühe Po tgeschichte bis 1860 im Kreisgebiet" berichtet. In
den Jahrzehnten danach führte ab 1850 der Ausbau der Eisen­
bahnlinien zu umwälzenden Änderungen in der Per onen- und
Po t achenbeförderung zu einer umfa senden po tali chen Er-
chließung de ge amten St. Wendeler Lande durch die Ein­

richtung vieler Postagenturen (heute Po t teilen und Zweig- po­
. tämter) und dem Au bau des Postamtes St. Wendel.

In den nachfolgenden Beiträgen werden die derzeitige Betrieb ­
und Verwaltungsorgani ation dargelegt, die in den näch ten Jah­
ren aufgrund der Au wirkungen des Ge etze zur Neustrukturie­
rung des Po t- und Fernmeldewe en und der Deut ehen Bun­
de post vom 1.7. 89 zum Teil grundlegende Änderungen, deren
Au maß im Augenblick noch nicht voll ab ehbar ist, erfahren.

Ämter und mtsstellen
de Po tdien te im Krei t. Wendel

Der Zu tändigkeitsbereich de Po tarnt (V) St. Wendel da "V"
bedeutet Po tarnt mit Verwaltungsdienst - i t deckungsgleich
mit dem Landkreis St. Wendel. Derzeitiger Amt vor teher i t
der Po tarnt rat Ferdinand Körnen. Sein ständiger Vertreter und
gleichzeitig für den Betrieb zu tändige Abteilung leiter i t der
Po tarntsrat Friedhelm Meuler. Mit rund 380 Bediensteten (ein-
chI. Au zubildend' n und Beamtenanwärtern) werden 95000

Einwohner auf einer Fläche von 474 qkm po tali ch ver orgt.
Hierzu ind neben dem Po tarnt (V) St. Wendel in den sieben
Einheitsgemeinden Freisen (in Oberkirchen), Marpingen, Nam-
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Das Postamt St. WeIldei - Blick \'01/1 Bahllhof.

born (in Hofeid), ohfelden. onnweiler, OberthaI, Tholey und
darüber hinau in rexweiler (Marpingen 3) und Ha born-Daut­
weiler (Tholey 6) Po tämter eingerichtet, die von je einem Be­
trieb leiter geleitet werden.

Dem Po tarnt ( ) und den Po tämtern I der Einheit gemeinden
ind Po t teilen I und 15 Po t teilen Tl zugeordnet. Maßgebend

für die e organi atori che Gliederung - bezogen auf die Ein­
heit gemeinden.- war die Gebiets- und Verwaltungsreform alls
dem Jahre 1974.

Für die neben den Po tämtern eingerichteten Po t teilen ind
da erkehr aufkommen und die Größe de Ver orgung be­
reich (eingelieferte und zuzu teilende Sendungen) ausschlagge­
bend. Die er- und Ent orgung de Po tarnt bereich mit Brief­
lInd Paketpo t i t in einem be onderen Beitrag dargestellt.

Auswirkungen de Poststrukturgesetze

Am I. 7. 1989 i t da Gesetz zur eu trukturierung de Po t­
und Fernmeldewesen und der Deut chen Bunde po t in Kraft
getreten. Es wurden die selbständigen Unternehmen

- Deutsche Bundespost Postdienst

- Deutsche Bunde post Telekom und

- Deutsche Bunde po t Postbank

gebildet, die mittelfri tig jede Unternehmen für ich ko ten­
deckend arbeiten bzw. Gewinne erwirt chaften ollen. Für da
Unternehmen Postdienst werden hierzu eine Reihe von Konzep­
ten erarbeitet und in den näch ten Jahren umge etzt:

- Die Leitung der EMS (= ExpreMail Service) Kurierpost
GmbH - einer 1OOprozentigen Tochter der Deut chen Bunde ­
po t Po tdienst - nahm am 1. I. 9 I ihre Ge chäfte auf und be­
gann mit der Einrichtung von Regionalniederla ungen in Bal­
lungsräumen.

- Das Frachtdienstkonzept i t im Februar 199 I verab chiedet
Worden. Bi 1995 ollen danach 33 Frachtzentren errichtet wer­
den, denen Zu tellba en zugeordnet ind. ach dem derzeitigen
Stand be teht Au icht, daß in Sr. Wendel eine Zu tell ba i ein­
gerichtet wird. Kürzere Laufzeiten, Leitwegverfolgung y tem,
Anhebung der Gewicht grenzen auf 31,5 kg werden die wich­
tigsten Vorteile für die Kunden sein, wobei innerbetrieblich ra­
tionali iert und Betrieb abläufe automati iert werden.

- Da Briefkonzept soll in die em Jahr er teUt werden. Ent chie­
den i t bereit, daß 1993 neue, fünf tellige Po tleitzahlen
haupt ächlich au h wegen der Einbeziehung der neuen Bunde ­
länder, eingeführt werden. In großen Briefverteilzentren wird
die Briefeingang verteilung weiter automati iert.

- Da Schalterkonzept oll bi Ende 1992 ebenfaJl er teilt ein,
Wobei die Lö ung de Problem der Lei tungen de Po tdien te
für die Po tbank und Telekom eine wichtige Rolle pielt,

Die Umsetzung die er und icherlich noch anderer Konzepte
wird den Postdien t in den 90er Jahren in der Aufbau- und b-

lauforgani ation gewaltig verändern. Ziel i t ein Po tdien t mit
folgenden Merkmalen: Hohe Qualität, guter Kunden en ice,
einfache Produkte, d.h. Vereinfachung der Zula ung bedingun­
gen und Ver endung be timmungen, effiziente, d.h. wirt chaft­
lich lohnende, lei tungsfähige und hochtechnisierte Produkti­
ons y terne, unternehmeri che Organi ation für Kunden und
Mitarbeiter, Erfüllung der konkreten Infra trukturaufgaben
(Ver- kehrseinrichtungen, Einrichtungen der achrichtenüber­
mittlung). Dabei ind die Anforderungen de gemein amen
europäi chen Binnenmarkte ab 1993 zu berück i htigen. Zu­
sätzlich zur Poststrukturreform ind gewaltige Lei tungen in den
nellen Bunde ländern erforderlich.

Die Ver- und Entsorgung de Po tarnt bereich
St.Wendel mit Brief- und Paketpo t

VOll Friedrich Meuler

Mit der Einführung der vier telligen Po tleitzahlen wurde das
Po tarnt St. Wendel Leitbereich amt, d. h. e wurde zu tändig
für dje Abteilung aller im damaligen Amt bereich eingelieferten
Brief- und Paketsendungcn sowie für die Ver orgung aller Po-
torte im Amtsbereich mit die en Sendungen. Mit der Gebiet _

und Verwaltungsreform 1974 wurde der Zu tändigkeit berei h
de Po tarnte t. Wendel deckung gleich mit dem Krei t.
Wendel.

Rückblick

Bis etwa Ende der fünfziger Jahre die e Jahrhund rt wurd n
die ein- und abgehenden Brief- und Paket endungen für t.

Wendel und eine Amt teilen au chließlich über g. Bahnpo-
t~.n .befördert. Bahnpo ten ind po teigene Waggon. die regel­

maßlg verkehrenden Zügen der Deut h n Bunde bahn an­
gehängt ind. In ihnen wurden Brief endungen .. ährend der
Fahrt von Begleitern ortiert und mit ihnen glei hzeitig Paket­
sendungen tran portiert.
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St. Wendel war in die er Zeit ein Umschlagplatz an der Bahn­
trecke Saarbrücken - Bingerbrück. Mit fort chreitender Motori­

sierung wurde der Transport der Sendungen zunehmend auf die
Straße verlagert.

Derzeitiger Zu tand

Heute erfolgt die ge amte Ver- und Ent orgung der Brief- und
Paketpost ausschließlich über die Straße. Dazu ist grundsatzlich
zu sagen, daß das Postamt St. Wendel 4 PKW's, 25 Transporter
und I LKW ein etzt. Um die en heutigen Zu tand zu be chrei­
ben, i t folgende Unterteilung notwendig: Verkehr zahlen, Ver­
und Entsorgung de Postamte St. Wendel mit Briefsendungen,
Ver- und Ent orgung des Po tamtes St. Wendel mit Frachtsen­
dungen, Ver- und Entsorgung der übrigen Orte im Krei gebiet
und Wochenendverkehr.

Wir unter cheiden in un erer Betriebsorgani ation einmal nach
Verkehrsaufkommen zwischen Postämtern und Po tstellen
owie nach Aufgabenbereichen zwischen Zustellpo tämtern

oder -post teilen und Annahmepo tämtern oder -poststellen.

Verkehr zahlen

Im Briefeingang werden beim Po tamt St. Wendel wöchentlich
etwa 165000 Kurzbriefe, 54500 Langbriefe, 15000 Zeitungen
und Zeitschriften sowie 1000 Stückbriefe bearbeitet. Kurzbriefe
ind Briefe in rechteckiger Form, die höch tens 23,5 cm lang, I

cm breit und 0,5 cm hoch sind. Stückbriefe sind Briefsendun­
gen, die ich zum Transport nicht mit anderen zu Bunden verei­
nigen las en. Im Frachteingang ind wöchentlich 9200 Sendun­
gen umzuarbeiten, davon etwa 7900 Pakete und 1300 Päckchen.
Hinzu kommen während der Hauptversandzeiten 8000 bi
100000 Versandhauskataloge. Im Briefeingang liegt da
wöchentliche Verkehr aufkommen bei 37500 Kurzbriefen,
12300 Langbriefen und 300 Stückbriefen. Die wöchentliche
Verkehr menge im Frachtabgang beträgt 4600 Sendungen
(21oo Pakete und 2500 Päckchen). Diese Zahlen zeigen eindeu­
tig, daß im Krei St. Wendel mehr Sendungen eingehen al ein­
geliefert werden. Die hat natürlich auch Au wirkungen auf die
Ver- und Ent orgung.
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Ver- und Ent orgung
de Po tamte St. Wendel mit Brief endungen

Grund ätzlieh i t zu agen, daß da Postamt St. Wendel sowohl
in der Ver- als auch in der Ent orgung von der zentralen Brie­
feingang - bzw. Briefabgang teile beim Postamt Saarbrücken
abhängig i t. Alle am Schalter oder über die Briefkä ten einge­
lieferten Brief endungen werden zunächst nach Kurz- oder
Langbriefen getrennt. ach dieser Formaltrennung, bei der
gleichzeitig die für un er Krei gebiet bestimmten Sendungen
au ortiert werden, werden die Briefe ge tempelt. Dabei wird je
nach Format das aufgeklebte Po twertzeichen maschinell oder
von Hand mit einem Tag tempel entwertet und gleichzeitig der
Einlieferung tag dokumentiert. Der Transport der Sendungen
zur zentralen Briefabgang steUe für den Leitraum 66 in Saar­
brücken erfolgt dann in Briefbehältnern oder Briefbeuteln
abend um 1.45 hr. Bei die er Briefabgang teile werden die
Briefe nach Orten und Leitbereichen fein verteilt und zum größ­
ten Teil mit direkten Fahrten noch am gleichen Abend zum
Flughafen Frankfurt tran portiert. Hier findet in der Nacht ein
reger Po tau tau eh zwi ehen gecharterten Flugzeugen au allen
Groß tädten Deut chland tau. Die Briefeingang stelle Saar­
brücken erhält für den ge amten Leitraum 66 (=Saarland) die
Briefpo tau allen Teilen Deut chland über die e Flugverbin­
dung. Der Weitertran port erfolgt mit Fahrzeugen, die abends
zum Flughafen Frankfurt und zurück fahren.

ur ein geringer Teil der täglichen Brief endungen wird heute
noch ab Saarbrücken mit Bahnpo ten weitergeleitet. Für den
Leitbereich 6690 St. Wendel be timmte Briefsendungen gehen
dem Po tamt im we entliehen in den frühen Morgen tunden zu.
Ein großer Teil der Briefpo t kommt um 5.10 Uhr an. Hierbei i t
auch die ge amte Briefpo tau der acht vom Flughafen Frank­
furt. Ein weiterer Briefposteingang um 5.45 Uhr bringt die Post
au der ord- üd-Bahnpo t Dortmund - Ba el bzw. Dortmund ­
München, die in annheim abge toßen und mit einem Kraft­
fahrzeug nach hier gebracht wird. Der letzte werktägliche Brief­
po teingang kommt um 6.05 Uhr hier an. Mit ihm geht die Po t
ein, die in aarbrücken im Laufe der frühen Morgen tunden aus
allen Richtungen eingegangen i t. Die eingegangenen Briefsen-

dungen werden in der hie igen Briefeingangs teIle auf die 25
Zu tellbezirke der Stadt und die 7 Zu tellpo tämter verteilt. Die
im Po tabgang beschriebene Formattrennung bleibt auch hier
beibehalten.

Ver- und Ent orgung
de Po tarnte Sr. Wendel im Frachtdien t

AUe an den SchaJtern beim Po tamt und einen Amt stellen ein­
gelieferten Frachtsendungen (Pakete und Päckchen) werden

Entladen der ankommenden Post.

Verteilen der Pakete

Veneilen der Päckchen
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abends um 19.00 Uhr mit einem Fahrzeug der Paketumschlag­
teIle Mannheim unmittelbar zugeführt. Beim Verladen werden

nur Fracht endungen für da Saarland sowie alle Schnell endun­
gen au ortiert und mit dem Fahrzeug, das die Briefpo t nach

aarbrücken bringt, dem Po tarnt Saarbrücken zur weiteren Be­
arbeitung zugeführt. Auch im Frachteingang kommen die mei-
ten Sendungen ab nds um 18.20 Uhr sowie nacht um 1.30 Uhr

von Saarbrücken au . Wie die Briefsendungen werden auch die
Fracht endungen nach dem Eingang auf die 9 Zu tellbezirke der
Stadt und die 7 Zu tellpostämter verteilt.

Ver- und Entsorgung
der übrigen Orte im Kreis St. Wendel

In jeder Gemeinde des Krei e St. Wendel gibt es ein Zustell­
postamt, da die Zu teilung aller eingegangenen Brief- und
Frachtsendungen in der Gemeinde besorgt. Darüber hinau gibt
e in einzelnen Ort teilen der Gemeinden noch Poststellen, die
auch noch Zu telldien t verrichten. Während die Postämter von
St. Wendel aus mit den Sendungen versorgt werden, ver orgen
die Zustell postämter von sich au wiederum die Post teilen mit
Zustellung. Die Versorgung der Zuslellpostämter erfolgt in aller
Regel werktag. um 7.20 Uhr ab t. Wendel. Der Eingang bei
den Po tärntern i t dann - je nach Entfernung - päte ten um
8.00 Uhr.

Bei den Postämtern erfolgt dann eine erneute Verteilung der
endungen auf die Zu tellbezirke innerhalb der Gemeinde bzw.

auf die Po t teilen, denen die Po l dann etwa 70 Minuten nach
dem Eingang beim Zustellamt zugeführt wird. In 4 Rundkur en
werden die bei den Po t teilen und Po tämtern de KreL e ein­
gelieferten endungen in be onderen Ein ammelfahrten von t.
Wendel au abgeholt. Diese Fahrten, ind zeitlich 0 geplant, daß
sie den Briefpo tabgang nach Saarbrücken sowie den Frachtab­
gang nach Mannheim in t. Wendel erreichen. In St. Wendel
mü en die endungen noch umgearbeitet werden. Brief endun­
gen werden für die Briefabgang teile aarbrücken und Fracht-
endungen für die PaketumschlagsteIle Mannheim vorbereitet.

De halb treffen die Ein ammelfahrten in St. Wendel zwischen
17.30 Uhr und 17.45 Uhr ein.
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Feilll'erteilen der Lallgbriefe und Zeitungen aufdie Zustellbezirke

Feinverteilen der KUT7.briefe aufdie Zustellbezirke

Wochenendverkehr

Da die Po t chalter am tag nachmittag ge chlo en ind, er­
folgt die Entsorgung aller Annahme teilen an die em Tag 0

früh, daß die Fahrt von St. Wendel nach Saarbrücken bereit um
13.45 Uhr erfolgen kann. Nach Mannheim werden sam tag
keine Fahrten ausgeführt. Die sonntag zuzustellenden Eil en­
dungen werden mit einem Fahrzeug in Saarbrücken abgeholt
und gehen um 8.05 Uhr in St. Wendel ein. Im An chluß daran
werden Briefkastenleerung fahrten durch da ge amte Krei ge­
biet durchgeführt, bei denen auch die vorliegenden Eil- und
Schnellsendungen sowie die Telegramme zugestellt werden.

An allen Po thäusern werden dann die Briefkä ten geleert. Dar­
über hinau wird auch ein Teil der Briefkä ten in der Stadt St.
Wendel onntag geleert. Alle Briefkä ten, die sonntag geleert
werden, sind mit einem roten Punkt ver ehen, damit un ere
Kunden ofort die Breifkä ten mit Sonntag leerung erkennen
können. Die Rundfahrten kehren gegen 11.30 Uhr zurück. Die
aus der Sonntagska tenleerung tammenden Brief endungen
werden um 12.25 Uhr noch mit der Bunde bahn der Briefab­
gangssteIle in Saarbrücken zugeführt. Die ist die letzte noch
verbliebene Verbindung zum Tran port von Po t endungen auf
der Schiene zwischen St. Wendel und Saarbrücken. Wie lange
ie noch bestehen bleibt, i t derzeit ungewiß.

Ausblick

Die Deut che Bundespost Po tdien t entwickelt derzeit ver­
chiedene Konzepte zur Abwicklung de Dien tbetrieb . Ein

Einsortieren der Briefe und Zeitungen durch den Zusteller in der
Reihenfolge der Begehung eines Zustellbezirkes

Fotos: Franz-Rudolf Klos//990

Brief - owie ein Schalterkonzept ollen im Laufe de Jahre
1992 vorge teilt werden. Da neue Frachtkonzept wurde bereit
vorgestellt. E ieht bunde weit 33 Frachtzentren ( m chIag­
plätze) vor, an die Zu tell ba en angebunden werden. ach dem
derzeitigen Stand gehört St. Wendel zum Frachtzentrum Mann­
heim und 011 eine eigene Zustellba is erhalten. Da bedeutet,
daß nach der endgültigen Einrichtung die Zu teilung aller
Fracht endungen (Pakete und Päckchen) für das ge amte Krei _
gebiet nur von St. Wendel au erfolgen wird.
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Das Kleinwasserkraftwerk Oberthai - Gronig der VSE
Von Egon Hoffmann

Bildhauer Josef Wagner
zum 80. Geburtstag
Ein Portrait

VOll Pe/er Klein

Die Vollendung des 80. Lebensjahres 1992 war Anlaß zu einem
Be ·uch bei Jo efWagner in seinem Atelier in der 0 tertal traße
in St. Wendel.

Holz- und Steinbildhauer i t er nun eit 65 Jahren, wie eine Ur­
kunde in einer Wohnung bezeugt. Zunächst widmete er ich
der Holzbildhauerei. Von alten St. Wendelern, die sein Leben
und eine Arbeit au dieser Zeit kennen, wird er mit Achtung
und Re pekt auch "Herrgott chnitzer" genannt. eben dem
Werkstoff Holz kam er päter zur Steinbildhauerei.

Doch zum Leben lauf: JosefWagner ist am 4. November 1912
in Simmern im Hun rück geboren. In den Mettlerschen Kunst­
werkstätten in Morbach und St. Wendel erlernte er sein Hand­
werk, tudierte von 1930 bis 1933 an der Saarbrücker Kun t-
chule und kam wegen seiner be onderen Begabung al Mei ter­
chüler in die Bildhauerklas e. Nach den Lehr- und Wander­

jahren, die ihn u. a. nach Lipp tadt, München und Oberammer­
gau führten, machte er sich 1938 als Steinbildhauer in St. Wen­
del elb tändig. Im Zweiten Weltkrieg und in den Nachkrieg ­
jahren galt in schwerer Zeit zunächst die orge der Familie und
dem Haus und Atelierbau in der 0 tertalstraße.

Ab 1948 entfaltete ich ein kün tIerisches Schaffen. Es ent tan­
den eine Vielzahl von Arbeiten in Stein und Holz für private,
kirchliche und kommunale Auftraggeber; Heiligenfiguren, Sta­
tuen, Kreuze, Brunnen, Wappen und Sgraffito. Bei uns im St.
Wendeier Land und in den Nachbarregionen begegnet man ei­
nen Werken. 0 wurden die Kreuzigung hinter der Ap i der
WendaJinu ba ilika owie die Reliefs von Juda Thaddäu und
Antonius im Kircheninnern von ihm ge chaffen. Jo ef Wagner
i t nicht den ogenannten "Modernen" Kun t chaffenden zuzu­
ordnen, die den künstleri chen Zeitgeist in ihren Skulpturen au -
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drücken; er i tein Kün tIer, der mit handwerkJicher Akribie des
Holz chnitzer oder de Steinmetzen eine Werke gestaltet.
Seine Arbeiten drücken Erlebte - Schmerz und Leid, Freude
und Be innliche au , oft ohne Skizze oder Entwurf ge taltet er
intuitiv au der Materie die Form.

Jo ef Wagner, Zeitzeuge un ere Jahrhundert, erinnert ich an
viele bewegten Stationen eine künstleri chen Leben . Seine
Aufge chlo enheit zum Leben und zum Kun t chaffen hat er
ich al 80jähriger bewahrt, Müßiggang ist ihm fremd und 0 ar­

beitete er während de Ge präch an einer Holzpla tik.

Mögen ihm Stechbeitel und Mei el noch viele ge unde Jahre in
einem telier begleiten.

Das Kleinwasserkraftwerk Oberthal - Gronig i t im sogenannten
Auslaufbauwerk der Talsperrenleitung Nonnwei1er - Blies in
Gronig untergebracht. Eigentliche Aufgabe der Talsperrenlei­
tung ist es, Was er von der Talsperre Nonnweiler au in die
Blies bei Gronig überzuleiten, um der Indu trie und den Kraft­
werken auch zu iedrigwa erzeiten au reichend Brauch- bzw.
KüWwas er bereitzustellen. Da Kleinkraftwerk wandelt die ki­
netische Energie de in die Blies einzuleitenden Wa er in
elektrischen Strom um. E nahm am 13. Dezember J984 den
Betrieb auf.

Bauträger der Tasperre und Talsperrenleitung i t die Regierung
des Saarlandes, Ministerium für Umwelt, Raumordnung und
Bauwesen. Sie wird durch das Lande amt für Umwelt chutz,
Naturschutz und Wa erwirt chaft vertreten. Bauherr und Be­
treiber de Kleinkraftwerke i t die Vereinigte Saar - Elektrizi­
tät werke - AG (VSE).

Die Rohrleitung ist 18,6 km lang und hat einen Innendurchme -
er von einem Meter. Sie be teht au Gußrohren mit Einzelllän­

gen von 6 Metern, die mittel Steckmuffen miteinander verbun­
den sind. Die maximale Nutzfallhöhe beträgt etwa 130 Meter.
Darunter ver teht man die Höhendifferenz zwischen der Wa -
erspiegellage der Talsperre und der Einlauf teile de Was er

in die Turbine, abzüglich eine Anteil für Reibung verlu te in
der Rohrleitung und den Armaturen. Die Rohrleitung kann ein
Was ervolumen von 100 Litern pro ekunde fördern.

Die höch te elektri che Lei tung, die im Endau bau erzeugt
Werden kann, beträgt 1000 Kilowatt (KW). Dazu ind zwei Ma-
chinen ätze, be tehend au einer Turbine und einem Generator,

rnit einer Lei tung von jeweil 500 KW vorge ehen. Vorerst i t
jedoch nur ein Ma cmnen atz in talJiert. Der zweite Ma chinen­
Satz wird eingebaut, wenn die Durchflußmenge den Betrieb

einer weiteren Turbine wirt chaftlicher macht. Die von dem
K1einwa serkraftwerk erzeugte elektri che Energie wird in da
örtliche 10 KV - etz der VSE einge pei t. Bei einer durch-
chnittlichen Durchflußmenge von 5,3 Millionen Kubikmetern

Wa er pro Jahr können etwa 1,4 Millionen Kilowatt tunden er­
zeugt werden.

In der Energiever orgung dienen Speicherkraftwerke in er ter
Linie der Deckung de chwankenden Strombedarf . Leider
kann der Speicher der Tal perre onnweiler da Wa er ni ht
dem chwankenden elektri ehen Bedarf ent pre hend abgeben
ondern liefert ein Wa er 0, wie die Indu 'trie Brauchwa r

benötigt. Die Stromerzeugung au dem Kleinwa erkraftwerk
kann daher nur theoreti ch den Bedarf von etwa 300 Hau halten
icherstellen.

Noch eine Be onderheit unter cheidet diese kleine Anlaae on
den großen Speicherkraftwerken, und zwar konnte aufgru~d der
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Die Steuer- und Regeleinrichtungen des Kleinkraftwerke i­
ehern einen vollautomati ehen wärterlosen Betrieb der Anlage.
Da Kraftwerk wird von einer elektri ehen Steuereinrichtung
automati eh an- und abgefahren. Den An- und Abfahrtbefehl er­
hält da Kraftwerk über eine Fernsteuerung von der Warte der
Tal perre Nonnweiler au

topographi ehen Gegebenheiten das bei olchen Druckrohrlei­
tungen übliche Wa ser chloß nicht eingerichtet werden, da hier­
für ein Bauwerk mit einer Höhe von weit mehr al 50 Metern er­
forderlich gewe en wäre. Ein olehe Wa ser chloß i t, verein­
facht au gedrückt, ein großer Au gleichsbehälter, in dem
Druckstöße au geglichen werden, die durch das Schließen und
Öffnen der Rohrleitung ent tehen. Umfangreiche Druck toßbe­
rechnungen de In titut für Wa erbau der TU Karlsruhe waren
notwendig, um die auftretenden techni ehen Probleme zu lö en.
Die Ergebni e die er Druck toßberechnungen mußten bei der
Auslegung der Turbinenanlage berück ichtigt werden.

Turbine mit Generator
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Foto: VSE

Der vollautomati ehe Betrieb des Kleinkraftwerke wird mög­
lich durch die Überwachung aller wichtigen Anlagenteile. Die
Überwachung einrichtungen verhindern bei Unregelmäßigkei­
ten oder Störungen an den Antrieben, den Lagern der Maschi­
nen, der Eigenbedarf ver orgung u w. da Anfahren. Fall not­
wendig, elzen ie da Kraftwerk außer Betrieb, bevor größere
Schäden entstehen.

Bei kurzzeitigem Spannung au fall im Verteilernetz, beispiels­
wei e verur acht durch Gewitter törungen, wird nach Wieder­
kehr der etz pannung da Kraftwerk automati eh wieder ange­
fahren. Störungen de Kraftwerk meldet eine zur Talsperrenlei­
tung gehörende Fernwirkanlage an die Warte der Talsperre

onnweiler. Parallel dazu erfolgt eine Meldung über die Fern­
wirkanlage der Um pannanlage Al weiler zur ständig besetzten
VSE- etz teueranlage in aarwellingen. Die Anlagen de
Kleinkraftwerke werden im we entliehen durch turnu mäßige
Sichtkontrollen und b chmieren der Turbinen- und Generator­
lager gewartet. Betreut wird da Kraftwerk von der VSE-Be­
trieb teIle in S1. Wendel.

Die Ge amtinve titionen belaufen ich beim Einbau von zwei
Ma chinenein ätzen auf rund 1,25 Millionen DM. Davon entfal­
len etwa 25 Prozent auf die Schaltanlagen mit den Transforma­
toren. Der größte nteil der Inve titionen - etwa 57 Prozent ­
entfällt auf die Turbinen bzw. die Generatoranlage, wobei die
Bypaßleitung und Armaturen mit einbegriffen ind. Die Einrich­
tungen zum ollautomati ehen Betrieb der Turbinen owie der
Regelung - und .. berwachung einrichtungen machen nur drei
Prozent der Ge arntko ten au .

Mit dem Bau de KJeinwa erkraftwerke in Gronig hat die
VSE nachdrücklich bewie en, daß ie al Dien tleistung unter­
nehmen für Energie und Umwelt bereit i t, jede ökologi eh und
techni eh inn olle Chance zur Förderung regenerativer Energi­
en zu nutzen.

Quelle:
onderdruck der E : KJeinwa erlüaftwerk Oberthai - Gronig. Vereinigte­
aar-Elektrizität werl..e- G. Abt. Öffentlichkeitsarbeit. Herstellung: Ouweiler

Druckerei und erlag GmbH (0. J.)

Das Hospital St. Wendel
Eine alte Einrichtung geht neue Wege

Von Klaus Kunz

Das Ho pital St. Wendel ist eine Stiftung de privaten Rechte
und al korporative Mitglied dem Deut ehen Carita verband
angeschlo en. Seit über 500 Jahren prägt ie da oziale Ge-
chehen des Krei e und der Stadt S1. Wendel ent cheidend mit.

Der Stiftungsauftrag au dem Jahre 1455 ieht die Gründung
eines ewigen Spitales "Zur Aufnahme und Pflege armer, elender
Per onen, welche einen unbe choltenen Leben wandel und ein
Alter von 60 Jahren hatten, al Kirchliche Stiftung" vor.

Diese Aufgaben teilung für eine ganz be timmte Gruppe von
notleidenden Men ehen i t die Au gang lage für da Wirken
die er Stiftung seit ihrer Gründung; da Au richten und da An­
gebot ihrer Hilfen orientiert sich seit jeher au ganz bestimmte
Zielgruppen der Gesellschaft. E waren immer notleidende
Menschen, die im jeweiligen ge chichtlichen Zeitab chnitt am
mei ten der Hilfe bedurften. Die e zielgruppenorientjerte Ar­
beiten und Wirken war für die Verantwortlichen de Ho pi tale
An pruch und Verpflichtung zugleich.

Das Hospital hat im Laufe der Jahrhunderte unter Bewei ge­
teUt, daß e in der Lage war, ozialpoliti ehen Problemen wirk­
am mit ent prechenden Angeboten und Hilfen zu begegnen.

Aufbauend auf den jeweiligen Erfahrungen wurden Hilfeformen
verbe ert und weiterentwickelt. Au dem ,Heim" entwickelte
ich ein modeme oziales Dien t1ei tung zentrum.

Gerade auch da Arbeiten sozialer Einrichtungen wird in der
heutigen Zeit mehr denn je von wis en chaftlichen Erkenntni ­
en be timmt und geprägt. Sie la en den hilf bedürftigen Men­
ehen in einem anderen Licht erscheinen. E gibt z. B. ni ht

mehr den alten hilflo en Men ehen, ondern den alten Men-
ehen mit der Alzheimer Krankheit, dem Parkin on-Syndrom,

mit seniler Demenz u w.

Die e wi en chaftlichen Erkenntnis e ind jedoch nur dann
nützlich, wenn ich Hilfeformen daran orientieren, i h on der
Prävention zur Rehabilitation entwickeln.

Einrichtungen können nur dann auch glaubwürdige Arbeit lei­
sten, wenn ihren Hilf angeboten fundierte wis en chaftliche Er­
kenntni se zugrunde liegen und verantwortung bewußt mit die-
en umgegangen wird.

Die eTat ache erfordert von In titutionen im Bereich der 0­

zialpolitik Offenheit zu Neuem, Flexibilität und Ri ikobereit­
schaft insbe ondere in den Fällen, wo tradierte Hilfen in Frage
gestellt und neue Wege gegangen werden. Da Ho pita] wird
sich die er Herausforderung und Notwendigkeit auch weiterhin
teUen.

Kindergarten und Kinderkrippe

Von MariGlme Backes

Der Kindergarten

Die ge chichtliche Entwicklung de Ho pital-Kindergarten " 1.

Wendelin" geht auf die Jahre 1875 und] 912 zurück. Die da
Ho pitalleitenden Borromäerinnen übernahmen 1912 die "Kin­
derbewahr chule" von den Franzi kanerinnen, die die e , it
1875 geführt hatten.

Der Ho pitalkindergarten t. Wendelin gehört hute zu d n
größten Vor chuleinrichtungen de Landkrei e t. ende\. In
den sech alter gemischten Gruppen werden 150 Kinder im
Alter von 3 - 6 Jahren Von qualifiziertem achper onal betreut.
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Die Räumlichkeiten und da Außenspielgelände sind den Be­
dürfni sen die er Alter gruppe bestens angepaßt. Seit Jahren
bietet da Ho pital flexible Öffnung zeiten (ab 7.30 Uhr) an, um
der rbeit zeit von berufstätigen Eltern bzw. Elternteilen ge­
recht zu werden. Auch den be onderen Problemen der Au - und
.. ber iedler konnte Rechnung getragen werden. Seit 1988 be­
teht eine sogenannte "Über-Mittag-Betreuung" bi die Eltern

Die Kinder des Kinderganens aufdem neu gestalteten Spie/gelände.

In der Kinderkrippe herrscht reges Treiben, wie hier beim Tanzen
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der Kinder ihre Sprachkur e beendet haben. Da neueste Ange­
bot von 50 Ganztag plätzen komplettiert da zeitliche Betreu­
ung pektrum. Die Integration von Kindern aus anderen Län­
dern und Kulturen, in be ondere von Au . und Über iedlerkin­
dem, wird im Ho pitaLkindergarten mit viel Fachver tand und
Sen ibilität gewährlei tet.

Die Kinderkrippe

20 Kinder im Alter von 6 Wochen bis 3 Jahren finden in der
Hospitalkinderkrippe Pflege und pädagogische Betreuung. 1988
war die Kinderkrippe vom Regionalcaritasverband Schaumberg­
Blie im Rahmen eine Betreuung konzeptes für Aus- und
Über iedler in Leben gerufen worden. 1989 übernahm da
Ho pital die e Aufgabe und richtete eigene, vorbildlich gestalte­
te und eingerichtete, Räumlichkeiten her. In be ondere aJJeiner­
ziehende Beruf tätige nehmen die e Tage einrichtung in An-
pruch, um ihre Kinder während ihrer Arbeitszeit umfa end be­

treut und ver orgt zu wi en.

Der Jugendhilfebereich de Hospitals

Von Em t R. OLLinger

Heimerziehung i t eine Förderung junger Men chen außerhalb
der rsprung familie. ie war früher häufig angezeigt bei Au ­
fall der Erziehung per onen, z.B. durch Tod, oder wenn da EI­
ternhau nicht mehr in der Lage war, die Erziehung der Kinder
sicherzu teilen. Von der Bi torie her gesehen hatte Heimerzie­
hung den Auftrag, Familie zu er elzen.

Heute wird in er ter Linie die familiäre oziale ituation al ur-
ächlich für die nterbringung im Heim ange ehen. Die Unter­

bringung erfolgt durch die zu tändigen Jugend- und Sozial­
behörden. Der familiäre Hintergrund be timmt immer mehr die
Arbeit, die Konzeption und die truktur der Heimerziehung. Da­
durch entwickelte ich da Ho pital zu einem Verbund y tem
ver chiedener ozialpädagogi cher Hilfeforrnen. Die Erziehung
der im Ho pital betreuten Kinder und Jugendlichen ge chieht
nach den Erkenntni en der Sozialarbeit und Sozialpädagogik,

Spiel und Freizeit sind Bestandteil der pädagogischen Arbeit im Hospi­
tal Sr. Wendel.

unter be onderer Berück ichtigung individueller Per önlich­
keit konzepte.

Die ver chieden ten Hilfeformen für Kinder und Jugendliche
ind im Jugendhilfebereich de Ho pitale zu ammengefaßt.

Die er be teht au einem tationären, teil tationären und ambu­
lanten Angebot.

Der tationäre Bereich umfaßt die Angebote, in denen Kinder
im Ho pitat leben. Dazu zählen im einzelnen 4 hau interne
Wohngruppen, 6 Außenwohngruppen, verteilt in den einzelnen
Gemeinden de Landkrei e (AI weiler, Marpingen, OberthaI
Frei en, Remme weiler und t. Wendel) mitjeweil 9 Kindern
und Jugendlichen, 4 ozialpädagogi chen Fachkräften, owie
einer Hau wirt chaft kraft, ferner eine Jugendwohngruppe mit
3 Plätzen, ein heilpädagogi che Pflegene t mit 3 Plätzen und
eine Jugend chutz teile mit 6 Plätzen für kurzzeitige nterbrin­
gung aufgegriffener oder hilfe uchender Kinder und Jugendli­
cher. Die Erziehung erfolgt in alter - und ge chIechtsgemisch­
ten Gruppen.

Dem genannten Bereich i t auch "Betreute Wohnen" angeglie­
dert, eine Betreuungsform zur Ver elbständigung junger en.
chen nach der "Heimerziehung", für die eine Entla ung in die

eigene Familie au den ver chieden ten Gründen nicht mehr in
Frage kommt.

Der teil tationäre Bereich be teht au fünf Tage gruppen in
denen Kinder nur tagsüber bis abend betreut werden. E wer­
den in der Regel Schulkinder aufgenommen und die Betreuung
erfolgt wohnortnah.

Die Tage gruppen befinden ich in t. Wendel, iebel kirchen
(zwei Gruppen), eunkirchen und Lebach.

Der ambulante Bereich besteht au dem Beruf bildung angeb t
für den Arbeit amt bezirk eunkirchen und wird in Zu ammen­
arbeit mit der Arbeit verwaltung für junge Men ehen in die er
Region angeboten. Die Ausbildung erfolgt in den Beruf bildern
Hau wirtschaft, MalerILackierer, Gartenfachwerker und Schrei­
ner.

Zu diesen Bereichen zählt eben 0 die Sozialpädagogi ehe Fami­
lienhilfe, die in Kooperation mit dem Jugendamt t. endel an­
geboten und durchgeführt wird. Da Angebot umfaßt ebenfall
Erziehungsbeistand chaften in Zu ammenarbeit mit den er-
chieden ten Jugendämtern de aarlande . Die e Maßnahm n

sollen die Erziehung fähigkeit der Familie unter tützen und för­
dern und die Einleitung teilstationärer owie tationärer aß­
nahmen erübrigen.

Die aufgezeigten Bereiche machen eine in den letzt n Jahren
g~änderteSicht de Problem Heimerziehung deutlich. E find t
eIße tärker~ ichtwei e der Zu ammenhänge zwi hen den
Problemen eIßzelner junger Men chen und den Herkunf fami­
lien tatt. Auch au die em Grunde haben i h in den letzten
!ahr~n die Anforderungen an die Qualifikation der Mitarbeiter
In die em Arbeit feld gewandelt. Durch die Erkenntni e d r
Sozialwi en chaft, durch die geänderten ge eil chaftlichen n­
forderungen und die Einführung teil tationär r und ambulanter
Hilfeforrnen, wird die Arbeit "im Heim" nicht mehr al ,.famj]j-
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Gedächtnistraining (in der Tagespj7ege) ist eine wichtige Voraussetzung zum Erhalt der geistigen Fähigkeiten.

enersetzend" sondern als "familienergänzend" charakteri iert.
Die reicht von Elternkontakten über Elternarbeit bis hin zur Fa­
milientherapie. Erziehung und Sozialpädagogik im Ho pital ver-
tehen ich al eine Hilfe für Kinder, Eltern und Familie.

Der Altenhilfebereich de Ho~pitals

Von Engelbert Schreiner

Der Grundstein für das heutige Altenhilfezentrum in der Ober-
tadt von St. Wendel wurde vor 30 Jahren durch den Neubau

eine Altenwohn- und Altenpflegeheimes mit 100 Plätzen ge­
legt. Heute verfügt da Ho pital über einen für das Saarland mo­
dellhaften Itenhilfebereich mit einem differenzierten Angebot,
da ich an den ehr unter chiedlichen Bedürfni en älterer
Menschen orientiert.

Tradition gemäß teht die wohnortnahe Versorgung der älteren
Mitbürgerinnen und Mitbürger im Vordergrund owie da Be-
treben, die Selb tändigkeit möglichst lange zu erhalten und

Pflegebedürftigkeit zu vermeiden oder hinau zu chieben. Hier­
zu gehört die Bereit teilung möglich t vieler Alternativen zum
Heimaufenthalt, um den Verbleib der hilfebedürftigen älteren
Men ehen in der eigenen Wohnung oder bei Angehörigen zu i­
chern.

Au die en Leitlinien entwickelte ich ein Dien tlei tung zen­
trum mit 143 Altenw hn- und -pflegeheimplätzen, einem So­
zialtherapeuti chen Dien t, 10 Kurzzeit- und 16 Tage pflege­
plätzen, einem Mobilen Rehabilitationsdien t und anderen er­
gänzenden Bereichen. Da Wohnen in der Institution bedeutet,
daß jeder ältere Mensch über ein Einzelzimmer, da er ich nach
eigenem Ge chmack einrichten kann, verfügt und auch bei
chwer ter Pflegebedürftigkeit in der ihm gewohnten Umge­

bung verbleiben kann, da e keine Trennung zwi chen Wohnen
und Pflege gibt. Qualifizierte Per onal sichert eine optimale
Ver orgung.

Wohnen im Altenhilje-entnlfll de Ho pirals mitten in St. Wendel be­
deutet eine hohe Leben qualität auch im Alter und bei Pjlegebedürftig­
keit.

Der eigene begleitende ozialtherapeuti che Dien t, der die pfle­
geri ehe Arbeit ergänzt, erweitert und vervollständigt, hat da
Ziel, dem bbau gei tiger und körperlicher Fähigkeiten entge­
genzuwirken. Die primäre Aufgabe, die Selb tändigkeit zu er­
hallen bzw. zu fördern und Hilfe zur Selb thilfe zu lei len, gilt
au h für die neuen Bereiche "Tage - und Kurzzeitpflege".

AI eine der er len Itenhilfeeinrichtungen im Saarland bietet
da Ho pital St. Wendel eit über einem Jahr in ge amt 26 Plät­
ze in der Kurzzeit- und Tage pflege an. Hier werden ältere pfle-

gebedürftige Men chen und ihre Angehörigen tatkräftig unter­
stützt, in der eigenen Wohnung zu verbleiben und eine frühzei­
tige stationäre Unterbringung zu vermeiden.

Zu den Hauptaufgaben dieses neuen Angebotes gehören die in­
tensive Entlastung der pflegenden Angehörigen, die Einleitung
bzw. Weiterführung rehabilitativer Maßnahmen, die ach orge
und die Sicherstellung der Rückkehr in die häu liche Umgebung
nach einem Krankenhausaufenthalt. Die Tage pflege al er te
Angebot die er Art im Saarland ver teht ich al notwendige
Bindeglied zwischen der stationären und ambulanten Versor­
gung. Diese neuen Formen der Altenhilfe haben deutlich ge­
macht, wie dringend notwendig eine Entlastung für viele pfle­
gende Angehörige i t und daß weitere Hilfen ge chaffen werden
mü sen, um den Verbleib älterer Men chen im häu lichen Be­
reich zu sichern.

Zur Umsetzung die e Ziele hat da Ho pital einen weiteren
Schritt unternommen. Seit Oktober 1991 bietet da Ho pital im
Rahmen eine Modellprogramm des Bunde mini terium für
Arbeit und Sozialordnung einen Mobilen Ergotherapeuti hen
und Sozialpflegeri chen Rehabilitation dienst an. Eine Ergothe­
rapeutin und eine Krankenschwe ter tragen mit die em Dien t­
lei tungsangebot dazu bei, daß pflegebedürftige ältere Men-
chen z. B. nach einem Krankenhau aufenthalt, einer Rehabili­

tation - oder Kurzzeitpllegemaßnahrne wieder in ihre Wohnun­
gen zurückkehren können.

Die Arbeit des Hospitales ist auch künftig darauf gerichtet. in
Zu ammenarbeit mit den anderen Trägem der eniorenarbeit,
den älteren Men chen im Kreis St.Wendel außerhalb und inner­
halb der eigenen Wohnung eine hohe Leben qualität, au h bei
Krankheit und Pflegebedürftigkeit zu gewährlei ten.
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ki ch und Rheinfränki ch. Mitteldeut ch, genauer ge agt der
Grenzraum zwi chen He i ch und dem Ostrnitteldeut chen mit
Zentrum um Meißen ist aber auch Entstehungsgebiet der neu-

Wa unter cbeidet nun Mo elfränki ch von Rheinfränki ch? E
i t vor allem die Verbreitung lautlicher Entwicklungen einzelner
häufig vorkommender Wörter, anhand derer Mundartgrenzen

hochdeut chen Schrift prache. Man erkennt al 0, daß St. Wend­
leri ch und Hochdeutsch dem gleichen Dialekt-Großraume ent­
tammen. Die i t auch der Grund, warum unser Dialekt näher

mit Hochdeut cb verwandt i tal z. B. die Dialekte von Ham­
burg, ien oder Zürich. Mundartgrenzen sind jedoch nicht
charf gezogen. Der .. bergang von einer Mundart zur anderen

erfolgt ielmehr ge taffelt. E kann lediglich ein, daß an eini­
gen Dialektgrenzen die e taffelung ehr weit gefächert i t, an
anderen Grenzen ehr eng. Im St. WendeIer Raume liegt eine
äußer t enge Staffelung der Grenzen zwi chen Mo el- und
Rheinfränki ch vor; fa t alle wichtigen Grenzlinien (=Isoglos-
en) beider Dialektgruppen verlaufen mitten durch da Stadtge­

biet (d. h. Kern tadt und Stadtteile). Demzufolge i t der St.
Wendeier Dialekt al Grenzdialekt typi ch und, gerade weil 0
viele Grenzlinien hier zu ammentreffen, prachwi en chaftlich
von großem Intere e.

gezogen werden und durch welche sich Dialekte voneinander
unterscheiden. Für un er Gebiet kommen vor allem folgende
:V0rtpaare zur Unterscheidung Moselfränki ch - Rheinfränki ch
10 Frage:

Moselfr. St. Wendel Rheinfr. Hochdeutsch
Gruuf Gruuw Gruub Grube
geschrief ge chriew ge chrieb ge chrieben
(ich) mached (ich) mached (ich) mache (ich) mache e
(ich) machened (ich) machend! (ich) mache

machens
Vuul VooVV6chei V chell Vogel

Voochel
10 en 16 e/lonn la e las en
Koor Kööre Kom Kom

rhein:ränk~sc~en.Alle Formen beider DiaJektgruppen ereini­
gen .. Ich hIer 1m Stadtgebiet zu einer einzigen Mundart, einer
Art Ubergangs- oder Grenzdialekt, wo ich zwei große Dialek­
trä.ume überla~pen und we wegen im Grunde un ere prache
k~lner der belden Gruppen direkt zugeordnet werden kann.
DIe e. be ondere ~age be chert unserer Mundart eine große For­
menvlelfaJt, da nIcht nur Formen beider Dialektgruppen auftre­
t~n, sondern durch Vermischung und andere Faktoren eigene ty_
p~sch St. WendeIer Weiterentwicklungen ent tanden ind. Zu
dIe em let~ten :un~te m.öchte ich eine kurze Über icht geben.
au.. der e~slchtltch I t, wie ich zwischen zwei großen Dialekt­
blocken In St. Wendel eigene "Zwi chenformen" entwickelt
haben.

A~ deutlicbsten i t der Übergang - und Mi cbcharakter an den
belden oberen Bei pielen zu erkennen: der Entwicklung '-be(n '
a~ ~ortende zu '-f im Moselfränki chen und zu I_b' im Rhein­
frankl chen entspricht in St. W ndel die Entwicklung zu '_ •
(welche jedoch immer mehr durch '-b' er etzt wird oder i t).

Im Folgenden .. h . h . .moc te IC nun einIge Be onderheiLen der t.
~ee~d~l~r ~prache a.ufzeigen und die e, wenn möglich, dem

d
. In ra~ki chen Dialekt Saarbrücken gegenüb r teilen da
le er mIr ehr I" f' . '. . ge au Ig 1 t und weil die Saarbrücker Mundart

Immer w d f·l hl'
D

. 1 k 1,7 er a c Ich al Mu terbeispiel de " aarländi ehen
la e tes ange ehen wird.

Hochdeut ch
da , wa , es
ich
du
mich, dich, ich
euch, euer
ihr (MehzahJ)
un
Korb
neu
ich habe vier
(Stück)

acht
nicht

Rheinfränki ch
da , wa , es
ich
duu
mich, dich, ich
eich, eier
ihr, ehr
6n
Korb
nei
ich hann vier

aachd
niggs

Mo elfränkisch
dad, wad, ed
eich
dou
meich, deich, eich
ouch,ouer
dihr
uu
Korf
nou
ich banner vier

Naad
neischd

Sowohl die rheinfränki chen al aucb die mo elfränki chen For­
men kommen im St. Wendeler Dialekt vor, wobei ie zum Teil
auf einzelne Stadtteile be chränkt ind. Bei pielswei e ind Korf
und dihr nur noch vereinzelt in den we tJich ten, am mei ten
mo elfränki chen Stadtteilen, nämlich Blie en und Winterbach
vertreten.

Die wichtigsten Grenzlinie i t die dad-da -Linie; die e verläuft
derge talt, daß zum dad-Gebiet die tadt und die Orte Al fa ­
en-Breiten, Blie en, Winterbach, Urweiler und St. Wendel

zählen, wobei die Kern tadt elb t heute eher al Mi chgebiet
anzu ehen i t, da die Verbreitung von "dad' zugun ten "da"
tark zurückgeht. Die übrigen Stadtteile Remme weiler, Ober-

linxweiler, iederlinxweiler, Wer chweiler, Dörrenbach, aal
iederkirchen, Marth, Bubach, 0 terbrücken, Hoof und Leiter ­

weiler gehören dem da -Gebiet an. Der ge amte übrige Land­
krei gehört mit Au nahme von Schwarzerden zum dad-Gebiet.

Man darf jedoch den St. WendeIer Dialektraum nicht zweiteilen
in einen eher mo elfränki chen Unterdialekt und einen eher

o tmittel­
deutsch

Thüringisch
Obersächsisch

Schlesisch

Mitteldeut ch
I

We unittel­
deutsch

Ripuarisch (Köln)
Moselfränkisch Rheinfrän­

kisch-He isch

Von Uwe Krämer

AI Anfang Januar die en Jahres in der Saarbrücker Zeitung
über meine Arbeit an einem Wörterbuch des St. Wendeier Dia­
lektes berichtet wurde, war ich sehr überrascht und natürlich
hoch erfreut über die starke positive Resonanz seitens der Ein­
wohner St. Wendeis und des Kreises. Für die deutsche Dialekt­
wis en chaft i t der St. Wendeier Mundartraum einerseit rela­
tiv unbekannt und unerfor cht, andererseit aber al Übergangs­
gebiet zwi chen den beiden großen Dialektgruppen Mo el­
fränki ch und Rheinfränki ch von großem Intere e.

Die St. WendeIer Mundart

Bevor ich nun näher auf Mo el- und Rheinfränki ch und natür­
lich in besondere auf da "St. Wendlerische" eingehe, möchte
ich einen kurzen Abriß über die gesamtdeutsche Dialektland-
chaft geben, in welcher unser Dialekt ja eingebettet ist. Man

unter cheidet großräumig zwischen NIEDERFRÄNKISCH, au
dem icb da Niederländi che entwickelt hat, FRIESISCH, NIE­
DERDEUTSCH, MITTELDEUTSCH und OBERDEUTSCH.
Die niederdeut chen Dialekte er trecken ich grob ge agt über
den ganzen norddeut chen Raum, vom We tfäli chen im We-
ten über da Brandenburgi che bi zum Vorpommer chen an

der polnischen Grenze. Niederdeut ch sprach man daneben noch
in Hinterpommern und in 0 tpreußen (da ogenannte "Nieder­
preußi che") . Die oberdeutschen Dialekte werden gegliedert in
o tfränki ch (etwa zwi chen Stuttgart und Bamberg), in Ale­
manni ch und in Bairi ch-Ö terreichi ch. Da Alemanni he
chließt owohl die chwäbi chen Mundarten de Stuttgarter

Raums, da EI ä i che al auch die Hoch- und Höch taleman­
ni chen Dialekte in der Schweiz ein.

Für un St. Wendeler i tjedoch der mitteldeut che Dialektraum
maßgebend, den ich im Folgenden kurz chemati ieren mö hte:
Un ere heimi che Mundart St. WendeIs und der St. Wendeier

tadtteile liegt nun gerade auf der Grenze zwischen Moselfrän-
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Aber auch in der jüngeren Mundart wird b wieder zu w, wenn
z. B. eine Endung angehängt wird, z. B.:

schreib! chreiwem! (chreibe! chreibe ihm!)
Dsehb D ehwe (Zehe, Zehen)
merb merwer Daich (mürbe, mürber Teig)

Die Aufzählung lautlicher Be onderheiten der t. WendeleI'
prache möchte ich be chließen mit der Behandlung eine

Merkmale ,da für Sprecher anderer aarländi cher Dialekte
wohl eine der auffällig ten i l. E handelt ich hierbei um den
ogenannten RHOTAZI MUS (von der griechi chen Beizeich­

nung 'rho' für 1'). In der Sprachwis en chaft bedeutet Rhotazi ­
mu der Wandel eines Laute zu 1'; bezogen auf den t. Wende­
leI' Dialekt meint Rhotazi mu' den Wandel on dialektalem d
(ent pricht hochdt. d oder t) zu I' (z. B. Flaade zu Flaare (Fla­
den» und in gerigerem Au maße on dialektalem zur I' (z. B.
uu em zu uurem (un erem». Der Rhotazi mu , ofern er Wan­
del von d zu I' meint, i t eine Er cheinung, die ich on un erem
Gebiet über da ge amte Hun rückgebiet er tre kt; der t. We.n­
deler Dialekt i t demnach der üdlich te Au läufer de Rhotazl ­
musgebiete . Den Rhotazi mu gibt e im ge amten Krei S.l.
Wendel und z. T. in angrenzenden Gemeinden der achbarkrel-

Es wird in der deut chen Dialektwissen chaft oft und gerne be­
hauptet, mitteldeut che Dialekte eien be onders arm an Voka­
len (Selb tlauten) und Konsonanten (Mitlauten). Daß diese Au -
age viel zu pau chal i t und nicht auf jeden mitteldeut chen

Dialekt angewandt werden kann, bewei t gerade un ere Mund­
art, die nicht nur fast alle Laute (Phoneme) de Hochdeutschen
kennt, ondern darüber hinau auch solche, die im Hochdeut-
chen und anderen Dialekten nicht vorkommen. Auf einige laut­

liche Besonderheiten will ich eingeh(fn, da sie typisch sind für
die St.Wendeler Sprache. Sehr auffällig sind für Sprecher ande­
rer aarländi cher oder auch pfälzischer Dialekte die langen
Diphthonge (Zwielaute) 'aai' und 'aau'.

Im Saarbrücker Dialekt kommen alle beiden Laute nicht vor,
auch im Hochdeut chen nicht. Die hochdeutschen Wörter Ei,
zwei, (er) haut, Mai, chreien, Schleier oder auch Heu haben in
St. Wendel da lange 'aai' und lauten demzufolge Aai, dswaai,
(er) haaid, Maai, chraaie, Schlaaier, Haai; hochdeutsche Wör­
ter wie z. B. Auge, Frau, taugen, kauen, hauen, verdauen, genau
oder auch wieder Heu haben in unserer Sprache langes 'aau'. Sie
lauten daher in St. Wendel Aau, Fraau, daaue, kaaue, haaue,
verdaaue, genaau, Haau.

Südlich unsere Landkrei es bis nach Saarbrücken hin agt man
'Au, Fraa, daache, kaue, haue, verdaue genau'. 'Fraa' (Frau) i t
jedoch chon im Stadtgebiet vertreten und zwar in den S.tadttei­
len Ober- und Niederiinxweiler, Dörrenbach, Wer chweller und
den Stadtteilen des 0 tertales. Es sind dies gerade diejenigen

tadtteile, die am meisten rheinfränkisch beeinflußt ind.

Eine weitere lautliche Be onderheit ist die Tat ache, daß zumin­
de t im älteren St. Wendeler Dialekt zwischen 'ai' und 'ei' (ähn-

ai el au OU

Laib Leib Dau dou
(Laib) (Leib) (Tau) (du)
Mai M is Schaumbärch Schoum
(Mai ) (Mäuse) (Schaumberg) (Schaum)
d aie d eie Audo ou
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(zeigen) (zeugen) (Auto) (aus)
hai er Hei er rauche brouche
(hei er) (Häu er) (rauchen) (brauchen)
grai che grei che rauwe rouh
(krei chen (heulen) (rauben) (rauh)

lich wie im Engli chen 'day') und zwi chen 'au' und 'ou' unter­
schieden wird. Lediglich die Stadtteile Bliesen, Winterbach,
Alsfas en-Breiten, Urweiler, St. Wendel, Remmesweiler und
Oberlinxweiler kennen die e beiden Unterscheidungen. Die
übrigen Stadtteile machen diese Differenzierung nicht, es g.ibt
dort nur den Laut 'ai' bzw. den Laut 'au'. Man kann dort lauthch
al 0 nicht unter cheiden zwi chen 'Mai' und 'Mäuse' bzw. zwi­
schen 'Tau' und 'du', da jeweils beide Wortpaare gleich klingen,
nämlich 'Mai' (e empiehlt ich für die e Orte die Schreibung
mit 'ei', al 0 'Mai ') und 'Dau'.

In jüngerer Zeit vollzieht sich jedoch in allen Stadtteilen und
allen anderen Orten un eres Landkreises, wo ai und el, au und
ou unter chieden werden, ein Lautwandel, wobei au und ou zu
au, ai und ei zu ai zu ammenfallen. Es findet also eine Anglei­
chung an die üdlicheren Dialekte und ans Hochdeutsche statt.
In der Kern tadt St. Wendel i t die er Wandel nahezu vollzogen,
nur noch wenige Leute, mei t ältere, differenzieren zwischen ai
und ei bzw. au und ou.

Eine be ondere Eigenheit un ere Dialektes, die einer Rolle als
Übergang mundart gerecht wird, i t das Vorkommen de w­
Laute am Wortende 0 wie etwa im französischen eleve oder
im engli chen to give. Da Hochdeutsche kennt am Wortende
die en Laut nicht, eben 0 fa t alle saarländi chen Dialekte nicht.
An die er Po ition haben die rheinfränki chen Mundarten b, die
mo elfränki cben f. am Wortende ent tand prakti ch an der
Grenzlinie zwi chen beiden Dialektgebieten.

Wie in allen Orten, die wamWortende kennen, 0 wird auch im
Dialekt on St. endel wimmer tärker durch b er etzt, wo­
durch t. Wendel dem Rheinfränki chen näherrückt. Meiner
Generation und den noch jüngeren ist die e Erscheinung prak­
Li ch unbekannt.

Einige Beispiele:

älterer Dialekt
chreiw!

schriew
Schdääw
Kerw
geschdörw
Leew
Heew
Hoow
Schwalw
daaw
Buschdaaw
Scheiw
merw
Dsehw

jüngerer Dialekt
chreib!

ge chrieb
Schdääb
Kerb
geschdörb
Leeb
Heeb
Hoob
Schwalb
daab
Buschdaab
Scheib
merb
D ehb

Hochdeut ch­
chreibe! ge­

ge chrieben
Stäbe
Kirrne
ge torben
Löwe
Hefe
Hoof ( tadtteil)
Schwalbe
tau
Buch tabe
Scheibe
mürbe
Zehe

e, so vor allem in Eppelborn, ist aber mit Au nahme fast au ge­
storbener Re te im Saar-Pfalz-Krei - im Saarland unbekannt.

Hat das Gebiet de Wandels d zu I' eine recht große erbreitung
nördlich un ere Kreise bis über den Hun rück, 0 i t der an­
dei s zu I' eine reine Sl. WendeleI' I' cheinung und in anderen
rhotazierenden Dialekten unbekannt. Zwei tadtteile von t.
Wendel, nämlich Oberlinxweiler und Niederlinxweiler, haben
den Rhotazismu ebenfalls nicht. Doch hat ich dort tatt de en
ein we entlich eltener vorkommendes Phänomen entwickelt,
der ogenannte LAMBDAZISMUS (von grie hi h Lambda für
L). Das bedeutet, in beiden Orten haben sich d und nicht zu I'
sondern zu L weiterentwickelt. (Lambdazi mu gibt e übrigen
noch in den Mundarten um En heim).

Bei piele:

a)

d-Form r-Form I-Form Hochdeut ch
Ooder Oorer Ooler Ader
Bruuder Bruurer Bruuler Bruder
Schaade Schaare Schaale chaden
biede biere biele bieten
reide reire reile reiten
hadder harrer haller hat
leid er leir er leil er liegt er
huddich hurri h hullich hatte ich
wad ich warr ich wall ich wa i h
e gudder e gurrer e guller ein guter
meddem merrem meilern mit dem;mit ihm
b)

-Form r'-Form I-Form h
gree er greerer gre leI'
be er berrer bAll I'
da er darrer daller
10 ed lorred lolled
me merre meile mü .en
m6s ich m6rr ich m611 ich muß ich
wääs ich wäär ich wääl i h weiß i h
e er errer eller i t er
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laufen - er läuft, fangen - du fängst,
aber auch
brechen - er bricht.

ach der Behandlung bedeutender Lautmerkmale der St. Wen­
deler Sprache, möchte ich noch auf einige grammati che Be on­
derheiten unsere Dialekte eingehen. Dazu zählt unter anderem
der Umlaut in der 2. und 3. Person Einzahl bei der Verbflexion.
Da Hochdeut che kennt diesen Umlaut auch z. B.

Eist innvoll, im St. WendeleI' Dialekt "ur prüngliche " I' von
dem au d bzw. ent tandenen I' zu unterscheiden. Viele Dia­
lekt precher prechen beide r-Arten ver chieden au , und auch
bei der FlexionlBeugung der Verben i t es sinnvoll, beide 1'­
Arten auseinanderzuhalten, wie Beispiel einer Verbflexion mit
"normalem" 1'(1) und mit 1'(2) au dialekt. d:

Viele Dialekte de nördlichen Saarlande kennen die en Umlaut
bei Verben, natürlich in unterschiedlicher dialektaler Prägung.
Die Anzahl umlautender Verben i t im St. Wendleri chen
außergewöhnlich ho h, höher al in achbardialekten und auch
höher al im Hochdeut chen. Die Dialekte de üdlichen aar­
lande, wie z. B. eunkirchen, Homburg, Saarbrücken, kennen
die e grammati che Er cheinllng nicht.

Wa i t da Ziel die er Arbeit? Ganz icher nicht 011 und wird
e eine "Kurio en ammlung" ein mit lu tigen t. endeleI'
Wörtern "auf Platt" oder Redewendungen, über die man
schmunzeln kann und sagen mag: ,jo ,e 00 hammer aach frie­
her emmer gesaad!" Es soll ein modernes Wörterbuch ein auf
prachwi en chaftlicher Ba i ,jedoch für jedermann er tänd­

lich und intere ant; ein Buch da ver ucht, un eren Dialekt, die
Sprache, wie ie tagtäglich im t. WendeleI' Raume ge pro hen
wird, zu erfa sen.

St. Wendeler Dialekte gibt, möchte ich die e Thema be­
chließen, um von der Arbeit und der Problematik, ein St. en­

deler Wörterbuch zu chreiben, zu berichten.

Alle, was in St. Wendel von Mundart prechern ge prochen
wird, i t t. WendeleI' Dialekt und gehört folglich in ein olche
Wörterbuch. Wir St. WendeleI' ind ja keine Relikte au alter
Zeit, die nur ureigene Wörter wie Grombeere (Kartoffeln),
Beddsaaier (Löwenzahn), Parrablie (Regen chirm), Grehnaau
(Hühnerauge) oder Schdambe (Kartoffelpürre) agen; wir
leben im ausgehenden 20. Jahrhundert und verwenden zwang ­
läufig auch moderne Wörter wie Attoom (Atom), KadOffele
(Kartoffeln), Blanneed (Planet), Bre edend (Prä ident) oder
Dreening (Training). Welche Sprache tut die nicht? E i t gang
und gäbe, daß Sprachen einander Wörter entlehnen, auch die
hochdeut che Schrift prache tut die, vornehmlich au dem
Engli chen. Selb t typi che Mundartwörter ie che I ng
( ofa) oder Lambrie (Fußlei te) ind franzö i chen rprunge.
Dürften Wörter wie Attoom, Blanneed oder Dreening nicht im
St. WendeleI' Wörterbuch tehen, weil e nun eben nicht t)pi eh

t. WendeleI' Wörter, ja nicht einmal typi ch aarländi he, 0

dürften 'Atom' und 'Training' auch nicht im Duden tehen. denn
typi ch hochdeut ch ind ie auch nicht, 'Atom' i t gri chi hen,
'Training' englischen Ur prungs.

Außerdem i te klar, daß zwei Sprachformen wie das t. end­
leri che und da' Ho hd ut che, welche dem eIben Dialekt­
großraum (Mitteldeut ch) ent tammen, einander ni ht t Lal
unähnlich ein können. Wäre jede der über 30.000 Begriffe
meiner Mundart ammlung ein Wort, da e im Hochdeut ehen

Ho hdeut ch
bören - gehört
hüten - gehütet
chütten - ge chüttet

werfen - geworfen
wollen - gewollt
würgen - gewürgt

Saarbrücken Hochdeut ch
brenne - gebrennt brennen- gebrannt
kinne - gekinnt können - gekonnt
dengge - gedenggd denken - gedacht
kenne - gekennd kennen - gekannt
mee che - gemee chd mögen - gemocht
nenne - genennd nennen - genannt
dirfe - gedirfd dürfen - gedurft
renne - gerennd rennen - gerannt
wenne - gewnnd wenden - gewandt
wi e gewi d wi en - gewußt

Saarbrücken
heere - geheerd
hiede - gehied
chidde - ge chidd

werfe - geworf
wolle - gewolld
wir che - gewi chd

St. Wendel
brenne - gebrannt
kenne - k6nnd
dengge - gedaachd
kenne - kannd
meene - gemoond
nenne - genannd
derfe - ged6rfd
renne - gerannd
wenne - gewannd
wi e - gew6 chd

a) Verben, die auch im Hochdeut chen Rückumlaut haben:

b) Verben, die im Hochdeutschen keinen RückurnJaut haben:

St. Wendel
heere - gehoord
hidde - gehudd
chidde - g chudd

wärfe - gewörfd
wille - gew611d
werje - gew6rch

schen Dialekten i t der RückurnJaut ehr häufig.Saarbrücken, al
Vertreter der rheinfränki chen Gruppe, kennt den Rückumlaut
nicht. Bei piele:

Während in Gruppe a) der t. Wendeler Rückumlaut in einer
Exi tenz ge tärkt wird durch die Tat ache, daß die e erben
auch in der hochdeut chen Schrift prache Rückumlaut haben,
sind die Rückumlaute au Gruppe b) in ihrem Fortbe tehen tark
gefährdet, da die e nicht durch hochdellt ch Ent prechungen
ge tützt werden. Zu chiddel chirre ( hütten) gibt e noch eine
seltene eben form chuddel churre, in welcher ich da u de
RückumJautes von ge chudd in allen erbalformen durchge-
etzt hat. Obwohl e noch we entlich mehr Be onderheiten de

we che - er we cbd 'i a chen - er wä cht
gille - ed gilld gelten - e gilt
relle - er !elld fallen - er fällt
(aber er e gefall, (er i t gefallen)
fenge -er fengd fangen - er fangt
(aber: er hadd gefanglgefong, er hat e gefangen)
chmild e - ed chmild d chmelzen - e chmilzt

Ähnlich wie da Hochdeut che be itzt auch die St. WendeleI'
prache Verben. die den ogenannten Rückumlaut bei Mittel­

wörternIPartizipien haben. Die e grammati che I' cheinung i t
den Dialekten üdlich t. Wend I (praktisch chon ab Ottwei­
leI') unbekannt. Im Hochdeut chen haben Rückumlaut z. B.
brennen - gebrannt, nennen - genannt u. a.. In den mo elfränki-

3. Per on Einzahl in alle Formen übernommen, 0 z.B.

Andere St. WendeleI' Verben haben den Umlaut au der 2. und

St. Wendel Saarbrücken Hochdeut ch
blOb e - er blee d blM e - er blOb d blasen - er bläst
breche - er brichd bre che - er bre chd brechen - er bricht
draan - er dreed draan - er draad tragen - er trägt
e e - er i d e e - er e d essen - er ißt
fahre - er fehrd/fihrd fahre - er fahrd fahre - er fährt
fre e - er fri d fre e er fre d fres e - er frißt
frObe - er frMd frObe - er frMd fragen - er fragt

frObe er geben - er gibt
genn - er gebbd halten - er hält
halle - er halid holen - er holt
boole - er hoold hauen - er haut
haue - er haud kommen - er
kumme - er kummd kommt
laafe - er laafd laufen - er läuft
la e - er la d la en - er läßt
la e - er la d la en - er läßt
mache - er machd chen - er macht
raffe - er raffd raffen - er rafft
ruufe - er ruufd rufen - er ruft
aan - er aad agen - er sagt
aufe - er aufdma saufen - er äuft

genn - er gibbd/gifft
halle - er helld
hölle - er hiJld
haaue - er haaid
k6mme - er kemmd
laafe - er lääfd
lonn - er lis d
10 e - er li d
mache - er michd
reffe - er riffd
ruufe - er riefd
aan - er ääd/ eed
oufe - er eifd

un ere
au dem,
aus ihm

uuled
oulem

uured
ourem

uu ed
ou em

1'( I) chiere - ich chiere - er chierd - de chier chd
(schüren - ich schüre - er chürt - du schür t)

(2) biere - ich biere - er bieg - de biegschd
(bieten - ich biete - er bietet - du bietest)

Während da "normale" I' immer erhalten bleibt, wird jede I' (2)
wieder zu d bzw. zu , wenn direkt ein weiterer MitlautlKon 0­

nant folgt (wie in: de bied chd) oder wenn e am Wortende teht
(wie in: er bied).
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Einige Beispiele unterschiedlicher grammati cher Ge chlechter
im St. WendeIer Deutsch und im Hochdeut ch:

Oftmal verändert sich in der Sl. WendeIer Mundart der ort­
st~mm, w.enn an manche Adjektive Endungen angehängt werden,
während Im Hochdeutschen der Stamm unverändert bleibt. Auch
solche Veränderungen müssen im Wörterbuch fe tgehalten erden

Die Liste ließe ich noch um viele Bei piele verlängern. Bei Ei­
g~~ ~haft ,,:örternlAdjektiven i te or allem wi htig, unregel­
maßlge SteIgerung formen aufzuführen wie etwa 'gr - gree­
ser - gree chd' (groß - größer - größt) oder 'ald - eller -eId chd'
(alt - älter - ältest).

- die Nächte),) ed Määde/Määre - die Määd (da Mädchen - die
Mädchen), de Schlaach - die Schlää die Schleech, die chlee
(der Schlag - die Schläge; die ältere Mehrzahlform ' chlee' be­
deutet heute 'Prügel'), de Waan - die Wään (der Wagen - die
Wagen), de Oowe - die Oowe (der Ofen - die Öfen. Dann i te
wiChtig, dem jeweiligen Wort ein grammati he Ge chle ht
zuzuordnen. Dabei gibt e oft Unter hiede zwi chen dem
Hochdeut chen und unserer Sprache.

Logi ch läßt ich mei ten ein einem Wort zugeordnete gram­
mati che Ge chlecht nicht erklären; jahrhundertealte prachge­
wohnheiten legten die e Zuordnungen fe t, in er chiedenen
Gegenden in unterschiedlicher Wei e. Selb t beute gibt e im
Hochdeut chen Wörter, die noch zwi chen mehreren Ge-
chlechtern chwanken.

da Benzin
der Bach
der Hafer
derMüU
der cbacht

de Bend ien
die Bach
die Hawwer
die Mill
ed chachd

der Schal
da Tal
da Klo
das Ki sen
da Viru
da Fett
da Joghurt
da Becken

Di Schaal
de Daal
de Gloo
de Kis e
de Wierus
de Fedd
de J6gurd
de Begge

Regen - Rään, Reen
Pferd - Päärd
montag - moondaa , mO<'>nde , meende
bräuchte - breichd, brichd, briechd
zehn - dehn, d eh, d ehe
selb t - elbschd, ebb chd
morgens - möö!jens, morn , moin , moain , mööridd
Schaf - Schoof

Man ieht an einigen der Beispiele, daß einige Formen ehr vom
hochdeutschen Schreibgebrauch abweichen. Aber primär oll ja
die Ba i un erer Orthographie nicht da Hochdeut che ein,
ondern die genaue tmögliche Wiedergabe der Au prache. E

i t nicht immer damit getan einfach zu den entsprechenden
Mundartwörtern eine Ein-zu-Eins-Über etzung in Hochdeut-
che zu geben. Oftmals gibt e ver chiedene Bedeutung nuan­

cen, und manchmal läßt ich ein Wort gar nicht einfach in
Hochdeutsche übertragen. Al Beispiel 011 un er Wort 'nommo'
dienen. Die direkte Über etzung lautet 'noch mal, noch einmal'.
Diese Bedeutung hat un er 'namma' zwar, doch übernimmt das
Wort in St. Wendel auch die Funktion de hochdeut chen Wor­
tes 'wieder'. Sagt man z. B. "es ist wieder kalt geworden" oder
"er i t wieder da", 0 heißt da in St. Wendel "ed e nomma
kald genn" bzw. "er e namma doo". Für 'wieder mal' heißt e
dann bei un 'mo nommo, z. B. "e hat wieder mal geregnet" i t
in St. Wendel "ed hadd ma nommo gereend". Eine wörtliche
Über etzung von 'ma nammo' al 'nochmal' bringt keinen inn.

Ein Wörterbuch kann aber nicht allein nur Über etzungen oder
Worterklärungen bieten. Auch grammati che Detail rnü en
aufgezeigt werden. Zum Bei piel muß Hauptwörtern! ub tanti­
ven eine MehrzahlformJPluralform zugeordnet werden. Oftmal
ent prechen hochdeut che und St. WendeIer Mehrzahlbildungen
einander wie z. B. 'Dach - Decher' (hochdeut ch: Dach ­
Dächer); zuweilen gibt e im St. Wendeler Dialekt be ondere
Mehrzahlformen zu einzelnen Wörtern wie z. B. ed Gefach - die
Gefacher (das Gefach - die Gefächer), de Daach - die Daae, die
Dääch (der Tag, die Tage) die Naachd - die aachde die acht

Im Folgenden möcbte ich einige Beispiele in S1. WendeIer Or­
thographie anführen:
jagen - jaae jääe
bügeln - bieie, bichele
nirgends - nerjend , nernd , neaind
ärgern - äärjere, aiere
Partei- Padei
plagen - blaae, blaae

udeln - uddele, urrele, ul.le
im tande- em chdann
Blatt - Bladd, Blaad
Zeiger - D aaier
durcheinander - doinanner
Handtuch-Hannduch
Weigerung - Waaier6ng
Predigt - Breddich, Brerrich, Breedichd
Eiche - Aich
Pfau - Fau, PO<'>
taufen - daafe, dääfe
Ziegel - D ichel D iel
Krüge - Griech, Grich, Grie
Farbe - Faarb, Färb, Färw
räumen - reime, raume
Horn - Horn Hörre
gekaufd - kaaf, kaafd kääf kääfd
Gruppe - Gr6bb

(Biene), 'ihr' (ihr). Auch die Wortendung '-er' wird als 'er' ge­
schrieben, obwohl ie eher wie kurzes a oder in manchen Orten
wie kurzes ä klingt; aber auch im Hochdeutschen wird '-er' fast
wie a au gesprochen. Mußte ich jedoch wählen zwischen laut­
lich genauer Wiedergabe und hochdeut cher Schreibgewohn­
heit, wurde der lautlich präzi ieren Wiedergabe der Vorzug ge­
geben.

Da un er Lautsy tem we entlich vielfältiger als da hochdeut­
che i t, gibt e nicht genug inzelbuch taben für die St. Wen­

deler Orthographie; de halb muß auf einige diakriti che Zeichen
wie z. B. kzente zurückgegriffen werden.

Ich hoffe, dadurch ein stärkere Bewußtsein für den Wert und
auch die chönheil unserer Sprache zu wecken, welches bei un
leider nicht 0 ehr ausgeprägt ist wie etwa bei den Schwaben,
Bayern oder gar Schweizern. Ich hoffe, daß mein Buch da Fort­
be tehen un ere Dialekt ichern hilft. Vielleicht kann e dazu
beitragen, läng t "abgelegte" Wörter, Redewendungen oder
Au sprachevarianten wieder zu gebrauchen, und vor allem
junge Leute ermutigen, veraltet geglaubte Formen wieder aktiv
zu verwenden. Die Arbeit an einem Dialektwörterbuch be teht
nicht allein au dem Sammeln und otieren von Wörtern oder
Reden arten. Wie für jede Sprache muß auch für die un rige
eine Orthographie ge chaffen werden. Eine effektive Orthogra­
phie auf der Ba i de vorherr chenden Laut y terne. Für mich
war da Ziel bei der Er teilung der St. Wendeier Orthographie
eine chreibwei e, aus der einer eits direkt die Au sprache
eine Worte erkannt werden kann, aber anderer eits eine ge­
wi e Nähe zur üblichen hochdeut chen Schreibwei e zu halten,
an welche wir ja gewöhnt ind. Deshalb wird z. B. lange i nicht
wie in vielen Dialeklschriften als 'ii' sondern wie im Hochdeut­
schen jeweil mit 'ie' oder mit 'ih' geschrieben, z. B. 'Bien'

Geographi ch umfaßt da St. Wendeier Wörterbuch die Kern­
tadt t. Wendel und alle tadtteile. Natürlich unterscheiden
ich die Dialekte der Nachbargemeinden de Kreise nicht 0

tark, daß da Wörterbuch dort keine Geltung mehr hätte. ur
konnten auf pezielle Formen einzelner Orte außerhalb St. Wen­
del wie Balterweiler oder AI weiler nicht eingegangen werden,
o intere ant die e auch gewesen wäre, da e schon ehr
chwierig war, das ge amte Stadtgebiet zu erfa sen.

nicht gäbe, wäre der Unterschied zwi chen Hochdeutsch und
dem St. WendeIer Dialekt größer al zwi chen Hochdeut ch und
Italieni ch.

Dah r lege ich trotz des weiter oben ge agten auch großen Wert
auf da Auf püren, Erfa sen und Bewahren alter Wörter, alter
grammatischer Formen und Redewendungen, die vom Ausster­
ben bedroht ind, wie z. B. Nar6ngskuh - Milchkuh, er hadd ge­
kich - er hat gekeucht, de Märg - der Markt, ääm di Määning
aan - jemanden die Meinung agen.
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Z. B.
halb - e halwer Deller
halb - ein halber Teller
richdich - richdije Söörje
richtig - richtige Sorgen
gudd - e gurrer/gudder RMd - ein guter Rat

Am vielfältigsten und auch am komplizierte ten ind Er chei­
nung formen, die bei der BeugungiKonjugation der St. Wende­
Ier Verben auftreten. Die e Vielfalt möchte ich ohne weitere Er­
klärung anhand de Worte 'siehn' ( ehen) darstellen:

iehn - ehen
ich iehn - ich ehe
de i chd, de ichd - du iehst
i ehe, iche - iehst du

sije! - iehste!
er idd - er ieht
sirrer ( idder) - sieht er
mer iehn - wir ehen
siehmer - ehen wir
er iehn - ihr eht
iehner - eht ihr

gugg! - ieh! (eine dialektale Befehl form' ieh' kommt nur in
einigen Redewendungen wie' ieh mo aan', ' ieh mo gugg' vor;
an onsten werden ersatzwei e die Formen des Verb 'gugge'
(ehen chauen) für die Befehl form verwendet).

guggen! - eht!
ge iehn - ge ehen
ge iehner Aaue - zu ehend
ich ehng - ich ähe, ich würde ehen
ich hann. ge iehn k6mme - ich habe e kommen ehen
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Die obigen Beispiele zeigen deutlich, als wie vielfältig sich eine
Wortform erwei en kann; be onders interes ant sind dabei die
im chnellen Sprechen erwendeten "Verschleifformen" wie
etwa "do häich aad" - da habe ich ge agt (ä i t na ale a), oder I

z. B. "dad kä.imer dengge! ' - da kann ich mir denken!, "ich
hangemennd" - ich habe gemeint/gedacht, "dann ed gudd'
dann i t e gut.

icht unerwähnt la en möchte ich zum Schluß, daß ich ehr
großen Wert darauf gelegt habe, Wörter und grammati che For­
men, die nur in einem Stadtteil bzw. nur in be timmten Stadttei­
len St. Wendel auftreten, zu erfa en. Im Wörterbuch steht hin- ,
ter einem o\chen Wort oder einer o\chen Form abgekürzt der

ame de Stadtteile, wo die e Wort vorkommt, z. B.

Voole (Le., 0.) !Leiter weiler, ge amtes 0 tertallstatt Veel
onst (Vögel)

(ge) droffd (Le.) !Leiter weiler tatt (ge) drMf son t (getroffen)
Gerrerei (Re.)/Remme weilerl tatt Gallerei onst (Sülze)
Vool bern (StW)/Kern tadt/ tatt Vol ker ch onst (Vogelkir­
sche)

Hei el (A.)/AI fas en - Breiten! tan Tei chel on t (Deich el)
Beercher .)1 rweilerl tatt .. rbeerel Eer (d)beere on t (Erd­
beeren)

Maan el ( a.)1 arth/ tan Mää ellMai el on t (Meißel)
gemuu chd ( i.) interbachl tatt gem6 chd on t (gemußt)
machend (0.)/0 tertal tadtteilel tatt machen son t (macht!)

Nachruf

Emil Wagner
geb. am 29. November 1903 in Ber chweiler

ge t. am 24. Juli 1991 in Ber chweiler

Von Günter Stoll

Am 24. 07.1991 tarb der Realschuldirektor i. R. und Ehrenbür­
ger der Gemeinde Marpingen, Emil Wagner.

Er wurde am 29.11.1903 in Berschweiler geboren. ach dem
Be uch der Volk chule be uchte Emil Wagner das Lehrer emi­
nar zu Ottweiler, wo er am 26.04.1924 die er te Lehrerprüfung
ablegte; zweite Lehrerprüfung: 1928.

Er wirkte zunächst an den Volk chulen in Welle weiler und
Stennweiler, dann ab 23.04.1925 an der Knabenmittel chule
Saarbrücken. 1929 be tand er die Prüfung al Mittel chullehrer
in Koblenz.

Von 1930 bi 1938 war Emil Wagner an der Mittel chule Oebi ­
felde in der Altmark einge etzt. 1937 heiratete er die Lehrer ­
tochter Irene Böhler. Die drei Söhne de Ehepaare Wagner
folgten - in beruflicher Hin icht - den Spuren de Vaters, ie
wurden Lehrer. Von 1938 bi 1940 war Emil Wagner al Lehrer
in Marpingen bedien tet; danach kam er an die Haupt chule
nach Sierck (Lothringen).

Von 1943 bi 1945 war Emil Wagner oldat. b 1949 war er
Bedien teter der Knabenmittel chule Saarbrücken. 1957 wurde
er zum Direktor der Krei -Mittel cbule in eunkirchen ( päter
Krei real chule) ernannt. Beim Aufbau die er Schule konnte er
seine pädagogi chen Fähigkeiten und die jahrelangen Erfahrun­
gen auf dem Gebiete de Schulwe en einbringen. Mit großem
Können und viel Ideali mu baute er die e Schule mit einem
Kollegium auf. Mit der Gründung eine Schullandbeimvereine
chuf er die Grundlage zur Errichtung eine chullandheime in

Ber chweiler (1961). Die e Hau wurde 1983 - anläßlich eine
80. Geburtstages - in "Emil Wagner Heim" umbenannt.

ach dem Kriege gehörte Emil Wagner zu den Gründung mit­
gliedern de ,Verbande Saarländi cher Lehrer", der ich ein
Jahr n~ch dem aar-Referendum der "Gewerk chaft Erziehung
und WI sen chaft" anschloß. Er war in die er In titution lange
Jahre Vor tandsmitglied und ab 1952 Redakteur der aarländi­
schen Schulzeitung". Emil Wagner war darüberhin~u or it-
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zender der Fachgruppe "Real chule" und Vertreter de Landes
im Bunde fachgruppenau schuß Real chule der GEW. In den
Gremien der Schullandheimbewegung war Emil Wagner auf
Bunde ebene n h bi 1991 tätig.

Emil Wagner war aber nicht nur im chuli chen und schulpoliti-
chen Bereich tätig, er fühlte ich auch einer Heimat tark ver­

bunden. So war er Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender
des Heimat- und Verkehr vereins Berschweiler und über mehre­
re Jahre Leiter der AußensteIle Ber chweiler der Krei volk ­
hoch chule St. Wendel. In der "Saarbrücker Zeitung" hieß e in
einer Würdigung über Emil Wagner: "Seine au geprägte Liebe
zur Heimat drückte ich aber auch in einen unermüdlichen hei­
matge chichtlichen Arbeiten au . Er recherchierte und verfaßte
eine ippenge chichte über Ber chweiler Familien und gab
1983 ein Buch "Ber chweiler - eine Chronik" heraus." Da
Buch wurde bearbeitet von Emil Wagner im Auftrag der Ge­
meinde Marpingen. Die Gemeinde Marpingen ehrte ihren Mit­
bürger Emil Wagner "in Würdigung und Anerkennung einer
be onderen Verdien te" durch die Verleihung de Ehrenbiirger­
recht am 21.05.1983.
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Emil Wagner war ein ruhelo er Men ch, ein Lehrer, der bei
Kollegen, Schülern und Eltern angesehen war, ein Men ch, der
auch "Ecken und Kanten" hatte.

Edith Preußker chreibt in der Verband zeitung: "Erziehung und
Wis en chaft im aarland" r. 8/9 1991: "Emil Wagner war ein
streitbarer Kollege, er brauchte und uchte das Gespräch, er
konnte überzeugen, aber ich auch überzeugen lassen. Sein Rat
wurde gesucht von vielen In titutionen, auch als er längst im
Ruhe tand war. Er war ein ge eiliger Men ch, der aber auch die
Stille und die Muße zu chätzen wußte. Bei aller Weitläufigkeit
und Aufge chlo senheit war er fe t verwurzelt in der Ber­
schweiler Erde.'

Zum letzten Geleit waren viele Men chen auf den Ber chweiler
Friedhof gekommen. Pädagogi ches Können, verantwortungs­
bewußte Handeln, Fleiß Liebe zu einen Schülern und zur Hei­
mat und ein große Maß an Mitmenschlichkeit sichern dem Re­
al chuldirektor und Ehrenbürger Emil Wagner ein ehrende An­
denken.

Nachruf

Claus Recktenwald
geb. am 3.Januar.I926 in Oberlcirchen

ge t. am 4. Mai. 1992 in St. Wendel

Von Bemhard Schumacher

"Das erste Heimatbild eines Kindes ist der ur prünglichste, tief­
ste und rein te We enskern aller Heimat. Er bleibt al wertvol­
le Be itztum al Mark un ere Leben. Um die Gegenwart zu
bewältigen, ollte man die Vergangenheit kennen, weil ie nach­
haltig auf un ere Tage Einfluß nimmt". (Originalte t Clau
Recktenwald anl. der Verleihung der Ehrenbürgerwiirde).

Claus Recktenwald hat ich al Heimat- und Ge chicht for cher
Um da öffentliche Wohl der Gemeinde Frei en und hier im be­
Sonderen um das Wohl des Ort teiles Oberkirchen verdient ge­
macht. Inspiriert zu seinem Wirken wurde Recktenwald von der
Heimatliebe seines Vater, der von 1904 bi 1936 Rektor der
Schule in Oberkirchen war. So trug er in jahrzehntelanger
mühevoller Kleinarbeit und in Kontakten mit anderen Heimat­
forschern hi tori che Fakten einer Heimat Stein um Stein zu-
ammen.

Da Ergebni eine For chen und ammeln, da Heirnatbuch
"Oberkirchen - eine heimatkundliche Zu ammen teilung", weI­
ches im Jahre 1985 er chienen i t, teilte Recktenwald einer
Heimatgemeinde ko tenlo zur Verfügung. Aufgrund einer
Verdien te um die Hi torie Oberlcirchen wurde der Chemie-La­
borant i. R. Clau Recktenwald am 24. Mai 19 6 zum Ehrenbür­
ger der Gemeinde Frei en ernannt. ein profunde Wi en um
die Vergangenheit eine Dorfe machten ihn zu einem wert ol­
len An prechpartner für alle, denen die Heimatge chichte nicht
gleichgültig war.

Große Verdien te erwarb ich Recktenwald auch um die Grün­
dung und Entwicklung der Oberkircher Karneval ge eil chaft
(OKG). Er gehörte 1947 zu den Gründung mitgliedern und war
lange Jahre ihr Vor itzender. Zu dem au Anlaß de 50jährigen

Jubiläum der 0 tertalbahn 1987 er chienenen Buch "Chronik
der 0 tertalbahn" (360 Seiten, Herau geber: Dörrenba her Hei­
matbund) steuerte lau Recktenwald einen fundierten Artikel
über Oberkirchen bei.

Durch ein Lebenswerk und ein Wirken für da örtliche Ge­
meinwesen hat sich Claus Recktenwald ein ehrende Andenken
verdient.



Pinsweiler erbaute dem hl. Wendelin eine Kapelle Um das erste Meßopfer in der neuen Kapelle zu Pinsweiler zu
feiern, war der in Namborn auf Heimaturlaub weilende Bra ili­
enmissionar Pater Alfon Hasenfratz ausersehen, und zwar zum
Schutzengelfe tarn 2. Oktober, bevor am 17. Oktober anläßlich
der Pinsweiler Wendel kirme der zu tändige Namborner Pfar­
rer den Gottesdien t hielt. Pater Alfons benutzte al er tel' Prie­
ster den alten Meßkelch, den die frühere Pfarrhau hälterin
Maria Morsch und Ruhestandspfarrer Franz Schlemmer, beide
Bliesen, der Wendalinuskapelle Pinsweiler am Ein egnung tag
ge tiftet hatten. Zwanzig Kapellen und 1.218 Familien betreut
eit 1973 der Namborner Mission pater in einer Pfarrei Jfre­

do Wagner (Dioze e Florianopoli Staat Sl. Catharina) auf einer
Fläche, die fa t doppelt so groß ist wie da St. WendeIer Krei ­
gebiet. Eine Kapelle darunter ist dem hl. WendeJin geweiht. ie
wurde von vierzig Familien in der Umgebung in Eigenlei tung
erbaut. Am 20. Oktober feiert Pater Alfon mit ihnen die hl.
Messe zu Ehren des Kapellenpatrons und egnet die Hau tiere
seiner noch auf Eigenland wirtschaftenden Kleinbauern.

Die Pinsweiler Kapelle i t die jüngste von echshundert Kapel­
len, die den Namen de großen Bauern- und Viehpatron tragen,
der in un erer Zeit immer mehr als Patron der bedrohten chöp­
fung verstanden und angerufen wird.

Nach der Festmesse zogen die Gläubigen in langer Prozession ;;ur
Wendalinuskapelle, um an der Einsegnungsfeier teilzunehmen.

Foro : prim(

Am 28. Juni 1992 zelebrierten im iiberfiillten FestzeIt Pfarrer Werner­
Schäfer, Namborn, Regionaldekan Alfred Becker, Neunkirchen, und P.
Ernst Ziegler SVD, Missionshaus St. Wendel, die Festmesse.

Marienbildnis. Auch den chmucken Altartisch au Oberkircher
Eiche schnitzte Hermann Roo als Stiftung für die Kapelle.
Sämtliche bemalten Buntglasfenster wurden von der Gla male­
rei Kaschenbach in Triel' entworfen und gefertigt. Finanziert
wurden sie, wie die Fe t chrift berichtet, durch großzügige Ein­
zelspender, darunter auch der Heimatverein St. Wendel.

Al am letzten Juni onntag der Kapellenneubau "ln der Brunk' ,
am westlichen Dorfrand von Pinsweiler gelegen, durch den
Namborner Ortspfarrer nach einem Dreiherrenamt im benach­
barten Fe tzelt eingesegnet wurde, nahm die Bevölkerung des
Umlande bis hin zur Wendel 'tadt an die em Ereigni teil.
Während der dreitägigen Freudenfeier über die glückliche Voll­
endung de Sakralbauwerkes erwie ich der Kapellenheilige
auch als Wetterpatron, indem er dem ganzen St. WendeIer Land
onnige Sommerwetter be cherte. Sogar der Trierer Weihbi­

schof Dr. Alfred Kleinermeilert machte den Pin weiler Kapel­
lenbauern seine Aufwartung. Vom Fe tzelt au ließ er ich, be­
gleitet von Marlene Schneider. in der zweirädrigen Kut che von
Ludwig Bras , die de en hetlandpony "Luka .. zog, neben
dem wiederum die Ziege "Cilly" lief, zur Wendalinuskapelle
fahren, um dort dem KapelJenheiligen, dem Men chen-, Tier­
Und aturfreund. eine Verehrung zu bekunden.

ler be itzt erstmals in einer Dorfge chichte eine Kapelle und
darrtit einen öffentlichen VersammJungsraum.

Der Kapellengrundriß in den Abmessungen fünf mal acht Meter
teilt ein unregelmäßiges Achteck dar rrtit zwei größeren Längs­

seiten. An der 0 t eite befinden sich drei rundbogige Chorfen­
ster. Die Gla malereien, neugotischen Vorlagen folgend, zeigen
den Kapellenpatron als Schafhirten mit Heiligenschein zwi­
schen einer König burg als Geburt ort und seiner Wallfahrt kir­
che al Begräbni ort. Auf die laut der Wendel legende königli­
che Abkunft aus Schottland bezieht ich auch die stilisierte Lilie
im Rundfen tel' an der We tseite. In den je zwei Chorfen tern an
der Nord- wie an der Süd eite sind in Form von Medaillons vier
im Saarland vielverehrte Heilige abgebildet: Barbara und Elisa­
beth, Chri tophoru und Jo ef. Schließlich chmückt die westli­
che Innenwand ein als Lindenholz geschnitztes, an die Ikone der
Gotte mutter von Wladimir (östlich von Moskau) erinnerndes

We tseiTe der Wendalinuskapelle mit Rundfenster und Eingangstür. ­
Blick aufPillSweiLer in Richtung Hirstein an der alten B 41.

Die Verehrung des hJ. Wendelin behielten die Pinsweiler jedoch
in den zweihundert Jahren, die der pfarrlichen Ausgliederung
folgten, bei und feierten alljährlich am 20. Oktober ihre dorf­
eigene Wendel kirme . Au dieser Tradition des Wendelin-Kul­
tes erwuchs in der kleinen Dorfgemein chaft der einmütige
Wun ch, dem verehrten Schutzpatron St. Wendelin in Pin wei­
ler eine Flurkapelle zu bauen.

An der Bundes traße zwischen Hofeid und Hirstein gelegen, seit
1974 rrtit Eisweiler einen Ortsteil der Gemeinde Namborn bil­
dend, zählt Pinsweiler 1992, wie bereits 1949, bloß 74 Einwoh­
ner. Die Katholiken wurden 1953 nach Namborn, Mariä Him­
melfahrt, eingepfarrt, nachdem sie seit 1792 zur damals neu er­
richteten Pfarrei St. Anna in Furschweiler gehört hatten. Zuvor
waren die Furschweiler, die Pinsweiler wie die Gläubigen der
Nachbardörfer in der Pfarrei St. Wendelin im rund zehn Kilo­
meter entfernten St. Wendel eingepfarrt gewesen.

Von Gerhard Weber

Deshalb wurde 1985 in einem Privathaus von Pinsweiler eine
,Interes engemeinschaft Wendalinuskapelle Pinsweiler e. V."
gegründet. Unter der zielstrebigen Führung von Marlene
Schneider und unter beharrlicher Förderung durch den Nambor­
ner Pfarrer Franz Schlemmer (J 965 bis 1990), einen gebürtigen
St. Wendeler, bereitete die er er te Verein in der Pin weiler
Dorfge chichte da Bauvorhaben vor und trieb e geschickt
voran. E. gelang ihm, auch Anhänger und Förderer in der Nach­
bar chaft, in der Kreisstadt wie im Kreisgebiet zu gewinnen.
Jährliche Kapellenfe te am Wendel tag, zunächst bis 1990 im
ausgeräumten Geräte chuppen eines landwirtschaftlichen An­
wesens gefeiert, danach in einem Fe tzelt, dienten der Finanzie­
rung de Bauvorhabens. Nach dreijähriger Bauzeit war das vor­
bildliche Gemein chaftswerk im Sommer 1992 dank hoher Ei­
genlei tung und au wärtiger Unterstützung vollbracht. Pinswei-
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Die Technik
der ehemaligen Schwerspatgrube "Korb" bei Ei en
Von Gerhard Miiller

Für die untertägige Gewinnung von Stoffen teilen ich
grund ätzlich folgende Probleme:

- Zugang zum zu gewinnenden Material (Anlegen der Fahr- und
Förderwege).

- Zufuhr von Atemluft und Abfuhr verbrauchter Luft (Bewette-
rung).

- bführung von zutretenden Wä em (Wa erhaltung).

- Sicherung der Grubenbaue (Au bau und Ver atztechnik).

- Gewinnung de Material (Lö en und Fördern).

- Zuführung von Energie.

- Beleuchtung.

- Unter uchung des Vorkommen.

- Stillegung de Betrieb .

Wie die e Probleme gelö t werden, i tabhängig:

- Von Form und Inhalt des Vorkommen und der ge amten
Geologie einer Umgebung.

- Vom Zeitpunkt und den mit ihm verknüpften techni chen
Kenntni en und Methoden.

- Von den finanziellen Möglichkeiten de Betreibers und de en
Ein icht fähigkeit auch in techni che Probleme.

- Von den ge ellschaftlichen Rahmenbedingungen (Steuern,
Förderprogramme, gesetzliche Vorschriften und damit ver­
knüpfte Ko ten) und allgemeinen Zeitbedingungen (Roh toff­
prei e, Kriege)

u der Kombination all die er Punkte teilt ich im Endeffekt
jeder Bergbau al . ein Objekt dar, da zwar zeittypi ch ch ma­
ti ch be timmten Kategorien zugeordnet werden kann, da aber
im Detail durchau unverwechselbaren eigenen Charakter be-
itzt.

84

I. Zeitlicher Rahmen

Da Schwer patvorkommen wurde entdeckt beim Abbau von ,
zer etzten, dolomiti ierten Karbonatge teinen de Devons, die
vor allem al Ei en-Mangan-Mulme in der keramischen Indu-
trie Verwendung fanden. Deren frühe te Erwähnung liegt von

1912 vor. Der Abbau begann 1915. Schwer pat wird von
LEPPLA in einem Gutachten 1922 erwähnt. Der Beginn de
Abbau on chwer pat i t nicht icher bekannt; eingestellt
wurde er im Jahre 19 7.

In der Zeit bi Ende de 2.Weltkriege war der Abbau von
Schwerspat be cheiden und weitgehend auf den Tagebaubereich
be chränkt. Er t nach dem 2. Weltkricg beginnt der eigentliche
Bergbau, 0 daß die Dar teilung sich auf diesen Zeitraum kon­
zentriert.

2. Fahrung und Förderung
2.1 Tagebau

Der Tagebau begann auf einer kleinen Verebnung fläche, über
die auch die Zuwegung erfolgte. Obwohl in der direkten ach­
bar chaft da tiefeinge chnittene Eisbachtal einen öhligen Auf-
chluß erm"glicht hätte, kam ein olcher wegen fehlenden

Wegen und Platz für nlagen sowie zunäch t erhöhter Investiti­
on ko ten nicht in Frage. Von Anfang an al 0 mußte das Mate­
rial au dem Tagebau nach oben befördert werden. Die erfolgte
über eine Rampe mit Glei ,auf dem Loren durch einen Ha pel
(Seilwinde) hochgezogen wurden. Einzelheiten ind nicht be­
kannt, doch waren die Einrichtungen mit Sicherheit primitiv.

2.2 Tiefbau

Hier können zwei b chnüte unter chieden werden:
- Vor Fertig tellung de Schachtes zur 6. Sohle.
- ach Fertig teHung.

Der allerer te Aufschluß im Schwer patkörper war ein kleiner
Schacht, der vermutlich mehr zu Unter uchung zwecken diente
als zu längerer Förderung, da er ja im Förderprodukt elb t
tand. Er verschwand wieder mit dem Abbau de Körper. Der

Auf chluß begann dann eigentlich er t mit dem Auffahren eine
Schräg chachte ("Brem berg") und damit der gleichen Tech­
nik, die im Tagebau stattfand. Über eine geneigte Ebene wurden
Loren mit einem Haspel hochgezogen oder abgela en.

Die Technik hat Vor- und achteile:

a) Die Neigung ist 0 angelegt, daß auch die Befahrung möglich
ist, da heißt die Bergleute gehen ohne weitere Hilf mittel zu
Fuß zur Arbeit teile.

b) Wegen der kleinen eigung ist die durch die Ma chine auf
Zubringende Kraft geringer al bei enkrechtem Heben. Zum
Ausgleich wird jedoch ein ent prechend längere Seil benö­
tigt.Es konnten gleichzeitig mehrere Wagen gefördert werden,
bei der späteren Schachtförderung immer nur einer.

c) Anfang und Endpunkt eines Brem berge liegen weit au ein­
ander. Lag der Anfang de er ten Brem berge am O-Ende de
Körper, 0 befand ich de en Ende am W-Ende de Körper.
Bei Weiterführen die e Brem berge in der gleichen Richtung
wäre man al 0 immer weiter om Objekt de Abbaue wegge­
kommen.

Es mußte daher ein neuer Brem berg angelegt werden jetzt aber
in der Gegenrichtung. Oder man mußte mit einer öhligen
Strecke zuer t bi zum anderen Ende de Körper fahren, um
dort dann einen Brem berg anzulegen, der paraJlel zum er ten
verlief.

So wurden nach und nach fünf Brem berge angelegt.

Der Vorteil die e Betri be' lag in den jeweil erhältni mäßig
geringen lnve tition ko ten. Dagegen tanden zwei we entliche

achteile:

a) Jeder neue Brem berg bedeutete immer wieder gebro hene
Förderung. Ideal i teine ungebro hene Förderung die mit

einem Transportmittel, einer Ma chine und einem Bediener au ­
kommt. Mit der Zahl der Brem berge vergrößerte ich ent-
prechend die Zahl der Maschinen und de Per onal . Hinzu

kam am Ende noch die zweimalige öhlige Förderung mit
Akkulokomotiven. Parallel zur Anlage immer weiterer Brem ­
berge ging der An tieg der Löhne, 0 daß die Förderung immer
teurer wurde und am Ende den ganzen Betrieb unrentabel ma­
chen mußte.

b) Je tiefer der Abbau über die Brem berge wurde, de to tiefer
mußte ein später zu bauender eigerer (enkr hter) Förder­
chacht werden, al 0 auch immer teurer. Umgekehrt konnten

dann de sen Ko ten nur über einen immer kleineren Schwer­
patvorrat erwirt chaftet werden.

E war aI 0 der Zeitpunkt abzu ehen, an dem die bi h rige För­
dertechllik den Betrieb unrentabel gemacht hab n würde, gleich­
zeitig aber die nachgewie enen Vorräte die Einführung einer
besseren Fördertechnik nicht mehr wirt chaftlich zugela en
hätten.

Im Zu ammenhang mit anderen Fragen und auf Betreiben deo
zu tändigen Bergamt wurde endlich (1973) der eubau eine
Fahr- und Förder chachte be chlo en.

Mit dem Betrieb der Brem berge hingen Signal- und her-
heit ysteme zu ammen:

a) Signalgebung mit Tonsignal.

b) Rote Warnlampe, die das Betreten de Brem berge verbot.

c) Rücklauf perren au Stahlträgern, die nach Dur hgang der
Wagen abge enkt wurden und eventuell abgängige agen ab­
fangen ollten.

Während de Betrieb der Brem berge verlief die Fahrung au -
chließlich über die zu Fuß, wenn auch die verb tene Fahrung

auf unbeladenen Loren nie auszu chließen war. Ein" eb npro­
dukt" die er Körperertüchtigung war e , daß fußball pielende
Bergleute über eine gute Kondition verfügten.



Der fertige Schacht bei der Einweihung. Der Füllort in Höhe des Dam­
mes wurde später noch umkleidet.

Tagesanlage. Zustand um 1970. An die Gleisbrücke anschließend das
Mahlwerk, dahinter Absack- und Versandanlage. In denjlachen
Schuppen Magazin (vorn) und Werkstatt (hinten). Im Hintergrund die
Siloanlage.

Bauarbeiten am Fahr- und Förderschacht. Standort beim Mahlwerk.
Links der Damm mit den Fördergleisen. gan~ im Hintergrund (nicht
erkennbar) hinter dem unfertigen Schachtgerüst das Mundloch des
Bremsbergs. Im Vordergrund das Fördenna chinenhaus.

3. Förderung über
den Schacht von
den Füllörtern
6.Sohle und Teil­
sohle 7.2

1. Bis zur 6. Sohle
Bremsberge mit
Haspelförderung.

2. Unter der
6.Sohle gleislose
Förderung mit
Dieselladern über
einfallende
Strecken zum
Schacht.

Projektion des
Schwerspatkörpers
der Grube
"Korb"aufeine
senkrechte Ebene
im Streichen des
Körpers. Eingetra­
gen sind die För­
derwege:

7.2
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Die gestrichelt gezeichneten Bohrlöcher wurden schräg ansteigend, die
Il~1r durch einen Krei angedeuteten Bohrlöcher parallel ZlIr Strecken­
nChtung gebohrt. Die Zahlen entsprechen den Zeit wfen der Zünder
(0:: Momentziinder, 1 - 10 Viertelsekundenzünder, also eine Verzöge­
rung VOn 250 Millisekundenje Zeitstufe).

Der spätere Füllort aufder 6. Sohle während de Schachtausbau . m
Seil der Förderkübel.
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Bohr- und Sprengschema beim Strecke1lvortrieb.

Bei einem Streckenquerschni/t von 7 - 8 m 'wurden 27 Löcher gebohrt
und mit 24 kg Alnlnon-Gelit 2 beset::.t. Die Abschlaglänge betrug 1,6 m.

Das Sprengschema entspricht einem Keileinbruch lind stellte wie die
Abschlagslänge nach den betrieblichen Erfahrungen die be te Lösung
dar.

glei lose und die eibetriebene Förderung. Voraussetzung war
dafür da Auffahren einer Rampe, wieder also einer einfaJlen­
den Strecke wie bei den Brem bergen, jedoch ohne Gleisanla­
gen und mit geringerer Steigung, 0 daß sie mit Dieselgeräten
befahrbar war.

3. Auffahrung on Brem bergen
und Strecken außerhaJb de Abbaubereiches

Die bergmänni ehe Arbeit beim Auffahren ent pricht immer der
Abfolge: Bohren, Schießen, Laden. Die Details die er Arbeit

Eine Optimierung hätte zunäch t da Weiterteufen de Schach­
te bi zur 7. Sohle verlangt. Ein Vollausbruch von oben nach
unten war von vornherein zu teuer und auch mit der vorhande­
nen Förderma chine nicht möglich. So wurde zunäch t die
Rampe bi zur 7. Sohle aufgefahren und wie früher ein Wetter­
überhauen hochgebrochen. Fehlende Vorräte unterhalb der 7.
Sohle ließen einen wirt chaftlichen Au bau des Schachtes bis
zur 7. Sohle dann nicht mehr zu. Die technische Au legung der
Förderrna chine ge tattete noch den Voll ausbau de Schachte
bi zur zweiten Teil oWe unterhalb der 6. Sohle.

Die e zum damaligen Zeitpunkt modernste Technik i t bei den
verwendeten Geräten optimal au gelegt für kürzere Strecken
(l00-200 m). Die er Optimierung entsprach der Betrieb nur
kurzzeitig. Au ähnlichen Gründen wie beim Brem bergbetrieb
entwickelte ich auch die er Betrieb bei immer längeren Förder- I

strecken bi zur nwirtschaftlichkeit.

2.3 Über icht über die Förderungstechnik

1.-5. Sohle: glei gebunden über die Brem berge. 6.Sohle:
zunäch t glei gebunden über die Bremsberge, päter glei ge­
bunden über den Schacht. ZuJetzt gleislo von der I. Teil ohle
unterhalb der 6. ohle zur 6.Sohle, dort Umladung mit einem
druckluftgetriebenen .. berkopflader in Förderwagen.
7. ohle: I. Teil hJe ( on oben) und 3. Teil ohle glei 10 zur 6.
Sohle und dort umgeladen. 2. Teil ohle, owie 4. und tiefere
Teil ohlen glei 10 zur 2. Teil ohle, dort über eine kurze anstei­
gende Strecke in eine Sturzrolle zur Wagenladung.

Mit dem Auffahren einer neuen Sohle wurde außerhalb de Ab­
baubereiche ein Wetterüberhauen ohne jegliche Einbauten an­
gelegt bzw. verlängert. Die e Wetterüberhauen war von Beginn
an in einer Po ition angesetzt, in der auch ein Fahr- und Förder­
schacht innvoll war. Nach der Ent cheidung zu de en Bau
nach Erreichen der 6. Sohle wurde da Wetterüberhauen zum
Fahr- und Förder chacht ausgebaut.

Er te Voraus etzung dafür war der Bau de Schachtgerüsts und
die Auf teilung der Förderma chine. Als Fördermaschine kam
ein Förderha pel zum Einsatz, der bei der Stillegung de Kali-
alzbergwerk Buggingen (Baden) frei geworden war. Die Ent­
cheidung war nicht ganz glücklich, da die zugehörige Seiltrom­

mel nur eine Seillänge bi wenig unter die 6. Sohle zuließ. Wei­
ter zeigte e sich, daß die Fördermaschine in Ei en bei einem
Fördergut mit ehr hoher Dichte, al 0 hohem Gewicht de ge­
füllten Förderwagen im Dauerbetrieb an die Grenze der Lei­
stung fähigkeit kam. Auch bei einer anderen Seiltrommel wäre
keine tiefere Förderung möglich geworden.

In der Zeit de Schachtau baue diente für die Fahrung und Ma­
terialförderung im Schacht elbst ein Förderkübel. Im Endau ­
bau erhielt der Schachtquer chnitt eine ein töckige Ge tellför­
derung (ein einziger Boden mit Schienen, auf die ein Förderwa­
gen aufge choben werden kann), einen mit verzinkten Fahrten
und Zwi henbühnen au gerü teten Fluchtweg und die Versor­
gung leitungen für elektri ehe Energie und Telefon. AJ Signal­
einrichtungen lagen vor: elektrisches An chlagsy tem und ein
mechani eher Schachthammer, der nur mit großer Kraftan tren­
gung einwandfrei zu bedienen war. Die Regelung von Fahrung
und Förderung im Schacht ent prach dem Normalfall im Be­
reich de OBA (Oberbergamt) Saarbrücken.

AI zweiter Fluchtweg galt in die er Zeit der Weg über Fahrten
(Leitern) in Überhauen im Abbaubereich. Offen war weiter ein
Wetterüberhauen außerhalb des Abbaubereichs, das jedoch ohne
Fahrten war.

Gleichzeitig mit dem Bau de Schachte fiel für den Betrieb un­
terhalb der 6. Sohle die Ent cheidung für eine Um teilung auf
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ent prachen in Ei en durchweg dem Üblichen und ind mir

mei tunbekannt.

Da Bohren der Sprenglöcher erfolgte bi zum Ende au chließ­

lieh mit druckluftbetriebenen Bohrhämmern auf Bohrsäulen.

Bei der Leben dauer der Grube gab es mit Gewißheit auch den

üblichen Entwicklung gang von Moment- über Halb ekunden­

zu Millisekundenzündern und damit zu bes erem Ausbruch und

tärkerer Zerkleinerung de Materials. Bemerkenswert i t, daß

in den letzten Jahren ohne Bohrlochbe atz gearbeitet wurde.

Die Ladearbeit erfolgte von Hand. Seit 1960 wurde erstmal

auf der 3. Sohle ein gleisgebundener und druckluftbetriebener

Überkopflader (Wurf chaufellader Typ LM 30, Baujahr 1952,

von Atla Copco) einge etzt.

Die er wurde ab der 6. Sohle abgelöst durch glei 10 e, druck­

luftbetriebene LHD-Geräte (load - haul - dump =Laden - Tran ­

portieren - Stürzen). Diese Ma chinen be itzen eine Wurf chau­

fel, mit der ie ich elb t eine mittelgroße Lademulde füllen

können. Die e Lademulde läßt ich verkippen und damit entlee­

ren. Abge ehen von einem dicken Druckluft chlauch ind ie

frei verfahrbar. (Ab 1974 im Einsatz Typ T2GH und ab 1978

auch Typ Cavo, beide von Atlas Copco.)

Ab dem Abbaubeginn auf der 6. Sohle waren die e Geräte im

Bereich zwi ehen 6. und 5. Sohle außer im Abbau auch beim

Auffahren der Nebenstrecken auf den jeweiligen Teil ohlen im

Ein atz.

Beim Auffahren der Brem berge wurde ebenfall von Hand ge­

laden. Beim Auffahren des letzten Brem berge von der 5. zur

6. Sohle kam latt der Wagenförderung ein gebrauchter Panzer­

gurtförderer zum Abtran port der Mas en zum Einsatz, der tän­

dig im Brem berg verlängert wurde. Seine Antrieb einheit tand

auf der 5. Sohle.

Für die Auffahrung der einfallenden Strecke unterhalb der 6.

Sohle standen zwei dieselgetriebene Lademaschinen (Schopf

Untertage-Radlader L 62) zur Verfügung. Wegen der notwendi-
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gen großen Wettermengen war nur der Betrieb von jeweils einer

die er Ma chinen zugela en.

Der Abrieb der Gummibereifung war dabei 0 tark, daß letzt­

lich nur der Betrieb mit Ketten möglich war. Diese verursachten

wieder tarke Schlammentwicklung. wa haufige Säuberung der

Strecken erforderte und auch die Was erhaltung beeinträchtigte.

Der Betrieb über längere Strecken und vor allem in den starken

Steigungen der einfallenden Strecke bean pruchte die Ma chi­

nen ehr tark, wa ich in hoher Repararuranfälligkeit zeigte.

Wegen de engen Schachtquerschnitt mußten die Lademaschi­

nen über Tage zerlegt und auf der 6. Sohle wieder zusammen­

gebaut werden. Für die tändig notwendigen Reparaturarbeiten

wurde zu einem päteren Zeitpunkt auf der 2. Teil ohle unter­

halb der 6.Sohle ein größerer Raum im ebenge tein als Unter­

tagewerk tau au ge chos en.

4. Auffahrung de Wetterüberhauen

und päteren Fahr- und Förderschacht

Mit dem Auffahren einer neuen Sohle wurde da Wetterüber­

hauen er tmal angelegt und päter verlängert. Der Au bruch

durch Schießarbeit erfolgte von unten nach oben. Der Vorteil

lag dabei darin, daß da Material von elbst bis zur unteren

Sohle durchfiel. achteilig war, daß bei jedem Arbeit gang vor

dem Schießen alle Einbauten und Materialien entfernt und nach

dem Schießen wieder eingebracht werden mußten. Eine Au ­

nahme bildeten mei t die tählemen Fahrten, die zwar einige

vertrugen, am Ende aber doch ruiniert waren.

Mit der Höhe de Aufbruchs wuchs der Aufwand. Er konnte

etwa begrenzt werden, wenn ein kleiner Seitenort au ge chos­

sen wurde, in dem Geräte und Material zwi chengelagert wer­

den konnten.

Im Frühjahr 1972 führte die Firma Fröhlich und Klüpfel auf der

5. Sohle Unter uchung bohrungen durch. Die gab die Möglich­

keit gleichzeitig ein Bohrloch von 98 mm Durchme er von der

5. zur 4. Sohle al Wetterloch zu bohren. Im Herb t 1972 wurde

Bohrhammer aufpneumatischer Vorschubstüt<.e beim Anbohren im

Schwerspatkörper.

Firs~enst.oßba/l zwi chen 4. und 3. Sohle. Im Mittelgrund der Haspe/­

antrieb, /In Vordergrund ZU beiden Seiten Führlmgsrollen und Haspel-

Strecke im Schwerspatkörper in Holzausbau mit Türstöcken und Ver­
zug.
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dann da endgültige Überhauen mit einem Quer chnitt von 1m2

angelegt. Der Vorteil einer solchen Bohrung liegt darin, daß sie
eine vorläufige Bewetterung und auch die Durchführung von
Ver orgung leitungen zulä sl.

Von der 6. zur 5. Sohle wurde trockengebohrt und der ent tan­
dene taub durch ein Staubab auggerät entfernt. Der Quer­
chnitt de Wetterüberhauen war rechteckig.

Der u bruch de endgültigen Fahr- und Förder chachte mit
rundem Quer chnitt erfolgte von oben nach unten. Die au ge­
brochenen Berge fielen durch da Wetterüberhauen bis zur 5.
bzw. päter zur 6. Sohle, wo ie weggeladen wurden. Im oberen
Teil de Schachte wurde mit Spritzbeton (mit Wa ergla zu atz
al Dichtung mittel) ausgebaut, der aber nicht völlig wa er­
dicht wurde, 0 daß Eisbildung im Winter möglich blieb.

Beim achreißen zwi ehen der 3. und 4. Sohle verfingen ich
die au gescho enen Berge an Ei enfahrten im Bereich zwi­
ehen der 4. und 5. Sohle. Der Ver uch, die Berge mit Hilfe von

Wa er von oben her zu lösen, mißlang zunächst, führte dann
aber zu einem 0 plötzlichen Ausfließen, daß ein Bergmann ver­
chüttet wurde (3 Wochen Krankenhausaufenthalt).

5. Auf chluß des Schwer patkörper
zum Abbau (Vorrichtung) und Abbau

Der in der Grube "Korb" gebaute Schwerspatkörper be aß
Mächtigkeiten (Dicke) von 0 bis maximal 20 m, in der Regel
aber weniger. In den unterhalb der 3. Sohle gebauten Partien
waren es zwi ehen 2 und 12 m. Die horizontale Er treckung be­
trug durch chnittlich um 100 m. Die bauwürdige Er treckung
nach der Tiefe war grob 200 m, wobei der Körper prakti eh
senkrecht tand.

E gibt ver chiedene Möglichkeiten, einen olehen Körper ab­
zubauen. Die erfahrung gemäß einfachste und sicher te i t e ,
von unten nach oben abzubauen. Der Abbau beginnt auf einem
horizontalen iveau ("Sohle") und geht nach oben. I t da 0

zugängige Material abgebaut, beginnt der gleiche Zyklu dann
von einem no h tieferen Niveau aus (z.B. folgt dem Abbau
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knapp unterhalb der 2. Sohle der auf der 4.Sohle).

Von den angewandten Methoden her mü en verschiedene Ab­
chnitte unter chieden werden:

a) Bereich bi zur 2. ohle.

b) Bereich von der 2. bi zur 4. Sohle, sowie der
er te Abbau oberhalb der 5. Sohle.

c) Der Re tabbau zwi ehen 5. und 4. Sohle.

d) Der bbau zwi ehen 6. und 5. Sohle.

e) Der Abbau unterhalb der 6. Sohle.

5.1 Der Bereich bi zur 2. Sohle

Eine er te Sohle war vom Tagebau her angelegt. Detail sind
mir nicht bekannt.Vom er ten Bremsberg aus wurde wenige
Meter unter die er er ten eine zweite Sohle angelegt. Sie be-
tand, wie auch weiterhin üblich, au einer zum Schwerspatkör­

per parallelen "Grund trecke" und darauf enkrecht tehenden
in den Körper gehenden Querschlägen.

Wegen de wohl regello en Abbaus im Niveau der l.Sohle war
auch die er bbau nicht regelgerecht und hat damit wahrschein­
lich nur einen Teil de vorhandenen Schwer pat gewinnen kön­
nen. (Es er cheint möglicn, daß Re tmengen päter noch vom
Tagebau her gewonnen wurden.)

5.2. Der Bereich bi zur 5. ohle ohne den Re tabbau

Da hier angewandte erfahren ent pricht dem üblichen ir-
ten toBbau. E beginnt mit dem Auffahren der Grundstrecke

und einer Anzahl von Quer chlägen. Der Ab tand zwi ehen den
Quer cWägen wird danach beme en, wie weit man Material im
Abbau ma imal öWig tran portieren will, bis man damit in den
Bereich eine Quer chlage kommt.

Die näch te Arbeit be teht darin, im Körper ein Wetterüberhau­
en bi zur höheren ohle aufzubrechen, um die Wetterführung
durch den bbau möglich zu machen.

Danach beginnt von einem Ende aus der Abbau einer er ten
Scheibe von etwa 3 - 4 m Mächtigkeit über die ganze horizonta­
le Erstreckung. Der Hohlraum, der nach dem Abfördern ver­
bleibt, wird weitgehend verfüllt mit folgenden Au nahmen:

a) Die Quer chläge werden durch Holzau bau (Tür töcke und
Verzug) entweder ganz oder auf einer Teil trecke offen gehal­
ten.

b) In den Quer chlag münden von oben enkrecht geführte offe­
ne Räume, ogenannte "Rollen". Zu unter cheiden ind "Fahr­
rollen" und "Sturzrollen". Die Fahrrollen ind mit Fahrten
(Leitern) ausgerü tet. Sie dienen dem Per onentran port wie
der Bewetterung. Die Sturzrollen dienen dem Tran port de
gewonnenen Material . Sie sind unten mit einem "Abzugka­
sten" versehen, so daß über einen beweglichen Ver chluß das
Material direkt in einen unterge teilten Förderwagen entladen
werden kann. Je Quer chlag wird eine turzrolle aufgezogen.
Die Zahl der Fahrrollen kann gegebenenfalls geringer gehalten
Werden.

In Ei en entsprach alle die em Standard. Abgewichen wurde
nur im Bereich der 5. Sohle. Die Fahrrollen wurden in Holz au ­
gebaut, dagegen wurden, oweit meine Kenntni e reichen, für
die Förderrollen Rundbleche benutzt.

Die Bohr- und Schießarbeit ent prach der in den trecken, aller­
ding mußte, einmal wegen der größeren Entfernung vom
BOhran atzpunkt und zweiten wegen größerer Bohrlochlängen,
mit wesentlich längeren Bohr tangen gearbeitet werden.

Der ge cho ene Schwer pat wurde durch Schrapper gefördert.
Ein Schrapper i t im Prinzip eine große chaufel. Die e Schau­
fel kann mit Hilfe von drei Seilen über eine Dreiecksfläche be­
Wegt werden. Da Dreieck wird gebildet durch einen Seilha pel,
in den drei Seile münden, und zwei Umlenkrollen, die an entge­
genge etzten Wänden befe tigt ind. Die beiden äußeren Seile
bewegen den Schrapper im Raum zwi ehen den beiden Um­
lenkrollen hin und her und bringen den leeren chrapper auch
Wieder in die Ausgangslage zurück. Da mittlere Seil geht direkt

zum Schrapper und bewegt diesen mit dem Fördergut zum Roll­
loch. Wer den Schrapper geschickt handhabte, konnte d mei­
ste Material ohne zu ätzliehe Handarbeit fördern.

Nachdem der Abbau leergefördert worden war, mußt er wieder
verfüllt werden ("Ver atz"). AI Ver atz kam jedes Ge tein ma­
terial in Frage, wobei die billig te Möglichkeit auch die b te
war. So wurde im Regelfalle ämtliche Material, da bei
Streckenauffahrungen angefallen war, von der nä h thöheren
Sohle durch da er tangelegte WetLerüberhauen oder zu ätzlieh
Aufbrüche ("Bergerollen") verstürzt.

Soweit auf diese Wei e nicht genügend Berge anfielen, \! urden
im direkten Nebenge tein de Abbau enkrecht zum treichen
Ver atz trecken ("Bergemühlen") aufgefahren, die da notwen­
dige Ver atzmaterial lieferten, ihrer eit aber dann un erfüllt
blieben. Eine Zeitlang wurden auch Berge aus dem ehemaligen
Tagebau direkt abgezogen und auf tieferen ohlen er türzt.

Der Abbau endete unterhalb der höheren, bereit abgebauten
Sohle mit einem zur Sicherheit nicht abgebauten Teil de Kör­
per, der al eine Art Brücke dann den Abbau über pannte
("Schwebe"). Abbauplanung und bergmänni ehe Ge hick
beim letzten "Rückbau" einer olehen ehwebe ent hieden
über kleineren oder größeren Materialverlu t.

Abweichend vom Schema wurde auf der 5. ohle zunäeh t nur
ein Quer chlag angelegt, der den Körper im Bereich einer ma­
ximalen Mächtigkeit von 12 m durchörtelie. Von dort au wurde
die ge amte läche de Körper im ohlniveau aufgefahr n. Da
nach E hin die Mä htigkeit de Körp r tark abnahm, wurd
der Schwer pat nach oben bi zur Bauwürdigkeit grenze herab­
ge cho en. Nach Abtran port verblieb dort ein relati h her
Hohlraum.

Auch. im W wurde deutlich höher abgebaut, al e einer üblichen
ScheIbe ent prach. Er t dann wurde mit dem Holzau bau de
Querschlag begonnen und von die em au trei hend ein wei­
t~~e Strecke in Holzausbau ge tellt, oweit der chwer pat­
korper noch bauwürdig war.
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Nach dem Einbringen von Ver atz wanderte der Abbau noch ei­
nige Meter höher. Dabei verringerte sich die Mächtigkeit al1­
mählich. Unerkannt kam man unter eine Zone, wo die Mächtig­
keit de Schwer patkörper tektoni ch ehr tark reduziert wor­
den war, 0 daß aus der bi lang enkrechten oder chrägen
Grenzfläche zwi chen Schwerspat und Nebengestein eine hori­
zontale Fläche wurde. In diesem Bereich lö te ich beim Beräu­
men der Fir te (Ablö en von gelockerten Stücken nach dem
Schießen) eine größere Partie und tötete den Betriebsführer Her­
mann Wolf mit den Bergleuten Karl Merscher, Kurt Dinger und
Han Klein (2. Juli 1971). Eine direkte Fortführung de bi heri­
gen Abbaue war danach nicht mehr möglich

Bergemauer wenig LI/llerhalb der 6. Sohle.
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Förderrolle im Versalz aus RundblecheIl.

Drucklujtbetriebenes. gleisloses LHD-Gerät. Links hochgekLappt die
Wurfschaufel. hinter der Steuereinheit die kippbare Lademulde. am
rechlen Ende die Verschlußklappe.

5.3. Der Restabbau zwischen 5. und 4. Sohle

Zwar lag oberhalb de bisher abgebauten Körpers eine Zone nur
noch geringer Mächtigkeit vor, die unter Umständen nicht mehr
weiter abgebaut worden wäre, doch war zum damaligen Zeit­
punkt noch nicht mit der Er chließung der näch ttieferen 6.
Sohle begonnen worden, 0 daß diese ungün tigen Partien zur
Aufrechterhaltung der Förderung abgebaut werden mußten.

Es wurden daher im Bremsberg von der 4. zur 5. Sohle drei
Weichen eingebaut und direkt aus dem Brem berg drei Quer-
chläge angesetzt. Der unterste kam in der Höhe de Unfallortes

herein und erlaubte im diesem benachbarten Bereich noch wei­
tere Gewinnung.

Der mittlere Querschlag fuhr einen Bereich auf, in dem nur noch
geringe Mächtigkeit (0 - 4 m), und zwar im westlichen Bereich
vorlag. Der Körper wurde durch eine streichende Strecke nach
W aufgeschlossen, die e in Holz ausgebaut und mit den notwen­
digen Fahrrollen sowie Abzugkästen versehen. Darüber wurde
ein Magazinabbau ange etzt. Es wurde dabei zwar Material ge­
schossen, aber unten nur soviel abgezogen, daß auf dem Hauf­
Werk weitergearbeitet werden konnte. Nachdem der Körper bis
auf eine geringe Schwebe ge chossen war, wurde der gesamte
Schwerspat abgezogen und der Streckenau bau geraubt. E ver­
blieb also am Ende nur der Hohlraum, der später von der
4. Sohle aus mit Bergen verfüllt wurde.

Der obere Querschlag war am E-Ende knapp unter der 4. Sohle
angesetzt. Nach der markscheiderischen Aufnahme hätte dort im
Bereich der 4. Sohle noch eine nicht gebaute, geringmächtige
Partie de Körper an tehen ollen. Bei Unterfahrung de Be­
reichs wurden jedoch nur Ver atzmas en angetroffen.

5.4. Der Abbau zwi chen 5. und 6. Sohle

Für die en Abbaubereich war ursprünglich ein modemes Ver­
fahren vorgesehen, nämlich der Teilsohlenbruchbau. Dabei wird
der Körper in horizontale Scheiben von einer Mächtigkeit zer­
legt, die jeweil ein vernünftiges Bohren und Schießen zula en.
An der Basis jeder Scheibe sitzt eine streichende Strecke, aus

der heraus die ganze Scheibe gebohrt und ge cho en werden
kann.

Der Abbau beginnt an einem Ende de Körper mit der er ten
Scheibe, wenig päter folgt die zweite und 0 fort. Dadurch er­
gibt ich eine teile, leicht zu dem Ende, wo der Abbau begann,
geneigte Abbaufront über den ge amten ohlenab tand. Da
Material aller Teil ohlen fällt auf die Haupt ohle und wird dort
weggeladen. Der Abbau schreitet odann rückwärts bi zum an­
deren Ende. Umgekehrt wird der Ver atz vom gleichen Ende
her beginnend für den gesamten Sohlenbereich eingebracht und
chreitet vorwärt .

Die e ur prüngliche Planung ließ sich nicht verwirklichen.
Zunächst erwies sich das E-Ende de Körpers auf der 6. Sohle
wo der Teilsohlenbruchbau beginnen mußte, al von chlechter
Qualität und wurde nicht abgebaut. Weiter enthielt owohl der
Körper wie auch das Nebengestein durch Verkar tung stark zer­
setzte Partien, die einerseits zu Streckenausbau zwangen und
andererseits zu Verbrüchen führten.

Nach dem Abbau der ersten Scheibe auf der 6. Sohle, die ohne
jede Anlage von Neben trecken erfolgt war, begann man on
einer kurzen treichenden Grundstrecke au ,Fahr- und Förder­
r~lIen im Nebenge tein hochzubrechen und auf jeder Teil oble
eme (unterschi~dlichlange) Grund trecke und Quer chläge auf­
zuf~en. Darrut .entsprach der Abbau von aufeinanderfolgenden
Sc~elben dem Flr tenstoßbau. Zusätzlich kamen aber auf jeder
Tetlso~le ~rund trecke und Quer chläge vor, und die Rollen
lagen mcht 1m Ver atz ondem im ebenge tein. E entfiel auch
d~ Ausbauen der Querschläge im Körper elb t, wie e beim
FITSten toßbau notwendig war.

Als ~esond~rheit i t anzumerken, daß die Abzugkä ten der
Rol1ocher mit Beton und Stahl au gebaut waren und einen mit
Druckluft betriebenen Verschluß be aßen.

B~i der großen Höhe de~ Teilsohlen war e nicht mehr möglich
b~lm Bohren von der Tetlsohle au eine glatte und damit ichere
Firste zu erhalten. Die Bohrlöcher würden ja teil nach oben
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verlaufen. Gebohrt werden mußte daher auf dem zuletzt einge­
brachten Ver atz. Dadurch ergab ich die Notwendigkeit, den
Ver atz möglich t dicht an den noch nicht gebauten Schwer pat
heranzuführen (auch für die Sicherheit i t die gün tig). Um
einen teilen Böschung winkel zu erzielen, wurde an der Front
de Ver atze von Hand au größeren Brocken eine Bergemauer
aufgeführt. Durch den steileren Bö chungswinkel owie die
Mauer elbst wurde dann eine aubere Trennung zwi chen Ber­
gen und ge chos enem Fördergut ermöglicht.

Solche Bergemauern ind durchaus hergebracht, teilten aber in
dem immer stärker mechani ierten Abbau eigentlich einen Ana­
chroni mus dar. Es er cheint mir möglich, daß der Bergmann
Valentin RIEHM, der olche ehr gute Bergemauern aufführte,
im Bereich der alten Bundesrepublik Deutschland vielleicht der
letzte derart handwerklich tätige Bergmann war.

Fördermittel waren im Abbau die druckluftbetriebenen LHD­
Geräte. Schrapper wurden noch einge etzt beim ersten Auffah­
ren der Teil ohlen, da da Aufbauen der immer wieder zerlegten
LHD-Geräte und deren er ter Ein atz chon einer vorhandenen
größeren Strecke bedurfte. Die durch die Verkarstung bedingten

nregelmäßigkeiten im Körper er chwerten den Abbau und
führten auch zu Verbrüchen. So wurde auf der 3. Teilsohle auch
eine "Umbruch trecke" im nördlichen Nebenge tein notwendig,
nachdem die im Körper vorliegende treichende Strecke zuge­
gangen war.

Da uffahren der Begleitstrecken im ebenge tein war ge­
genüber dem Teil ohlenbruchbau zwar eine zu ätzliche ko t­
pielige Arbeit, neben der we, entlich erhöhten Sicherheit liefer­

te e aber auch die zum Ver atz benötigten Berge, 0 daß nur
wenige zusätzliche Bergemühlen notwendig wurden.

Ein bes ndere Problem stellte die Gewinnung der Schweb un­
terhalb der 5. Sohle dar. In die em Bereich lag die maximale
Mä htigkeit de Körper, und gleichzeitig be aß der Schwer pat
dort die beste Qualität. Bei dem geringen zeitlichen Ab tand
war nicht damit zu rechnen, daß der Ver atz im Niveau der
5. ohle bereit tandfe t geworden wäre, wa bei geringeren
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Mächtigkeiten durch Verkittung mit Ei enhydroxiden durchaus
der Fall ein konnte. Teile der Schwebe wurden au Strecken im

ebenge tein herau gewonnen, nach Sicherung des Hangenden
durch Holzpfeiler auch direkt unter der Schwebe. Dennoch
mußten Verlu te in Kauf genommen werden.

Generell ist in die em Zu ammenhang zu sagen, daß bei einem
Produkt, da nur niedrige Prei e erzielt, manche Techniken, die
einen voll tändigen bbau ermöglichen würden, aus finanziel­
len Gründen nicht in Frage kommen können.

Beim Abbau auf dem iveau der 6. Sohle war im E eine min­
derwertige Partie tehen geblieben. Gleichzeitig war ent pre­
chende Material der I. Teil ohle teilwei e tehengeblieben,
teilwei e al Ver atzmaterial auf die 6. Sohle ver türzt worden.
Gegen Ende der Gewinnung im Bereich der 7. Sohle wurden
nachträglich in die em Bereich wieder eine treichende Begleit-
trecke und Quer chläge owie Rollen auf die darunter folgende

er te Teil ohle der 7. Sohle aufgefahren und die anstehenden
Re tmengen bi in den Bereich der 2. Teil ohle über der
6. Sohle mit der gleichen Technik gewonnen.

5.5 Der Abbau unterhalb der 6. Sohle

Die grund ätzliche Planung für die en Bereich ah al Förder­
mittel nur die die eIbetriebenen Lademaschinen vor. Sie erhiel­
ten Zugang zu allen Teil ohlen durch eine einfallende Strecke,
die vom Schachtort der 6. Sohle au ging und al Wendel ange­
legt war. Von ihr au gelangte man durch Quer chläge auf die
einzelnen Teil ohlen.

Weitere Begleit trecken waren zunäch t nicht vorge ehen und
exi tieren auf der 3. Teil ohle überhaupt nicht, auf der 1. und 5.
Teil ohle nur in ganz geringem Maße. Eine treichende Begleit-
trecke mußte auf der 2. Teil ohle angelegt werden, um zum
chacht zu gelangen, 0 daß von die er au die Anlage mehrerer

kurzer Quer chläge ich anb t. E war die keine zwingende
otwendigkeit, ereinfachte aber den Abbau.

Im Bereich der 4. Teil ohle wurden Begleit trecken notwendig
au Gründen, die päter zu erörtern ind.

Das regelgerechte Vorgehen wäre es gewe en. vom iveau der
7. Sohle (5. Teilsohle von oben) au zugehen und Teil ohle um
Teilsohle zu gewinnen. Der gebaute Körper hatte im Bereich der
7. Sohle nur noch geringe Mächtigkeit, für tiefergehenden
Abbau wären keinerlei Verlu te durch eine darunter verbleiben­
de Schwebe aufgetreten.

Zum Beginn de Abbau lag die er Teufenaufschluß jedoch
noch nicht vollständig vor. Um die Förderung halten zu können,
hatte man bereit auf der 1. Teil ohle relativ breit aufgefahren.
So erfolgte der An atz de Abbaue dann auf der 3. Teilsohle.
Die Qualität de Material war vor allem am W- und be onder
am E-Ende 0 schlecht, daß Teile nicht gebaut wurden.

Der Abbau wanderte dann hoch über die 2.Teil ohle bi zur
I.Teil ohle. Nach deren Abbau verblieb die ehwebe unterhalb
der 6. Sohle. Für deren wenig ten teilwei e Gewinnung erga­
ben sich unter chiedliche Situationen.

Im größeren we tlichen Teil war im iveau der 6. Sohle abge­
baut und verfüllt worden. Hjer lagen auf der Schwebe Berge.
Ein Rückbau djeser belasteten und brüchigen chwebe au dem
bi herigen Abbaubereich war nicht möglich. E wurde daher
noch einmal eine Zwi chen ohle zwi chen I. Teilsohle und 6.
Sohle angelegt (Teilsohle 1/2) nut treichender Grund trecke
Und Quer chlägen, au denen herau der Schweberückbau er­
folgte.

Irn kleineren ö tlichen Teil, wo im Bereich der 6. ahle noch ein
Re tpfeiler an tand, konnte der Abbau normal bi auf da i­
veau der 6. Sohle teigen, wo dann der bereit genannte Re tab­
bau ich an hloß.

Es tand danach no h der Inhalt der Teil ohlen 4 und 5 (= 7.
Sohle) zum Abbau an. Dieser begann regulär auf der 5. Teil oh­
le. Auf der 4. Teil ohle ergaben ich mehrere Probleme. E gab
vOn der 3. Teil ahle au keinen Zugang mehr. Auf der 4. Teil-
ahle lag der Zugang von der einfallenden Strecke im E, der

Abbau mußte aber im W beginnen. E wurde daher im iveau
der 4.Teil ohle zunäch tau einem Quer chlag, der im Körper

ansetzte, eine streichende Strecke nach W aufgefahren und on
die er aus ein Aufbruch angelegt. Zu einem päteren Zeitpunkt
wurde die Grundstrecke noch nach E verlängert.

Ein weiteres Überhauen wurde am W-Ende von der 3. Tej) ohle
bi in iveau der 2. Teil ohle aufgebro hen, 0 daß Fahrung
und Bergetran port von der 2. Teil ohle au mögli h wurden,
desgleichen eine ordentliche Wetterführung.

Mit den Gewinnung arbeiten in die em Bereich war der eigent­
liche Abbaubetrieb beendet.

Für das Ver etzen der I. wie da der 4. Teil ohle gab e für die
Diesellader keine Zugangsmöglichkeiten. Hier kamen wieder
die druckluftbetriebenen LHD-Geräte zum in atz.

6. Ausbau

Hohlräume, die vom Bergbau aufgefahren werden, tehen
immer in Gefahr, daß Ge tein ich lö t und entweder dabei dem
Men chen chaden kann oder wenig ten die weitere utzung
de Hohlraum be- oder verhindert. Die Gefahr eine olehen
Verbrechen i turn 0 größer, je größer die offenen Hohlräume
ind.

Prinzipiell ind die Gesteine, in denen in Ei en die Grubenräu­
~e a~fgefahren wurden, recht standfe t, in be ondere gilt die
fur die ~alke und Dolomite. Die Schiefer neigen dagegen eher
zu Herell1brüchen, die aber im ornlalfalle nicht bi zum völli­
gen Verbruch führen.

Im allgemeinen blieben daher die Grubenräume ohne jegli hen
Au bau. Au nahmen waren:

a) Die obertlächennahen Teile.

b) Tektoni che törungen.

c) Abbaubereiche.

Der oberste Brem berg stand vom Mundlo h au gehend
zunäch t in Back teinmauerwerk und Beton dann in Holzau _
bau. In die em Bereich kam e wiederholt zu' Verbrüchen. Eine
endgültige Lö ung wurde dadurch erzielt, daß om Tagebau her
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mit einem Bagger die einfallende Strecke freigelegt, ein Au bau
gestellt und verzogen und danach betoniert wurde. Die ur­
sprüngliche Bedeckung wurde wiederherge teilt. Entsprechend
wurde auch der oberste Teil des Fahr- und Förder chachte von
vornherein mit Spritzbeton ausgebaut.

In zwei Bereichen de Grubengebäude tanden tektonische
Störungen an, die stark ge törte Gesteine mit ich brachten. Dies
war zunächst eine Störung im W, die sowohl auf der 3. wie auf
der 5. Sohle durchörtert wurde. In beiden Fällen wurden die
Störungen in Holz mit Tür töcken und Verzug au gebaut. Die
Schwach teile war dabei jeweils der Verzug. Nach de en Ver­
faulen flo sen die klein tückig ich auflö enden Schiefer zwi-
chen den Türstöcken durch, die entstehenden Hohlräume bra­

chen nach oben weiter, so daß am Ende beide Durchörterungen
voll tändig verbrochen waren.

Eine weitere Störung zone verlief zwi chen dem Abbaubereich
und dem Schacht. Sie wurde von allen Schachtquer chlägen
durchörtert. An manchen Stellen bestand sie nur au einer
schmalen unproblemati chen Fuge, an anderen wies ie meter­
breite myloniti ierte (völlig zerriebene), jedoch wieder verfe-
tigte Zonen auf. Im Bereich der 6. Sohle und darunter zog ich

die e in den Schachtbereich bzw. dann in den Schacht.

Da der Füllort der 6. Sohle relativ groß aufgefahren wurde (ab
hier erfolgte der Ein atz der Diesellader und damit der größere
Au bruch im Bereich der einfallenden Strecke), war die der auf
Dauer ge ehen kritischste Punkt des Grubengebäudes. E wur­
den zuer t Anker eingebracht, danach Stahlmattenverzug und
Spritzbeton. Dieser Au bau erwies sich als ausreichend.

Letzten Ende am krili chsten war die Situation im Abbaube­
reich. Auch hier war generell gesehen das Nebengestein durch­
au tandfe t, we wegen auch der Magazinbau im Bereich un­
terhalb der 4. Sohle verlu tfrei durchgeführt werden konnte.

Wenn bei großen Mächtigkeiten jedoch der Schwer patkörper
entfernt war, 0 fand hier eine ein eilige Druckentlastung tatt.
Da führte einmal zum eitlichen Hereindrücken und damit
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Panzergunförderer beim Auffahren des Bremsberges von der 5. zur 6. Sohle.
Blick nach oben zur Antriebseinheil.

Drucklujtbetriebener, gleisgebundener Wurfschaufel/ader. An der Ma­
schine der spätere Betrieb führer Karl Emde. Daneben der bereirs ver­
srorbene Karl Weber.

Lösen größerer Ge teinspartien und zum zweiten zu erhöhtem
Druck auf die noch höher an tehenden Teile de Schwer patkör­
pers.

Diesen Problemen versucht man im Bergbau dadurch zu begeg­
nen, daß man die im Abbau ent tehenden Hohlräume möglich t
chnell und voll tändig wieder verfüllt. Dem ent prach ni ht

immer der wirkliche Betrieb, teilwei e au rein wirt chaftlichen
Gründen wie zu Beginn de Abbaus auf der 5. oWe, zum ande­
ren aber gelegentlich auch au techni chen Gründen, wo die
Verkarstung de chwer patkörpers den Abbau er chwerte.

Andererseit muß man sich darüber klar ein, daß bei den teil­
wei e gegebenen Mächtigkeiten der fri ch und 10 ker einge­
brachte Versatz immer komprimierbar i t und damit eine
Auflockerung de umgebenden Gebirge nicht voll tändig er­
mieden werden kann.

In der Regel gab e im Abbaubereich keinen be onderen u­
bau. In Sonderfällen wurden Holzpfeiler eingebracht, an weni­
gen Stellen bei er ten Auffahrungen im Schwer patkörper Tür-
tockau bau ge etzt.

7. Bewetterung

E sind die natürliche und die Zwang bewetterung zu unter­
scheiden. Die natürliche Bewetterung nützt die Tem-peraturun­
ter chiede zwischen Grubengebäude und Atmo phäre. ie i t
abhängig von tarken Temperaturdifferenzen. ie i tim Regel­
falle nur im Frühjahr und Herb t kritisch.Ungün lig im Falle der
Grube "Korb" war die gleiche Höhenlage von Eintritt- und u­
tritt telle im Grubengebäude.

Unproblemati eh war die Bewetterung im inter, wo die im
Grubengebäude aufgewärmte Luft geringerer Di hte na hoben
und dafür kalte Luft höherer Dichte nach unten trömen k nnte.
Dagegen be aß im ommer die Luft in der Grube höhere Di h­
te, ohne aber irgendwo au fließen zu können.

Der Wetter trom zog durch da Wett rüberhauen ein, gelan te
durch den jeweiligen Schaehtquer chlag zur Abbau ohle. dort
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Krei elpumpe nach über Tage.

Krei elpumpe nach der 3. Sohle.

Krei elpumpe nach der 5. Sohle.

durch den Abbau zur näch thöheren Sohle und zog über die
Brem berge au . Bei mehreren Verbrüchen im ober ten Brems­
berg gab e keine reguläre Bewetterung mehr, wa zur Ein teI­
lung de Betriebe führte.

Der reine Wetterverbrauch für Atemluft war bei den vorhande­
nen Quer chnitten unproblematisch, ebenso war ohne Belang
der Verbrauch der Azetylenlampen.

Da eigentliche Problem stellten die beim Sprengen entstande­
nen Ga e dar, die wegen ihrer Giftigkeit vollständig entfernt
werden mußten. Wie mei t üblich, wurde die e Problem da­
durch entschärft, daß nur zu Ende der Schicht gesprengt wurde.

Teilbereiche, die nicht im natürlichen Wetterstrom lagen, muß­
ten onderbewettert werden. Die war besonder der Fall beim
Vortrieb von Strecken. Ein Ventilator besorgte in die en Fällen
einen Wetter trom, der durch flexible Rohre ("Lutten" au stahl­
ringverstärkten Geweben, später aus Kunststoff) vor Ort geleitet
wurde. Im Bereich der 3. Sohle wurde in einem ausgedehnten
Unter uchungsbereich im Weine eigene Wetterbohrung nieder­
gebracht.

Bereiche, die nicht bewettert werden mußten, wurden vom Wet­
ter trom durch Wettertüren oder Abmauerung (Unter u hung ­
trecken der 3. Sohle im E) abgetrennt. Zu ätzliehe Fri chluft

lieferten durckluftbetriebene Geräte bzw. in Einzelfällen auch
die direkte Entnahme von Luft aus dem Druckluftnetz.

ür den Betrieb mit Dieselgeräten konnte die natürliche Bewet­
terung nie au reichen. Im ausziehenden Wetter trom wurde
daher am Mundloch des er ten Bremsberge ein tarker Ventila­
tor eingebaut. Zu ammen mit tarker Sonderbewetterung wurde
damit au h die chießarbeit von der unbedingten Kopplung zum

chichtende gelö t.

Der Führung de Wetter trom dienten Wettertüren, die die
chachtquer chläge absperrten. Bei strengem Winterwetter und
tarker Ei zapfenbildung im Schacht, die den Förderkorb

blockieren konnte, mußte nach der Schicht der Wetterstrom 0
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geleitet werden, daß warme ausziehende Wetter in den Schacht
gelangen konnten.

8. Wa erhaltung

Der Bergbau in Ei en lag fa t von Beginn an unterhalb de
Grundwa er piegel und war daher immer gezwungen, zu­
fließende Wä er abzupumpen.

Grund ätzlich war die Situation zunächst nicht unbedingt
chlecht. Abge ehen von der unmittelbaren Umgebung des Kör­

per, den zum Teil verkar tete Kalke und Dolomite bilden, lie­
gen nur chiefrige Ge teine or, die kaum wa serdurchlä ig
ind. Umfangreiche uffahrungen und zusätzliche Horizontal­

bohrungen im Bereich der 3. ohle haben immer nur geringe
Wa erzuflü e verur acht.

Da der Abbau jedoch mit einem Tagebau begann und aus die-
em auch päter noch Berge entnommen wurden, hatte man eine

Hohlform ge chaffen, die nur in da Grubengebäude entwässern
konnte. Von daher war die Wasserführung der Grube direkt von
den ieder chlägen abhängig. Be onder schlimm war der Zu­
fluß an Wä em bei plötzlicher chnee chmelze, wo im Ex­
tremfall die Wä er nicht mehr zu beWältigen waren.

Eine frühzeitige erfüllung und Abdichtung de Tagebaue
hätte manche Ko ten er paren können. Hoffnungen auf pätere

utzung al gebührenbringende Deponie ind verflogen.

Mit dem Tiefergehen de Bergbaus erhielt jede Sohle eine neue
Wa erhaltung. wo zentral in einem Pumpensumpf da Wa ser
ge ammelt und abgepumpt wurde. inge etzt wurden dabei
Krei elpumpen.

Beim uffahren neuer Sohlen und Teil ohlen wurden zunäch t
und teilwei e auch üb r lange Zeit druckluftbetriebene Pumpen
einge etzt. Der Endzu tand der Wa erhaltung ah 0 au (von
oben nach unten):

3. ohle:

5. Sohle:

6. Sohle:

7. Sohle, 3. T : Krei elpumpe nach der 6. Sohle.

7. Sohle, 5. TS: Krei elpumpe nach der 7. Sohle, 3. TS.

Zwei weitere Teil ohlen unterhalb der 7. Sohle, die nur noch der
Unter uchung dienten wurden nur mit druckluftbetriebenen
Pumpen entwä ert.

Ein spezielles Problem ergab ich durch die tarke Pyritführung
des Schwerspatkörpers. Bis herab zur 6. Sohle führte die schnel­
le Oxidation des Pyrit zu sehr tark sauren Wäs ern, die teil­
weise durchau den Charakter von nur mäßig verdünnter
Schwefelsäure annehmen konnten. Sie führten zu sehr chneller
Zersetzung aller Ei enteile, damit auch der Pumpen. Die e Pro­
blem wurde er t durch den Ein atz ent prechender Bronzeteile
gelöst.

Die auren Wä ser führten bei Einleitung in den ( owie 0 leicht
sauren) Eisbach zu weiterem Ärger, 0 daß ie zunäch t in
einem großen Stahltank neutrali iert werden mußten. Später
Wurden stattdessen zwei Klärteiche angelegt.

Mit dem Fort chreiten nach der Teufe wurde der Pyrit-Gehalt
geringer. Weiter führte der Betrieb der Radlader über den durch
die Ketten erzeugten Kalk chlamm chon in der Grube zur eu­
tralisierung der Wä er.

Die Verkar tung im Schwer patkörper hatte Hohlräume ge-
chaffen, die nur in den ellen ten FäHen leer waren. Mei t

waren sie mit lockeren Lö erück tänden gefüHt, deren Poro ität
aber so groß war, daß sie noch bedeutende Wa ermengen hal­
ten konnten.

Beim Abbau oberhalb der 5. ohle waren olehe Kar tfüllungen
oft chon durch Oxidation verfe tigt, zuminde t aber entwä ert.
Beim Auffahren de Körp r auf der 6. ohle kam der Quer-
chlag zunäch t in einen fri chen karbonathaltigen Teil. Beim

weiteren Vortrieb nach E wurde mit einem Ab chlag ein viel­
leiCht 0 5 x I qm große Loch in eine Kar t palte ge cho en.
Diese Kar t palte stand mit einem größeren y tem von Kar t­
hOhlräumen bi in Niveau der 5. Sohle in Zu ammenhang. Die
gesamte Inhalt ma e geriet in Bewegung und floß als

Schlamm trom au, 0 daß die ganze bi lang aufgefahrene 6.
Sohle zwischen 0,5 und 1 m2 hoch mit Schlamm ( mit bi fau t­
großen Stücken) eingedeckt war (minde ten 400 m' ). Die ge-
amte Wa ermenge wurde auf etwa 3900 m' ge hätzt.

9. Energiever orgung

Die Ma chinen und Geräte wurden angetrieben mit:

- Druckluft.

- Elektrischer Energie.

- Die eltreibstoff.

Für den Bergbau war lange und i t teilwei e no h heute Druck­
luft die wichtig te ( ekundär-) Energiequelle. Ihre orteile ind:

a) Betrieb icherheit.

Abge ehen von platzenden Druckluft chläuchen, die durchau
auch zu Verletzungen führen können, i t die Gefahr tödlicher
Unfalle viel geringer al bei elektri chen Geräten.

b) Hohe Leistung bei geringem Gewicht.

Druckluftmotoren la en ich bei hoher Lei tung ehr klein
bauen. Da i t vor allem bei handbetriebenen Geräten wie Ham­
mer oder Bohrhammer von Vorteil.

c) Der Druckluftbetrieb bela tet nicht die Bewetterung ondem
unter tützt sie noch. achteilig wirkt ich au , daß die Dru kluft
teuer i t. Beim Komprimieren wird Wärmeenergie erzeugt, die
durch notwendige Kühlung verloren geht. Die Leitung verlu te
können groß werden.

Druckluftbetrieben waren in Eisen:

- Bohrhämmer.

- Hämmer zum gelegentlichen a hzerkleinern zu gr ßer
tücke nach dem chießen.

- Schrappermotoren

- Ein glei gebundener Wurfschaufellader.

- Mehrere gleislo e LHD-Geräte.

- Lampen, die vor Ort beim Vortrieb einge etzt wurden.
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Mit elektri cher Energie wurden vor allem ortsfeste Anlagen be­
trieben:

- Die Fördermütel, also Förderhäspel und Akkulokomotiven.

- Die Kreiselpumpen.

- Lüftermotoren in Sonderbewetterungen.

- Der Antrieb motor des Kettenbandpanzerförderers.

- Elektrische Beleuchtung gab es zunäch t nur in sehr geringem
Maße. Erst mit der Auffahrung der 6. Sohle wurden Halogen-
cheinwerfer zur Beleuchtung der Arbeitsstellen eingesetzt.

- Zeitweilig wurde auch ein untertägiger Aufenthalt raum im
Abbaubereich oberhalb der 6. Sohle elektrisch beheizt. Die­
seI treibstoff war im Betrieb unterhalb der 6. Sohle Betriebsmit­
tel der Radlader.

Anhangswei e oll hier noch auf die Ver orgung mit Druckwa ­
er eingegangen werden, obwohl diese nicht als Energie on­

dem nur als Spülflüssigkeit beim Betrieb der Bohrhämmer ge­
nutzt wurde.

Im von mir erlebten Bereich unterhalb der 4. Sohle wurde das
Bohrwa er auf der 3. Sohle aus dem chwach aufge tauten
Au fluß der Untersuchungsstrecken im W entnommen und
durch Rohrleitungen bis zur 7. Sohle geführt. Da im Bereich un­
terhalb der 6. Sohle der Druck dabei zu hoch geworden war,
wurde auf der 5. Sohle ein au gedienter Förderwagen aufge­
stellt, in den da Wasser offen einfloß und au dem e wieder
drucklos in da weitere Leitungsnetz eingespeist wurde.

Für die Ver orgung der Bohrhämmer war der Nachfluß ausrei­
chend. Wenn da Wa er zum Ab pülen der Ge tein ober­
flächen benutzt wurde, wa bei den geologischen Aufnahmen
der FalI war, war der Nachfluß in trockenen Zeiten nicht au rei­
chend. Druckwasser zum Spülen ließ ich dann aber in vielen
Fällen auch aus den Steigleitungen der Pumpen entnehmen.

10. Beleuchtung

Da e im Grubengebäude keinerlei Ga austritte gab, war bi
zum Unfall oberhalb der 5. Sohle die offene Azetylenlampe
C"Carbidlampe") im Gebrauch. Die Carbidlampe hat zwei Vor-
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teile:

a) Sie leuchtet einen größeren Raum aus.

b) Sie ergibt ein sehr helIes und weißes Licht.

Ihre achteile:

a) Sie ist chlecht zu tragen und zu handhaben.

b) Sie erli cht durch Luftzug oder Tropfwasser.

Nach dem Unfall karnen übliche mit Blei-Akkumulatoren be­
triebene Kopflampen zum Ein atz. Damit entfielen die Nachtei­
le der Carbidlarnpen, doch lag die Schwäche jener darin, daß der
ausgeleuchtete Bereich ehr begrenzt war

Vom gleichen Zeitpunkt an wurden auch Halogenstrahler auf
Stativ verwendet, so daß der eigentliche Arbeitsplatz we entlich
be er au geleuchtet wurde.

11. Unter uchung de Vorkommens

Der Schwer patkörper war von der Oberfläche her bekannt und
geht nicht auf eine gezieIte wi enschaftliche oder bergmänni-
che Tätigkeit zurück.

Daran änderte sich bi zum Erreichen der 3. Sohle nichts. Beim
Auffahren dieser Sohle ergaben ich deutliche Anzeichen, daß
der Schwer patkörper nach der Teufe hin auskeilen könnte. Da
war er tmal Anlaß für au ge prochene Untersuchungsarbeiten:

a) Unter uchung trecken.

b) Bohrungen.

c) Geophy ikaJi che Unter uchungen.

Im iveau der 3. ohle wurden owohl nach W wie nach E au
treichenden Grund trecken berau Quer cbläge aufgefahren,

die alle ergebni 10 blieben. Sie wurden zum Teil auf die Aussa­
gen eine Wün chelrutengänger gegründet, zum Teil auch auf
den Rat de ark cbeider hin, der immerhin sicher war, an
einer Stelle Schwer pat zu finden, wo bereit nach der geophy­
sikaJi chen nter uchung keine Wahr cheinlichkeit vorlag. Die
Untersuchung die er ergebni 10 en Stelle wurde noch durch ein
Überhauen ergänzt.

Dieselgetriebener Radlader zu Beginn des Einsatzes. Hinter der
Vorderachse befindet sich eine Knickbrücke, die einen engen Kurven­
radius erlaubt.

Der gleiche Lader im späteren Betrieb mit Radketten. Der Fahrer ist
Walter Carius . Fotos: Privat

Bohrungen wurden sowohl nach der weiteren Teufe im Bereich
de Schwerspatkörper wie auch al Horizontalbohrung im Be­
reich der Untersuchungsstrecken ange etzt. Ergänzt wurde da
Programm noch durch Bohrungen von der Tage oberfläche im
Umkrei der Grube.

Der ge amte Aufwand war ergebni 10 . Allerding ermöglichten
die Untersuchung strecken im E später inten i e und bedeut a­
me geologische Untersuchungen.

Die geophysikalische Unter uchung, genauer eine Schwereme ­
sung, lieferte al einzige eine einwandfreie Au age. Da einzi­
ge wirkliche Schwerehoch lag im Bereich de bekannten Kör­
pers. Echte Hinweise auf weitere Körper gab e nicht.

Ich möchte allerding anmerken, daß e nach heutiger Kenntni
der überaus komplizierten geologi ehen Verhältni e damal
nichts gab, was al ernsthafte Grundlage für Unter uchung ar­
beiten hätte dienen können.

Die bergmänni chen Auffahrungen wie die Bohrungen wurden
von der Grubenbeleg chaft elb tau geführt. Die negati en Er­
fahrungen auf der 3. Sohle führten in der Folge dazu daß nur
noch Bohrungen ausgeführt wurden, die die jeweilige Fort et­
zung des Körper nach der Teufe unter uchten und zwar von der
4.,5. und 7. Sohle. Die Bohrungen von der 5. und 7. ohle wur­
den von Fremdfmnen ausgeführt.

Eine spezielle Geschichte ist die Auffahrung unterhalb der 6.
Sohle. Au Bunde mitteln waren lange Zeit große Beträge an
bergbautreibende Firmen gegangen, um die ja mit ehr hohem
Ri iko behaftete Pro pektion neuer Lager tätten zu fördern.
Die e Gelder waren weitgehend ohne Ergebni geblieben. Dar­
aufuin wurde der Ein atz der Gelder verlagert, 0 daß auch r­
beiten bezu chußt werden konnten, die eigentlich keine Pro­
spektion, al 0 Aufsuchung noch unbekannter Lager tätten, on­
dem. eher Au richtung, also die weitere Unter u hung ein r
bereIts bekannten Lager tätte, waren. Au olehen Mitteln wur­
den auch die Auffahrungen unterhalb der 6. Sohle bezu chußt.
Man kann wohl davon au gehen, daß ein Teil der Auffahrungen
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Die Firma Wolf - Geräte in 81. Wendel
Die erste Industriean iedlung nach dem Zweiten Weltkrieg

und de Abbaus auch ohne die e Gelder erfolgt wäre. Mögli­
cherwei e wäre aber doch der Aufschluß nach der Teufe, der
wirt chaftlich zunehmend uninteressanter wurde, früher einge-
teilt worden.

Dem Ziel einer Exploration (Erkundung) ent prach die Mög­
lichkeit, innerhaJb gewis er Grenzen die al Wendel angelegte
einfaJlende Strecke 0 zu führen, daß möglichst geologi ch aus­
wertbare Auf chlüsse ent tanden. Von der rein technischen
Seite her ge ehen, hätte die einfallende Strecke ein andere Au-
ehen erhalten.

Die Bohrungen auf der 7. Sohle ergaben die ge icherte Aussage,
daß im Bereich der nächsten 50 m keine verwertbaren Schwer-
patmengen mehr vorlagen. Trotzdem wurden, wieder durch

einfallende Strecken, noch zwei Teilsohlen aufgefahren, die da
Ergebni be tätigten.

Die Schwerspatführung war noch nicht beendet. Wirt chaftlich
war die Grube am Ende. Völlig ungewisse, tieferliegende
Vorräte hätten einen gewaltigen Inve titionsbedarf für den völ­
ligen Umbau der Förderanlage und weitere Schachtteufen be­
deutet, die chon ehr großer Re erven bedurft hätten, um die e
zu erwirt chaften.

12. Stillegung arbeiten

Die Stillegung einer Grube war früher vergleich wei e einfach.
chachtöffnungen wurden verbühnt, StollenmundJöcher wurden

vermauert, die Tage anlagen überließ man ich elb t. Wenn
nach Jahr n pät chäden auftraten, war oft rechtlich niemand
mehr haftbar zu ma hen der gleichzeitig auch noch Geld gehabt
hätte.

Heute wird bei größerem Umweltbewußt ein von Seiten der
Bergauf icht eine ordentliche Stillegung gefordert.
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In Ei en bedeutete die :

a) Der Schacht wurde im iveau der 3. Sohle durch eine Beton­
platte ver chlo cn und dann bis zur Oberfläche mit Magerbe­
ton verfüllt.

b) Der ober te Brem berg wurde etwa unterhalb der Tage ob­
erfläche mit Beton ver chlos en, der obere Teil abgeri en und
verfüllt.

c) Alle Tage anjagen bi auf da Büro- und Kauengebäude wur­
den re tlo be eitigt.

d) Alle Halden- und Dammaterial wurde in den Tagebau ver­
bracht. Die er wurde damit zum Teil verfüllt. Die charfen
Umgrenzungen de ehemaligen Tagebaue wurden gebrochen.

Alle Flächen wurden aufgefor tet. Damit erinnert an die Grube
"Korb" lediglich noch eine nache Mulde.

Quellen:
Ich habe die Grube "Korb" seit 1967 bis zur tillegung befahren. Insoweit
stammt die Schilderung weitgehend au eigenem Erleben wie auch aus Ge-
pruchen mit der Beleg chaft.

Für spezielle Angaben und das kritische Lesen des Manuskripts bedanke ieh
mich herzlich bei Herrn Karl Emde, dem letzten Betrieb leiter der Grube.

Die Dar teilung der Förderwege ist eine mzeichnung de mark cheiderischen
Seigerrisse .

Da ehleß chema de treekenausbau<, ,tammt au :

B ERT, olker: ch\\<er<,patgrube Korb in ohfelden-Eisen/Saar der Feld-
hau S hwerspatgrube GmbH. - Vervielfältigtes Manu kript; Eisen 1985.

Weiterführend ind zu nennen:
M .. LLER. Gerhard: Die chwer patgrube .,Korb" bei Ei en. - Tagung heft zur

FMG- ommertagung 19 2 in Oberthal, .97-115; Heidelberg 1982.

PIE ,Kurt: hronik der Grube ..Korb" Ei en-Nohfelden.Firmensehrift, Feld­
hau chwerspatgrube GMBH; 594 chmallenberg 1990

Von Karl-Heinz Hönigfeld und Ulrich Eichling

Für Hobbygärtner in aller Welt tehen QuaJität produkte von
WOLF für mehr Freude und Erfolg im Garten. Denn WOLF
bietet in seinem Gartenpflege-Programm alle, wa die modeme
Gartenarbeit au macht - vom Ra enpflege-Programm über Ra­
senerneuerung bis hin zum utz- und Ziergarten-Programm.
Umfassende Know-How, aufwendige For chung - und Ent­
wicklungslei tungen owie die Kompetenz führender Gartenex­
perten rund um die Welt garantieren innovative Produkte von
höch ter Qualität, die keinen Vergleich zu cheuen brauchen.
Dies wird von unabhängigen Te tinstituten immer wieder be­
stätigt.

Das heutige Unternehmen WOLF-Geräte i t ur prünglich ent­
standen au einer Schmiede in Betzdorf und hat mit der Ent­
wicklung der "ziehenden Arbeit wei e" vielen ebenerwerbs­
gärtnern chon in den 20er und 30er Jahren die Gartenarbeit we-
entlich vereinfacht. Gegenüber der bi dahin üblichen

" chlagenden Arbeit wei eH mit der Hacke bietet die "ziehende
Arbeit wei e" mit einem Grubber den Vorteil mühelo en Arbei­
ten in gerader, aufrechter Körperhaltung. Die dabei erzielte
gründlichere Bodenbearbeitung brachte mit geringerem Kraft­
Und Zeitaufwand ein be ere Arbeit ergebni. chon damal
Wurde die heute no h geltende Philo ophie de nternehmen
begründet, dem Hobby-Gärtner die Gartenarbeit zu erleichtern
Und ihm Ergebni e zu ermöglichen, die orher 0 nicht mach­
bar waren.

Da WOLF-Geräte-Zweigwerk St. Wendel wurde 1947 im da­
rnals französi chen Be atzung - bzw. Wirt chaft gebiet gegrün­
det, um die Demontage im Stammwerk BetzdorflRheinland­
Pfalz zu verhindern. Auf einer Produktion näche von 1.800 qm
WUrden Spaten, Jäter, Hacken und Rechen hergestellt. Da Werk
ist damit die er te Industriean iedlung in St. Wendel nach dem

2. Weltkrieg. Sech Jahre päter wurde da Fertigung programm
um Ra enmäher und Gartenwagen erweitert.

Im Jahre 1958 wurden im Zuge der Rückgliederung de aarlan­
de in die Bundesrepublik die zur Her tellung de damalig n
Produktprogramme vorhandenen Produktion einrichtungen
nach Wis embourg im EI aß verlagert. Viele der damal bei
WOLF in St. Wendel be chäftigten Mitarbeiter verließen ihre
Heimat, um in dem neu gegründeten S hwe ter-Unternehmen
OUTILS WOLF in Wi embourg zu arbeiten. In t. Wendel
selbst verblieb nur der Werkzeugbau mit in ge amt 14 Be chäf­
tigten. Erst 1962 wurde hier mit der Produktion von Hand-Gar­
ten-Geräten und Scheren begonnen.

Stetig wachsende Marktbedeutung der WOLF-Produkte und die
darau resultierenden höheren Fertigung mengen. machten in
den Folgejahren Erweiterung -Inve titionen unumgänglich. tu­
fenwei e wurde die Produktion fläche bi Mitte d r 70er Jahre
auf ca. 10.000 qm erhöht. In die er Zeit wurde das Produktion ­
programm ehr tark vergrößert. Vorübergehend urden im
Werk St. Wendel Was ergeräte, Motorvertikutierer und Faden­
schneider gefertigt.

Im Jahre 1986 wurden durch erhebli he In e tltr nen in mo­
dern te Fertigung technologien der Metallverarbeitung die Pro­
duktion aller WOLF- cheren, Garten-Handgeräte und hnei­
dewerkzeuge für Ra enmäher und Vertikutier r erheblich au ­
gebaut und konzentriert. Es kamen hochmod rne tanzautoma­
ten mit CN -Technik zum Ein atz. Die herkömmlichen erk­
zeuge wurden und werden Zug um Zug auf ogenannte Folge­
werkz uge umge teilt. Da heißt, daß bei inem tanzprozeß
mehrere Arbeit schritte in direkter Folge errichtet werden und
das ent prechende Teil "fertig fallend" von der Ma chine
kommt.



Fotos: Wolf-Geräte

106

Die Fimza "Wolf-Geräte" ist die erste Industrie­
ansiedlung in SI. Wendel nach dem 2. Weltkrieg.
Um der Demontage zu entgehen. eröffnete die aus
Betzdorfstammende Familie ein Werk in der fran­
zösischen Besatzungszone

Unten links: Moderner Stanzautomat mit voll
automatischer Prozeßüberwachung

Unten rechts: Montageautomat für Handgeräte
"MuLti Star" mit integrierter Bedruckung (Wolf­
Logo) und Etikettierung.

Zur Vermeidung von Werkzeugbrüchen wurden die Stanzauto­
maten mit elektronischen Prozeßüberwachung geräten ausge­
stattet. Damit wurde die Teileproduktion in sogenannten "Gei­
sterschichten" (ohne Machinenbediener) möglich.

Frei programmierbare Schweißroboter lösten die konventionel­
len Handschweißgeräte ab. Neue Schweißverfahren wie das Wi­
derstandsschweißen (Verbindung von Metallteilen durch hohen
elektrischen Strom und Druck, ohne Zusatzwerkstoff) kamen
hinzu. Die Kapazität der Salzbadhärteanlage wurde durch Ge­
hängeoptimierung deutlich erhöht. Zur Rückgewinnung von
Härtesalzen und Reduzierung von ent orgungspflichtigen Spül­
wäs ern erfand ein Wolf-Mitarbeiter eine Verdampfungsanlage,
die zwischenzeitlich patentiert ist. Die manuellen Schleifarbeits­
gänge übernahmen nach und nach halbautomatische Sonder­
schleifmaschinen mit integrierter Meßsteuerung. Unter Anlei­
tung von Wolf wurden mit externen Anlagenbauern Spezial­
schleifma chinen entwickelt und gebaut. Die
Verzinkungsanlage wurde vom halbautomati chen Betrieb auf
einen frei programmierbaren vollautomatischen Ablauf umge­
stellt. In einem 2. Schritt wurde die Oberflächenversiegelung
(Rostschutz) in den Verzinkungsprozeß integriert. Dadurch
konnte das separate Tauchlakieren entfallen.

Die Antihaftbeschichtung un erer Scherenmesser mit Ho taflon
konnte ebenfalls im Zuge einer Verfahren optimierung qualita­
tiv verbessert und kapazitiv aufge tockt werden. Die dadurch er­
zielte Reduzierung des Reibwider tandes führt zu einem deut­
lich geringeren Kraftaufwand beim Schneiden. Im Bereich der
Montage übernahmen Automaten die Endmontage der Garten­
handgeräte Multi-Star. Die Scherenmontage wurde teilautomati­
siert.

Zur Verbesserung des Materialflus es wurde ein zentrale Pro­
duktionsteilelager errichtet mit direkter Anbindung an den Wa­
reneingang und die Endrnontage.

Trotz aller Automatisierungsbemühungen ind die Erfahrungen
der meist langjährigen Mitarbeiter der eigentliche Erfolgsgarant

für unsere hohe Produktqualität. In Arbeit gruppen ind ie
elbst sowohl für die Qualität als auch für die terrnin- und men­

gengerechte Au bringung verantwortlich. Wir nennen die
Wolf-Produktions-System. Dieses System i tau den Erkennt­
ni sen, die wir bei einem befreundeten japani chen Unterneh­
men gewonnen haben, entstanden und hat zum Ziel, un ere
Wettbewerbsvorteile durch stetiges Realisieren kleiner Verbe ­
serungen zu sichern.

Produkte aus dem Werk St. Wendel sind in der ganzen Welt
unter den WOLF-Marken "WOLF-Geräte", "OUTILS WOLF',
"WOLF-TOOLS" sowie unter Handel marken in den USA zu
finden. Das Werk St. Wendel stellt heute mit ca. 300 Mitarbei­
tern pro Jahr über 4 Millionen Scheren und Handgeräte und ca.
3 Millionen mechani che Bauteile her.

Zur Förderung kirchlicher, gemeinnütziger und mildtätiger
Zwecke richtete der Inhaber der Firma WOLF-Geräte im Jahre
1972 die "Grete-Wolf-Stiftung" als recht fähige Stiftung d
bürgerlichen Rechts ein. Au den Erträgen der nach der Frau de
Firmengründern benannten Stiftung wurden bei einem Stif­
tungsvermögen von 100.000 DM bi zum Jahre 1989 13 ver­
schiedene Einrichtungen wie Sozial tationen, Altenpflege chu­
le, Altenheim, Leben hilfe für Geistigbehinderte, Rote Kreuz
und Kindergärten mit insgesamt 102.000 DM unter tützt.

Bei der Verleihung der "Grete-Wolf-Prei e 1989", die am
4. April 1989 im Sitzungssaal de Rathau e zu St. Wendel
stattfand, erhöhte Herr Dieter Wolf das Stiftung vermögen von
bisher 100.000 DM auf 200.000 DM. Demzufolge werden ich
in Zukunft auch die Beträge, die zur Ausschüttung kommen, in
etwa verdoppeln.

Der Geschäftserfolg von WOLF i t abhängig von einer fünf- bi
sechsmonatigen Ganensaison. In dieser Zeit muß das Unterneh­
men den Erfolg erzielen, für den andere ein ganze Jahr Zeit
haben. Darau erwächst der Zwang zu hoher Anpa ung flexi­
bilität bei Persona] und Maschinen, damit auf veränderte Markt­
situationen schnell und gezielt reagiert werden kann.
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Die kleine Stadt

Von Zwergen wird sie nicht bewohnt,

wie du es meinst

vom Berg herab den Blick hinwerfend

zu ihr, die schon im Dunst der Abendlichter

verzaubert liegt, chau hin genau, du denkst ein Zauberer

begann ein Meisterstück.

Komm mit,

die Häu er tehen groß in dieser kleinen Stadt,

und deinen Schritt, den geben die e Straßen

mit hohlen Bässen wieder.

Und wenn du weißt,

daß ie schon tausend Jahre hin

die Tünne in den Himmel chickt,

ein Tor hineinzustechen,

wodurch Gestorbne gehen könnten,

dann weißt du,

wie ie denken, aufwärt

von ihren kleinen Leiden weg.

Die Gärten ind im Schlaf.

Die Sterne regnen sich herab, Glühwürmchenschwarm.

Die Türen sind von Liebespaaren still be tanden.

Wa wird da viel geschehn?

JO

Hasbom

Hügelland,

vieler Pferde Rücken rundhin,

grüner Ritt durch den Sommer,

weißer Schimmelzug

durch den Winter,

wohin tragt ihr mich,

mit den anderen allen

in Letzte?

Anmerkung zum Autor:

Johall11eS Kühn lebt eit Geburt 1934 in Hasborn. Er veröffent­
lichte mehrere Gedichtbände und Theaterstücke, zuletzt" Ge­
lehnt an Luft" (Gedichte. 1992, herausgegeben von lrmgard
und Benno Rech). Mitfreundlicher Genehmigung des Verlages
Carl Hanser in MÜflchenlWien veröffentlichen wir daraus diese

beiden Gedichte.

Im Heimatbuch des Landkreises St. WendeL, XXJlI. Ausgabe.
1989190, S. 81-84. erschien als Beitrag von Irmgard und Benno
Rech "Johamzes Kühn. Ein Dichter aus dem St. WendeLer
Land". Für sein Werk wurde Johannes Kühn u. a. ausgezeich­
net mit dem KUflstpreis de Saarlandes (1988) und der Ehren­
gabe der Deut chen SchiLlerstijtung (1992).

Schaumberg - Traumberg
Von FeLicitas Frischmuth

Ungekrönter König heißt er auch. Der Berg, ganz in Gedanken
versunken steht da und regiert da Land. Das tut er mühelo ,
ohne Anstrengung, ohne Gewalt. Er gockelt nicht, er prunkt
nicht, er stampft nicht auf, er zieht an. Der liebenswürdige Berg.
Richtet sich an Freunde, Bekannte, Fremde, die Herkunft der
Besucher ist ihm gleich. Unwiderstehlich wirkt er schon beim
ersten Blick aus der Feme. Er beherrscht sein Feld. Heute war er
wieder einmal nicht zu sehen wir wissen aber icher, daß es ihn
gibt. Also erinnern wir uns an ihn, erzählen von ihm, be chrei­
ben ihn, chwärmen. Und wa hat er für ein Eigenleben, der
Berg? Er wird ange chaut, ge ucht, be ucht, be tiegen, umwan­
dert, er gehört dazu, seit eh und je steht er da, wo wir meinen,
daß er hingehört. Wir denken nicht weiter darüber nach. Wir
nehmen ihn hin, bewundern, bestaunen, lieben ihn. Er wächst
uns zu aus Märchenbildern, verträumten amen. Er i t schon
Teil der Sagenwelt. Ancien. Uns öffnet er ich ziemlich ver-
chwiegen. Schaut über Land und Häu er, Men ehen lind Tiere,

drückt ein Schweigen tandhaft aus, er träumt und chäumt.
Seine Daten sind fe tgehalten, sind nachzule en in den Büchern,
Karten, Prospekten, Wegweisern und Plänen der Region, Hin­
weis childer verleihen ihm Präsenz, sichern ihm vordergründig
seine Exi tenz. So wird er geortet, in der näheren und weiteren
Umgehung fe tgeschrieben.

Er läßt sich da gefallen, er lächelt, er i t vermutlich tolz auf
seine Attraktivität, auf eine Würde. VoIle Aufmerk amkeit
wird ihm zuteil. Er mokiert ich nicht. Er liebt eine Besucher
Und Betrachter. Die Genießer. Da wundert mich, denn er könn­
te ja rauchen und spucken, Überfälle planen, ber ten. Heiße
Ma eherau cWeudem wie da einige seiner Kollegen tun, die
M.enschen in Angst und Schrecken ver etzen. Vielleicht hegt er
im Tnnern diesen verwegenen Wun ch. Wenn e so wäre, ver­
birgt er sein Geheimnis klug. Sanft wie ein gezähmte Hau tier

liegt er da, treckt sich au ,schwingt au , bewacht die Schwelle.
Ein Solitär in der Hügellandschaft, kein steile Aufragen au
dem Massiv. Er sieht überhaupt nicht sperrig au , von keiner
Seite aggres iv, mit weicher Silhouette, nach den Seiten faßt
gleichmäßig abfallend. Er herr cht im dörflichen Ambiente. Die
Großstadt ist weit. Er tritt in keine Konkurrenz, er i t einmalig.
Nur mit den Jahreszeiten und mit dem Wetter verbandelt er ich.
Da geht er in Aktion. Je nachdem, wie heftig, theatrali eh, dra­
matisch oder milde friedlich das Licht an ihm pielt. Wie die
Wolken fliegen, die Sonne blitzt oder Nebel an ihm hängen. Da
gibt ihm Funktion im Bühnenbild, das wir erleben. Unüber eh­
bar ist er darin verankert. Bleibt trotz aIler Bewegung fe t, ob­
wohl er bisweilen aufgelöst erscheint. Was einem amen ganz
und gar entspricht, so unwirklich, Schaum-Traum zeigt er ich.
Der Vulkanrücken aus Porphyr, der Härtling vergänglich gibt er
ich.

Unheimlich verläßlich eingewurzelt kokettiert er mit der Ver­
gänglichkeit in seinem Namen, verführeri ch au geliefert der
Sonne, dem Licht, den Wolken, der Luft, dem Sturm, den Re­
gen chauern, den Unwettern und Windgeschwindigkeiten, den
Farben. Dazu den zweifelhaften Machenschaften der Men ehen.
Ein pannende Stück mit ständig wechselnder Handlung. Keine
Wiederholungen. Ergreifende Spiel, da ich vor un ren
Augen vollzieht. Der grüne Berg, der chwarze Berg, der graue
Berg, der weiße Berg, der Berg in Flammen, der Berg im Meer,
tanzt vor uns her, scheint auf, ver chwindet wieder, taucht auf.
ruht, verwandelt ich, taucht weg, kommt wieder, eine halbe
Wolke treift ihn, ro arote Lichtzunge, chneeweiße Tulpe.
Durch den Regenvorhang leuchtet eine Ge talt, durch ein pin­
nennetz zeichnet er seine Konturen, hinter einer Rauchfahn i t
er versteckt. Im Frühlicht schaut er durch Winterbäume. Mit
dem Fernrohr holen wir Details heran, den Turm, den hellen Bu-
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enknopf. der oben auf der Kuppe steht. La geometrie dans I'e­
pace. Der alltägliche Berg, der Erinnerung berg. der Hau berg,

der Heimatberg, der Berg al Schulaufgabe. So bewegt ich der
Berg in un eren Köpfen. dringt ein, teIlt ich vor, verschafft
ich Redewei en, erringt ich Welt. Maler und Zeichner haben

ihm gehuldigt. haben ver ucht, ihn auf der Fläche fe tzuhalten,
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haben ihre Phanta ie an ihm geübt. eine Er cheinungsformen
au gelotet. ich ein Bild von ihm gemacht. Für die Fotografen
bleibt er ein große Thema. Er langweilt nie. Die Zeit prallt an
ihm ab, und Men chenleben dauer intere iert ihn nicht. Er be­
grenzt den Blick, fangt auf, gibt Halt, er be tätigt eindrucksvoIl

den Horizont.

Panzersperren C..Höckerlinien")
der Westwallanlagen
bei HofeId - Mau chbach

3

Aus vergangener Zeit
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Ein 270 Millionen Jahre alter Fisch von Otzenhausen tes
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~b.4.A.ch,,!choJn lholry; n,sp't Versuch einer Geumtrekonstruktion, les~ Tessern. pfl: Brustflosse mit
ntotnc la, ves: Stachel der Ventralflosse, vfl: Vcnlralflosse mit Ccn~otrichia_ .

Die Gesamtrekonstruktion von Acanthodes tholeyi (aus Heidtke
1990 C) ,

chrift publiziert werden (Heidtke, 1990 C). Damit war da
tück de Herrn Tholey zu einem "Holotypu ' geworden. einem

Exemplar, nach dem eine weltweit neue Art definiert wurde.

Den glücklichen Schlußpunkt unter die ge amte Aktion etzte
H~.rr Tholey elbst, indem er da wi en chaftlicb hochrangige
. tuck de.m Pfalzmu eum für Naturkunde überließ. Hierfür ei
Ihm an dIe er teile nochmal herzlich gedankt. .

Literatur:

1I A cso~ i';1f. 0 d • S b r 0 n n '. Gu..tre~onstrutr.tlon (n,ch WAl.

AbklJrJ~:?=n~ :;:~en·(l~~~~'.10SS.. D· Dorult1osu. Pect. Bntltflosse.

Heidtke. U. (1990 A): Studien über Acanthode I. Neube chreibung de cant-

hodes bronni, POLLICHIA-Bueh r. 19, Bad Dürkheim

Heidtke, U. (1990 B): Studien über Aeanthodes I. Ontogeneti he Ent\\'i llun

de Acanthodes bronni. POLLI HIA-Buch r. 19, Bad Dürkheim

Heidtke, U. (1990 ): Studien über Acanthode 3. Acanthode tholeyi n. p.. ein

neuer Aeanthodier (Aeanthodii: Pi ce ) au dem ROlliegenden ( nte'1JCnn) der

Saar-Nahe·Senke (Südwest-Deut chland), Paläontologi ehe Zeitschrift, 64. 3/4.
S. 261-267,4 Abb.,Stuttgan

Dem Wun eh de Autor, daß Stück näher unter uchen und ge­
gebenenfall bearbeiten und veröffentlichen zu dürfen, timmte
Herr Tholey freundlicherwei e zu. Im Gegenzug bot der Autor
an, die eventuelle neue Art nach Herrn Tholey al dem Finder zu
benennen.

Art aus dem saarpfälzi ehen Raum, Acanthode bronni, abwi­
chen.

Um den Leser nicht mit speziellen anatomi ehen Be onderhei­
ten zu langweilen, ei nur darauf hingewie en daß da neue
Stück auffallend große Bru tflo sen mit einer Serie länglicher
Stützstrahlen zeigt. Dies i t ein Merkmal das bekannte Acant­
hodier" nicht besitzen. Außerdem i t ein~ chmale, lang~ezoge­
ne Bauchflos e vorhanden, ebenfali ein unbekanntes Merkmal.

Damit war klar: Es liegt eine neue, unbekannte Art vor, Acant­
hodes tholeyi war geboren (Abb. 1 und 2). Da Fundstück
Wurde eingehend untersucht, vermes en und mit anderen Arten
verglichen. Die weitverstreute Literatur wurde beigezogen und
auf ähnliche Formen überprüft. Die fe tgestellten Ergebni e
konnten an chließend zu ammengefaßt und in einer Fachzeit-

Das Originalstück von Acanthodes thole)'i (Maßstab 20 mm)

Fi che au dem Rotliegenden befaßt. Dieser Fisch mit dem
wissen chaftlichen amen Acanthode bronni war bereits 1832
benannt worden, die damalige Be chreibung war jedoch sehr
ungenau und ent prach nicht den heutigen, wi en chaftlichen
Anforderungen. Durch zahlreiche Grabungen war da Pfalzmu­
seum für aturkunde in den Be itz zahlreicher Exemplare die­
se Fische gelangt. Teilwei e ist die Erhaltung dieser Fossilien
derart detailgetreu, daß eine große Zahl anatomischer Einzelhei­
ten fe tge teilt werden konnten. In der Evolutionslinie der Fi-
che i t die Stellung der "Acanthodier" bis heute unklar, da

die e Gruppe bereit im Erdaltertum au ge torben ist, verwand­
te oder vergleichbare Fi chformen existieren heute nicht mehr.
So mü en Ge talt, Au sehen und Lebensbedingungen dieser
Tiere mühevoll rekon truiert werden. Einerseits besitzen die
"Acanthodjer" Merkmale, die an urtümliche Haie und Panzerfi-
ehe erinnern, anderer eit ind auch Beziehungen zu den mo­

demen Knochenfi ehen vorhanden. So gilt die Gruppe der
"Acanthodjer" al Übergangsform, die zu den Knochenfi ehen
hinführt.

Ganz allgemein be itzen die "Acanthodier" einen langge treck­
ten, pindelförmigen Körper, der mit mosaikartig aneinander ge­
reihten chuppen bedeckt ist. Mit Ausnahme der Schwanzflo e
wei en alle Flo en einen langen, fe ten Stachel am Vorderrand
auf 0 daß al deut ehe Bezeichnung auch "Flo sen tach­
ler"verwendet wird.

Der Autor war naturgemäß daran intere iert, die Fund tücke
de Herrn Tholey nach "Acanthodiern" durchzumu terno
Tat ächlich war ein Stück dabei, da be ondere Aufmerk amkeit
erregte. In einer aufge chlagenen Ge tein knolle waren eindeu­
tig Umri e und Skelettre te eines" canthodier" zu erkennen,
die allerding recht deutlich von der einzigen bi her bekannten

VOll Ulrich Heidtke

Im Frühjahr 1990 brachte Herr Wilhelm Tholey aus Nambom­
Hofeld-Mauschbach eine Serie von Versteinerungen ins Pfalz­
mu eum nach Bad Dürkheim, mit der Bitte, eine Funde zu be-
timmen. Ein er ter Überblick ergab, daß e ich um Fo ilien

handelte, die aus dem obersten Schichtkomplex des ogenann­
ten "Unteren Rotliegenden" stammen. Das Rotliegend-Zeitalter
markiert einen erdge chichtlichen Zeitabschnitt, der unmittelbar
auf die sog. "Steinkohle-Zeit" (Karbon) folgt. Die Schichten de
Rotliegenden werden heute mit einem Alter von 280 bis 250
Millionen Jahren angenommen. Im Bereich der nördlichen Pfalz
und auch in Teilen des Saarlandes sind Ablagerungen dieser 0

weit zurückliegenden Zeit oberflächennah aufge chlossen. In
den geschichteten Ge teinen (Sedimenten) sind bi weilen Über­
re te des damaligen tieri ehen und pflanzlichen Leben einge-
cWo en. Damit hat heute der Fachwi senschaftJer (Paläontolo­

ge) Fo silien an der Hand, die ihm die Rekonstruktion der
frühen Leben formen und auch der ge amten Fauna und Flora
ermöglichen.

Von einem die er Fundpunkte, dem Industriegebiet von Otzen­
hau en, legte Herr Tholey nun ein Fundgut zur Begutachtung
vor. Zu die em Zeitpunkt war der Autor mit der Neubearbeitung
und wi en chaftlichen Be chreibung eine ehr altertümlichen

Die e Erkenntni e erlauben uns die Vermutung, daß im Zeital­
ter de Rotliegenden un er Gebiet von einer sumpfigen Ebene
bedeckt war, in der es zahlreiche kleine und große Gewässer
gab. Die klimati ehen Bedingungen waren eher tropisch. In die-
er weiten enke wurde der Abtragung chutt umliegender Ge­

birge abgelagert und es bildete ich-ein mächtiges Paket chicht­
artig aufgebauter Sediment teine, in denen die Überre te de tie­
ri ehen und pflanzlichen Lebens einge chlo sen und teilwei e
bi heute kon erviert wurden.
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VOll Sabille chmidt

Ausgrabungen im römischen Heiligtum von Tholey
Interpretation der Funde in der Schweichhau ener Wie e

Kartierung der rö­
mischen FundsteI­
len im Ort Tholey;
Au dehnung de
römischen Viclls im
Wareswald:

Während sich da
Zentrum des Vicus
offenbar im Wares­
wald befindet.
dünnt die Kon-en­
tration der Fund­
stellen nach Westen
hin aus. Obwohl
aujgrund der
j1ächendeckenden.
modemen Über­
bauung nur wenig
über da unmittel­
bare Ul1zfeld de
Heiligwms in der

, "Schll'eichhause­
ner Wie eH bekannt
i t, liegt die Vemlll­
tung nahe, fklß es
sich hierbei bereits
um eine periphiire
Zone des Vicus
handelt.

Die bi her unter uchten akralen Bauten liegen auf ein m kl i­

ne~.(Abb. 2) tera enartigen Plateau im orden de Grabung _

gelande , von dem au ich da Gelände anft na h e ten

neigt. Im Vergleich dazu fällt es recht tark nach Süden und

n.ördlich an da Grabung gelände angrenzenden Areal ab; die e

Ind zweifellos für die definitive Interpretation de Heiligtum

Und die Klärung der chronologi chen Zu ammenhänge von

großer Wichtigkeit.

Bei den architektoni chen Befunden in der Flur - "Schweich­

hau ener Wie e" handelt e ich um einen römi chen Tempelbe­

zirk, der jedoch noch nicht in einer ge amten Au dehnung au ­

gegraben i t. eitere Gebäude zeichnen ich .im Bewuch de

für die Ent tehung eine Warenum chlagplatze und eines spä­

teren Straßendorfe im Ware wald bei Tholey au schlaggebend.

E handelt ich hierbei um die ord-Süd-Route von Trier nach

Straßburg und die 0 t-We t-Verbindung von Metz nach Mainz.

Die Grundlage für die E i tenz und die wirt chaftliche Blüte de

Vicu war der Femhandel. Zahlreiche Einzel iedlungen an der

Peripherie de Vicu gelangten an cheinend durch die Beliefe- '

rung der Vicu - itbewohner mit Ver orgung gütern zu einem

beachtlichen Wohl tand, welcher ich owohl in der Bauwei e

der VilJae ru ticae al auch in den Gräbern der Region nieder-

chlägt.

Einleitung

Die Grabung ge chichte in der Flur Schweichhausener Wie e

beginnt im Jahr 1986 mit der Aus chreibung zum eubaugebiet.

Er tmals erfolgten Sondierungen mit Hilfe zweier Bagger chnit­

te durch Mitarbeiter de Staatlichen Konservatoramte in Saar­

brücken. Die e Sondagen erbrachten Mauerwerk und zahlreiche

Kleinfunde. Mit Hilfe der Unterstützung durch die Gemeinde

Tholey konnten in den beiden darauffolgenden Jahren unter der

Leitung von D.V. Mä ch M.A. und J. Milles ystemati che Un­

ter uchungen im Gelände durchgeführt werden. 1988/89 wurde

das Gelände zum Grabungs chutzgebiet erklärt.

In römi cher Zeit galt der Vicus von TholeylWareswald al Zen­

trum einer ländlichen Gegend, deren Wirtschaft formen und Be­

völkerung truktur noch weitgehend in keltischer Tradition

tanden.

Der vorliegende Artikel beinhaltet in gekürzter Form die wich­

tigsten Ergebni se der von mir verfassten Arbeit zur Erlangung

de Magister Artium über "Die Ausgrabungen im römi chen

Heiligtum von Tholey, Krei St. Wendel (1986-88)". Die Magi-

terarbeit wurde nach den Unterlagen de Staatlichen Kon erva­

toramtes in Saarbrücken am In tltut für Provinzialrömi che Ar­

chäologie der Ludwig-Maximilians-Universität in München er­

teilt und von Herrn Prof. Dr. G. Ulbert betreut.

Unter römi cher Herr chaft erfuhr die Landschaft durch den

Au bau der Infra truktur offenbar einen wirtschaftlichen Auf-

chwung, infolge des en ich auch der harakter und die

Schwerpunkte der Be iedlung änderten. Mit der Etablierung rö­

mi cher Einrichtungen und Gepflogenheiten kri talli ierten ich

Ballung zentren und Foci heraus, wie die Region um Tholey

zeigt. Der Kreuzungspunkt zweier römischer Fernstraßen war
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Süd-We ten hin ab, 0 daß die abge chwemmte Erde in die e
Richtungen einen massiven Druck auf die Umfassung mauer
und ihre Stützbögen au übt. Die hangbedingte Geländeero ion
und die tratigraphie der Grabung tehen demnach in engem
Zusammenhang: Während die architektonischen Befunde auf
der Tempelterra e nur ca. 10 cm unter der heutigen Oberfläche

Abb. 2 : Erollonlrlchtungon Im Gollndo

Grundriß des Heiligtums in der "Schweicllhausener Wiese"
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lagen, war die Umfa ung mauer von nach We ten, Süden und
Südwe ten hin tärker werdenden Schwemmschichten über­
deckt. Ein regelrechter Zer törung horizont konnte nicht nach­
gewiesen werden.

Der akrale Bezirk wurde durch eine Umfas ung mauer von der
profanen (Abb. 3) Welt abgegrenzt. Sie be teht au einem in

ord-Süd-Richtung und einem in 0 t-We t-Richtung verlaufen­
den Abschnitt owie au zwei chmalen Mauerzügen im 0 ten
de Grabung gelände . Die ord-Süd-Mauer wurde auf einer
Länge von 16 munter ucht; ihre Breite chwankt zwischen 1,00
- 1,10 m. Die ergrabene Länge des 0 t-We t-Ab chnittes be­
trägt 75 m. Die Breite liegt hier zwischen 1,10-1,30 m.

Die Mauem wurden in Zweischalentechnik errichtet. Da Fun­
dament (Taf. 1.1.) be teht au Tholeyit einem ehr witterungs­
anfäIligen Ge tein und wurde gegen den Hang in den gewach-
enen Boden ge etzt. Darüber erhebt sich das Sichtmauerwerk.

In zwei schmale, au Sand teinquadern bestehende Schalmau­
ern, wurde Gußmauerwerk au unbehauenen Sand teinen Sand
und Mörtel eingefüllt.

Durch unregelmäßige Erhebungen gestaltet sich die Mauer­
krone ehr (Tat. 1.2.) uneben. Abge ehen von einem Mauerau ­
bruch im we tlichen Grabung gelände, bestehen besonder im
Bereich der Rundbogen etzungen Höhendifferenzen von 0,80­
1,00 m maximal. Offenbar war die Mauer längere Zeit den Wit­
terung einflü en au ge etzt.

Die für eine einfache rnfa ung mauer ungewöhnliche Breite
wei t darauf hin, daß be onder die 0 t-We t-Mauer neben ihrer
begrenzenden Aufgabe auch die Funktion hatte, den von Norden
her einwirkenden Erddruck abzufangen.

Die Ge amtneigung der Mauer nach Süden und der üdlich
außerhalb der Mauer befindliche Mauerver turz be tätigen die e
Vermutung. Der auerver turz kommt größtenteil in und auf
einer nur außerhalb der Umfa ungsmauer festgestellten Ent­
wä erung rinne zu liegen; ie begleitet die Umfas ungsmauer •
fa t auf der ge amten Länge.

Hier wurden zahlreiche Kleinfunde de 2. und beginnenden 3.
Jh. n. Chr. geborgen. Nach die em Zeitpunkt cheint die Mauer
ohne Au be erung arbeiten der Witterung au ge etzt gewe en
zu ein, bis schließlich da Areal durch Ero ion und Wa erma­
sen verwü tet wurde.

Ferner wurden fünf halbkrei förmige Stützbögen erfaßt, die den
Erddruck gleichmäßig auf die Urnfa ung mauer verteilten. Sie
erstehen aus nicht vermörtelten Tholeyiten und Hartsteinen.
Diese Rundbogen etzungen ind nur teilwei e in der 0 t-We t­
Mauer verankert. Die Mauerstärke der Verbindungsstege, die
die Bögen miteinander verbinden, schwankt zwi ehen 0,70 ­
0,90 m je nach Belastung. Eben 0 verhält e ich mit den Durch­
rne ern; hier liegen die Werte zwischen 3,40 - 3,60 m. Die en
Maßen und dem Ver turzmaterial nach zu urteilen, darf im We-
ten mit weiteren Stützbögen gerechnet werden.

Die Qualität der Stützbögen nimmt von 0 ten nach Westen hin
ab. Nicht nur da Versturzmaterial, ondern auch eine mit
Schutt angefüllte Ero ionsrinne owie ein Au bruch der 0 t­
We t-Mauer zeugen von der ungeheueren Zer törung kraft der
Schlamm- und Wa ermas en im we tlichen Grabung gelände.

Im We ten des Grabungsareals wurde eine fundamentartige
Steinsetzung auf einer Ge amtlänge von 13, 80 m festge teBt.
Sie besteht au Tholeyiten und Hart teinen. Von ord-O ten
nach Süd-We ten verlaufend, wird ie nach 5 m von dem ord­
Süd-Abschnitt der Umfas ung mauer unterbrochen, wo ie mit
einer weiteren Stein etzung eine pitzwinklige Kon truktion bil­
det. Außerhalb der Umfa sung mauer etzt ich die e Stein et­
Zung leicht gebogen auf einer Länge von 7,80 m fort.

Südlich außerhalb der Umfa sung mauer wurde eine kanaIarti­
ge Fundamentsentwä erung zur Ableitung größerer Wa er­
mengen erlaßt. Sie be teht au enkrecht ge teUten Sand tein­
platten, die mit eben olchen abgedeckt ind. Die er Kanal
chließt im Fundamentbereich der Ecke an, wo der ord-Süd­

und der 0 t-We t-Ab. chnitt der Umfa ung mauer aufeinander­
treffen. Auch hier ist die Urnfa ungsmauer stark beschädigt.

Innerhalb de Tempelbezirke verläuft ein weiterer Kanal von
Norden nach Süden. Seine ergrabene Länge beträgt 16, 0 m.
Die techni chen Merkmale (Taf .2.1.) ent prechen denen der be­
reit erwähnten Fundamententwä serung. E handelt ich dabei
um senkrecht ge teilte Sandsteinplatten, die mit Platten au
Tholeyit abgedeckt ind. Nach Süden hin wird der Kanal tiefer;
die durch chnittliche Tiefe beträgt 0,50 - 0,60 m. Im mittleren
Kanalab chnitt befand ich eine ma ive cherben chicht, die
ich vornehmlich aus Einhenkelkrügen, Bechern und Terra i­

gillatagefäßen zu ammen etzte. Die Gefäßfragmente wurden m.
E. au dem nördlich an da Grabung gelände angrenzenden
Areal abge chwemmt.

Die e Scherben geben Auf chluß darüber, daß die nördlich ge­
legenen Gebäude noch bi zur Mitte de 3. Jh. n. Chr. frequen­
tiert wurden und der Wa erlauf de Kanal nach der Mitte de
3. Jh. n. Chr. durch da abge chwemmte Material erengt bzw.
blockiert wurde. Möglicherwei e land der Kanal in Zu ammen­
hang mit einer QueUe, wobei jedoch weder der Au gang punkt
des Kanals noch eine Quellfa ung unter ucht werden konnten.

Der Kanal mündet zwar in einen in der Umfa ung mauer er­
ankerten Stützbogen, (Taf. 2.2) etzt ich jedoch außerhalb der
Umfa ung mauer nicht in der ur prünglichen Form fort. Dur h
die abgeschwemmten Wa erma en bildete ich die bereit er­
wähnte Entwässerung rinne. Sowohl in dem Stützbogen al
auch im Ausschwemmung bereich de Kanal wurden zahlrei­
che Kleiofunde de 2. und 3. Jh. n. Chr. geborgen.

Der Kanal tebt in engem Zu ammenhang mit den auf der Tem­
pelterras e (Abb.3) befindlichen Gebäuden. Im 0 ten de Ka­
nal chließt ich eine aus Tholeyit und unau gereiftem Ja pi
be tehende Pfla terung an. Sie er treckt ich auf einer Länge
von 11 m maximal bi zu einem eitengebäude. Inmitt n die er
Pfla terung wurde eine überdachte Fläche on 3,60 3,40 m
au ge part, deren Ecken durch vier randJich ge etzte tein ockel
markiert ind. ie dienten offenbar al Ba en für da htragend
Holzpfo ten . Im Inneren befindet ich ein zentraler and tein­
block auf dem möglicherwei e eine bekleidete Götterfigur
stand. Hiervon zeugen zahlreiche Münzen und Fibeln. ährend
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ausschlaggebenden Standortwahlfaktoren für ländliche Anwe-
en der kelti chen und der römischen Zelt; au gehend von den­

selben Lebensbedingungen darf man in ländlichen Siedlung ge­
bieten nicht nur mit einer Kontinuität der Be iedlung, ondem
auch mit einer Be tändigkeit der Traditionen und Kultvor tel­
lungen rechnen. Die Anliegen der ländlichen Bevölkerung rich­
teten ich an Quell- und Waldgottheiten mit breitgefächerten
Aufgabenbereichen. Die cheint nicht verwunderlich, bedenkt
man, daß Quellen und Wasserreichtum die Grundlage für jeden
landwirt chaftlichen Betrieb dar tellen.·

In der Gallia Belgica, in be ondere im Treverergebiet wurden
zahlreiche, vorrämische Kultplätze nachgewie en, die al Quell­
oder Waldheiligtümer gegründet wurden.' Für die mei ten die­
ser, in keltischer Tradition tehenden Heiligtümer läßt ich in
römischer Zeit ein Bezug zu einer Villa ru tica her tellen.
Schriftliche Quellen wollen in Heiligtümern bei Villae ru ticae
auch regionale Sammelpunkte de reUgiösen Leben ehen.6

Die Funde

Die Au wertung der während der Au grabungen geborgen n
Funde im Heiligtum "Schweichhau ener Wie eH lieferte zahlrei­
che Informationen über die Chronologie owie über den hier be­
triebenen Kult. Vergleichbare Fundinventare in der Galla Belgi­
ca weisen eine nahezu identi che Zu ammen etzung auf und er­
lauben - abge ehen von rein chronologi chen u agen - au h
Rück chlü e auf wirt chafts- und religion ge chi htliche Zu-
ammenhänge. Der größte Teil der für die Chronologie relevan­

ten Kleinfunde (Münzen, Fibeln und Terra Sigillata) datiert in
die Zeit vorn Ende de I. bi in die Mitte de 3. Jh. n. hr. it
dem Beginn der hadriani chen Herr chaft erfuhr da Heiligtum
eine Blütezeit, die unter Marc Aurel abzuklingen cheiol. ine
kontinuierliche Nutzung der Sakralbauten i t bi zur Mitte d 3.
Jh. n. Chr. belegt. Nach diesem Zeitpunkt wurden offenbar nur
~och poradisc? Kulthandlungen durchgeführt. Die onzentra­
tJon der Funde Im Au chwemmung bereich de Kanal und im
Kanal elb t legt die Vermutung nahe, daß der hier betriebene
Kult in Zusammenhang mit einer Quelle tand. E handelt i h
dabei um Krug- und Becherformen, owie um h chwandige

Einmündung
de Kanals in
einen
Stützbogen

'~i!i;iiii=~!:-~ Bauweise des~ Kanals

Interpretation und analoge architektonische Befunde

Östlich an die Steinpflasterung angrenzend befindet ich ein
annähernd quadrati che kapellenartige Steingebäude. E mißt
7,0 x 8,20 m und stellt zu ammen mit der überdachten Fläche
im We ten einen akralen Komplex dar, obwohl die Orientie­
rung beider Bauteile geringfügig abweicht. Die hier verehrte
Gottheit i t nicht bekannt. Das Steingebäude selb t lag eben 0

wie die Pflasterung nur ca. 0,20 m unter der heutigen Ober­
fläche. Die in Zweischalentechnik: errichteten Mauern waren of­
fenbar nur in I - 2 Lagen de aufgehenden Mauerwerks erhalten.
Da Fundament be teht au Tholeyit. Im Osten des Gebäude
befand ich ein Anbau, der al Eingangsbereich mit Treppenauf­
gang interpretiert werden darf.

die Münzen zu Füßen de Götterbildes deponiert wurden, dürf­
ten die Fibeln am Gewand der Statue angeheftet gewe en ein.
Die hier geborgenen Kleinfunde datieren in das 2. und 3. Ih. n.
Chr.

An vielen Orten im aar-Mo ei-Raum konnten Villae ru ticae
an anft abfallenden Hängen nachgewie en werden. Zweifello
zählen die Bodenqualitäten und die Wa serversorgung zu den

Die Tempelbezirke de Trevererlande ind durch eine Umfa -
ung mauer und mehrere akrale Gebäude charakterisiert, die ­

nach den Himmel richtungen orientiert - wie Perlen auf einer
Schnur aufgereiht zu ein cheinen. Vielerort wurden auch
Quellfa ungen und Kanäle in treveri chen Heiligtümern nach­
gewie en 3.

Aufgrund unzureichender Informationen über die Ge amtau ­
dehnung de Tempelbezirke und die benachbarten FundsteIlen
ge taltet ich die Ermittlung der Zugehörikeit und die Interpre­
tation de Heiligtum jedoch chwierig.

Obwohl die römi chen Mauerre te in der "Schweichhau ener
Wie eH keinen überau markanten Befund dar tellen, belegen
dennoch zahlreiche Vergleichsbei piele den akralen Charakter
der Anlage.

KanaV
Fundament­
entwässerung

Mauertechnik
(Umfassungs­
mauer)

Erhaltungs­
zustand der
Umfassungs­
mauer
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Terra Sigillata
- Gefäß
Das Reliefzeigt
eine Opferszene
(Datierung:
1. Hälfte des
2. Jh. n. Chr.

Go/dener
Fingerring mit
Gemme:
Darstellung des
Mars
(Datierung:
2. Jh. n. Chr.

Riickamiclu'
des Go/dringes

Teller zur Aufnahme von FIü igkeiten. De weiteren wurden
zahlreiche Terrakotta-Fragmente und Bronzegegen tände gebor­
gen. Die Sub tanzen de Quellwa sers eigneten sich offenbar
zur Anwendung von Heilverfahren, zu denen man Stili und an­
dere medizini che Geräte benötigte.

Wenn auch die bier erehrten Götter nicht in chriftlich oder in
Form eines Götterbilde überliefert sind, 0 spiegeln sich den­
noch in den Votivterrakotten und in den Bronzevotiven die An­
liegen wider. mit den ich die ländliche Bevölkerung an ihre
Schutzpatrone wendete. Die Funde bezeugen vornehmlich den
Kult einheimi ch-kelti cher Muttergottheiten mit breitgefächer­
ten Aufgabenbereichen. Darüberhinau wurden Fragmente von
Terrakotta tatuetten der Epona, der Diana und der Minerva ge­
borgen; auch Mar und Herkule erfreuten sich eines gebühren­
den Re pekte . Konkrete nhalt punkte zur Ausübung eine
peziellen Kulte für die e römi chen Gottheiten ind jedoch

nicht überliefert. E handelt ich hierbei um ein römisches Pan­
theon, wobei jedoch jede der genannten Gottheiten ein einhei­
mi ch-kelti che Pendant mit vergleichbaren Machtbefugnissen
be itzt. Die Ge amtheit die er Machtbefugnisse umfaßt alle Be­
reiche de ländlichen Leben . Kulti che Handlungen an einer
Quelle. da hier erehrte Götter pektrum, die Qualität, die Su- .
jet der Voti gaben und nicht zuletzt auch die Anliegen, die ich
in den Voti en wider piegeln, be chreiben für das Heiligtum in •
der .. chweichhau ener Wie eH einen ländlichen Rahmen.

Die Kleinfunde ent tammen nicht den lokalen Werk tätten.
Vielmehr cheinen be onder die Terra igillata, die Terrakot­
ten, die Fibeln und die on tigen Bronzegegen tände als Han- ,
deI waren au ord- und 0 t-Gallien owie au mo elländi-
chen Betrieben über die durch den Landkrei t. Wendel ver­

laufenden, römi chen Fern traßen nach Tholey gelangt zu ein.
Die er Um tand erdeutlicht die wirt chaftlichen und kulturel­
len Beziehungen zu den Zentren der Gallia Belgica. Die Kulttra­
ditionen ind mit denen de Treverergebiete eng verwandt.

Wenn auch die e u führungen nur einen relativ kleinen Mo a­
ik tein in der Ge chichte Tholey ind, 0 bleibt zu hoffen, daß
da öffentliche lntere e daran ihre Erfor chung vorantreibt.
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Albrecht Meydenbauer
Ein großer Sohn der Gemeinde Tholey

Von Franz F. Gräff

AI der Polizeidiener Johann Schwan und der Schreiber Frie­
drich Fuchs auf der Bürgermeisterei Tholey vor Bürgermei ter
Urban Scheier bezeugten, daß am 30: April 1834 Albrecht Mey­
denbauer (im Geburt akt mit "i" ge chrieben) zu Tholey gebo­
ren sei, konnten sie nicht ahnen, daß au dem jungen Erdenbür­
ger einmal ein ebenso bekannter wie berühmter Sohn ihrer Ge­
meinde werden sollte. Da die Familie Meydenbauer zu den
wenigen evangelischen Familien von Tholey zählte, wurde die
Geburt (Taufe) auch im Familienbuch der evangelischen Kir­
chengemeinde Dirmingen, wozu Tholey damals gehörte, regi-
triert. Der Vater - mit gleichem Vornamen - war wenige Mona­

te vor der Geburt de dritten Meydenbauer-Sohne 1, und zwar
am 9. Dezember 1833, an einem Nervenleiden in Tholey ge tor­
ben. Er war am 8. Juli 1796 in Bahrendorf (Sach en-AnhaJt) ge­
boren worden und hatte (wie uns Aloys Schneberger in den
Tholeyer Nachrichten vom 6. April 1984 berichtete) Medizin an
der Pepiniere in Berlin tudiert, au der päter die Kai er-Wil­
helm-Akademie zur Ausbildung von Militärärzten hervorging.
Nachdem er al Kompanie-Chirurgus an den Befreiungskriegen
gegen Napoleon teilgenommen hatte, wurde er al Militär-Arzt
zum 30. Infanterie-Regiment nach Saarlouis ver etzt. Weil er
chließlich de Soldaten leben überdrüs ig war, erwirkte er
eine Entla ung au dem preußischen Militärdienst und ließ
ich im Jahre 1825 aJ Di trikt arzt in dem nahe gelegenen Tho-

ley nieder. Dort nahm die Familie Meydenbauer Wohnung in
dem heute der Familie Schu-Kasper gehörenden Anwesen in der
Metzer Straße. An die em Haus wurde anläßlich de 150. Ge­
burt tage von Albrecht Meydenbauer am 30. April 1984 eine
Gedenktafel enthüllt.

Diese Feier tunde, die auf Veranlas ung der Deut chen Ge eH­
chaft für Photogrammetrie und Fernerkundung tattfand, brach­

te er tmal die Erinnerung an den berühmten Sohn der Abtei-
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Gemeinde in die hie ige Öffentlichkeit ( . Bericht in der Saar­
brücker Zeitung vom I!. Mai 1984). Wie wenig das Lebens­
werk Albrecht Meydenbauers, de Initiators der Photogramme­
trie in Deut chland, bi her bei un bekannt war, mag auch dar­
au zu er ehen ein, daß in dem im Jahre 1973 erschienen
Heimatbuch "Tholey wie e war und ist" sein Name nicht zu
finden i t. Dabei wurde der ame "Meydenbauer" schon 1924
im Brockhau und 1955 im Herder aufgezeichnet.

In der großen Brockhau -Enzyklopädie von 1971 wurden ihm
ogar acht Zeilen gewidmet, wodurch die große Bedeutung sei­

ne Lebenswerke ichtbar gemacht wird. Der Name Meyden­
bauer dürfte bei uns auch de halb in Vergessenheit geraten sein,
da der Vater chon in jungen Jahren ver tarb und er somit nur
acht Jahre bei un praktizieren konnte. Auch dürfte die Witwe
schon bald danach wegen der schuli chen Au bildung der bei­
den Söhne on Tholey nach Trier umgezogen sein. Der Sohn
AJbrecht be uchte ab 1840 in Trier die Evangelische Elementar-
chule und päter da humanistische Gymna ium, das heutige

Friedrich-Wilhelm-Gymna ium. Da ihm das Gymna ium nicht
zu agte, wech eIre er im Oktober 1848 auf die mehr naturwi ­
en chaftlich geprägte ,,Höhere Bürger- und Provinzialgewerbe­
chule", da heutige Hindenburg-Gymna ium, über. In der Fe t­
chrift zum hundertjährigen Be tehen der An talt im Jahre 1922

wird Meydenbauer al Abiturient de Jahrgang 1854 mit einer
längeren Leben be chreibung aufgeführt. In den noch vorhande­
nen alten chulakten wurden jetzt Schülerverzeichni se der Se­
kunda von 1 50/51 und eine Abiturarbeiten, die durch die Kö­
niglich-Wi en chaftliche Prüfungskommission in Bonn nachge­
sehen worden waren, gefunden. Besonder umfangreich ist eine
Mathematik-Phy ik-Arbeit mit dem Thema: Das dioptri che
Ge etz und de en Anwendung zur Bestimmung der Bilder.
welche die phäri chen Lin en für die ver chiedenen Entfemun-

Das Geburtshaus Meydenbauers in Tholey

gen des Objektes erhalten werden. Die e acht Seiten umfas en­
de Arbeit, die chon auf sein pätere Beruf ziel hinweist, wurde
Von einem Lehrer Hartmann mit der ote, recht gut" bewertet,
Was auch in dem Bonner Prüfung bericht be tätigt wurde. Sie
trägt das Datum vom 21. Januar 1854.

Da die Mutter2 sich recht und chlecht al Handarbeit lehrerin
durch chlagen mußte, konnte AJbrecht nur dank eine rückzahl­
baren Stipendium der "von Seydlitz-Stiftung" und päter mit
liilfe eines privaten Darlehen mit dem Studium an dem König­
lichen-Gewerbe-In titut in Berlin beginnen. Vorher ab olvierte
er noch eine halbjährige Zimmermann lehre.

An chließend wechselte er an die Königliche Bauakademie (die
Vorgängerin der Techni chen Hoch chule in Berlin-Charlotten­
burg) über. Als er im Jahre 1858 die Akademie nach Ablegung
der Bauführer-Prüfung verließ, erhielt er auf Grund einer guten
Prü[ungsarbeit vom Kon ervator der preußi chen Kun tdenk­
mäler den Auftrag, bauliche Aufnahmen von Teilen de Dome
Zu Wetzlar zu machen. Bei die er Arbeit, die er trotz ihrer Ge­
fahrlichkeit vorbildlich erledigte, wäre er beinahe au 20 Meter

Höhe von der Fassade des Domes abgestürzt. Nach die em Vor­
faU kam ihm der Gedanke, daß solche Arbeiten doch weit be _
er mit Hilfe der Photographie auszuführen eien. Die er Ge­

danke olIte ihn fortan nicht mehr 10 la en.

Bereit im Herb t 1859 machte er in einer Denk chrift an den
Kon ervator der preußi chen Kun tdenkmäler auf die Bedeu­
tung der photographi chen Bauaufnahme aufmerk am, ohne
aber Erfolg zu haben. In einer weiteren Denk chrift an den
Krieg mini ter im Jahre 1866 wie er auf die Wichtigkeit der
Geländeverme ung vermittel der Photographie hin. Im glei­
chen Jahr hielt Meydenbauer im Berliner Architekten-Verein
einen Vortrag Über die Anwendung der Photographie zur Archi­
tektur- und Terrain-Aufnahme. Die er Vortrag wurde auch im
Wochenblatt de Verein veröffentlicht. In einer wdteren Ver­
öffentlichung im April 1867 findet zum er ten Mal der Begriff
Photogrammetrie Verwendung. EbenfaJl im Jahre 1867 erfolg­
te nach den Angaben Meydenbauer der Bau der er ten Meß­
kammer, die jedoch wenig erfolgreich war. Bei einer Studienrei-
e im Oktober 1867 nach Pari lernte er die Arbeiten de franzö­

si chen Ober ten Lau edat kennen, der al der Vater der
Photogrammetrie zu bezeichnen i t. Meydenbauer elb t kommt
da große Verdien t zu, die Photograrnmetrie in Deut chland
eingeführt zu haben. Ohne auf alIe Stationen eine erfolgrei­
c~en Berufsleb~ns einzugehen, ei jedoch noch darauf hinge­
WIesen, daß er Immer unbeirrt und mit großer Zähigkeit eine
beruflichen Ziele verfolgte.

Von Interesse für un dürfte ein, daß er im link rheini chen
Raum ver chiedene Aufträge zu erfüllen hatte. E waren die
u.a. 186~ Arbeiten an der Fe tung aarloui, 1871 Leitung der
Vorarbeiten an der Mosel-Eisenbahn, insbesondere de Cache­
mer Tunnel. und chließlich 1872 die Aufnahme der romani-
chen St. Castorkirche in Koblenz. Bei den Arbeiten in Koblenz

verwendete er mit gutem Erfolg eine von ihm entwickelte neue
Kamera.

Hier lernte er auch eine pätere Frau die Tochter eine hohen
Ju tizbe~mten au Ehrenbreit tein, kennen, die er im ovember
1872 heIratete. In einem über 60 Text eiten und etwa 200 Bild-
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eiten umfa senden Werk würdigte Oberingenieur Rudolf
Meyer aus Radebeul bei Dresden 1985 da Lebenswerk die es
bedeutenden ohne unserer Heimat, der in einem langen Be­
ruf leben eine große Zahl von Photoaufnahmen von kulturge-
chi htlich wichtigen Bauwerken gemacht hat. Über 900 Bau­

denkmäler Europa und de Vorderen Orient hat er auf Photo­
graphien, die nach dem Meßbildverfahren hergestellt wurden,
fe tgehalten, u.a. 0 weltbekannte Bauwerke wie die Akropoli

darüber hinau im Landkreis St. Wendel nicht 0 chnell erge-
en wird. In die em Sinne i t auch zu ver tehen, daß on der Ge­

meinde Tholey, wie bereit erwähnt, an einem Geburt hau
eine Gedenkplakette angebracht wurde. Im Jahre 1984 be hloß
der Ort rat im Neubaugebiet Schweichhau erwald eine n ue
Wohnstraße Meydenbauerweg zu benennen.

Anmerkungen:

R. Meyer:.Albrecht Meydenbauer, Baukunst in hi tori ehen otografien. Leip­
zig: Fotokinove~la.g 1985 K. Schwidefsky: Albrecht Meydenbauer. Imtiator der
PhotogrammetTle I~ Deut ~hland. In der Zeit chrift Bildme sung und Luftbild­
we en,5/197 I. AchJV des Hmdenburg-Gymna iums in Trier
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I Der älte te, am 9. Juli 1930 geborene Sohn Karl Wilh Im erstarb hon am 2.
Dezember 1830. Der zweite Sohn, der ebenfali die Vornamen Kar! Wilhelm er­
hielt. kam a~ 14. Mai 1832 zur Welt. r bereitete der Mutter großen Kummer,
al er 1850, Im Alter von 18 Jahren, nach ordamerkia au wanderte und dort ein
un tete Leben begann. Seine Nachfahren talleten vor wenigen Jahren der alten
Heimat Tholey einen Be uch ab.

> Friederika geboren~ Butleny (Kirchenbuch) bzw. Boutny (Stande amt) wurde
am 26. Februar 1808 m Sonnwalde (Niederlau itz) geboren.

Der Regierungs- und Geheime Baurat Profe or Doktor Alb­
recht M e y den bau e r (so steht in der Sterbeurkunde ge­
schrieben), der, wie schon erwähnt, in einem Leben iele Eh­
rungen und Anerkennungen erfahren hatte, tarb, fa t erblindet
am 15.November Inl in Bad Gode berg im hohen Alter on
87 Jahren.

In West-Berlin gibt e chon eit dem Jhre 1963 einen Meyden­
bauerweg, mit dem auf den Erfinder de Meßbildverfahren hin­
gewie en wird. ( . R. Meyer S. 61). Die eWegebezeichnung in
Berlin gibt Zeugni von dem An ehen, da Meydenbauer in der
Stadt seines langjährigen Wirken genießt. Schließlich war er,
wie K. Schwidefsky ]971 schrieb, der er te in Deut ch]and, der
ein vollständiges photogrammetrische Sy tem entwickelt und
erfolgreich angewandt hat.

derher teilung der unter Denkmalschutz stehenden Bauwerke in
o t- und Westdeut chland. Meydenbauer war im damaligen
Preußen, ja darüber hinaus im kaiserlichen Deut chland in Fach­
krei en al Begründer und langjähriger Leiter der Staatlichen
Bild teile zu Berlin weithin bekannt. Mit einen ep chemachen­
den photogrammetrisehen Arbeiten gelangte er zu hohem An e­
hen. Stationen eine Beruf leben waren die eine Krei bau­
meister in Iserlohn (1876), in Me chede (1877) und des Krei ­
bauinspektor und Univer itätsarchitekten in Marburg (1879). In
dieser Zeit machte er auf mini terielle Anordnung Aufnahmen
von der goti ehen Elisabethenkirche in der Univer ität stadt.

Erst] 885, also im Alter von 51 Jahren, wurde Meydenbauer als
Regierung - und Baurat in preußische Kultusministerium beru­
fen und mit der Einrichtung der Meßbildan talt, der päteren
Staatlichen Bild teile, in Berlin beauftragt. Sie war die er te
photogrammetri che An lalt und ollte auch, wie Rudolf Meyer
SChreibt, bis zum Jahre 1912 die einzige in der Welt bleiben.
Der Auftrag zur Errichtung der neuen Anstalt, der durch ge­
meinsamen Erlaß des Kultusministers und des Arbeit mIni ter
erfolgte, dürfte der Höhepunkt in einem beruflichen Leben ge­
We eo sein. Wenn Meydenbauer auch nicht der Erfinder der
Photogrammetrie war, 0 entwickelte er jedoch ihre Grundla­
gen, entwarf die notwendigen Geräte und brachte ie erfolgreich
ZUr Anwendung.

Nach 27 Jahren wurden seine Ideen auch von der Regierung an­
erkannt. Noch im gleichen Jahr verlieh ihm die Univer ität Mar­
burg den Ehrentitel Dr.phil.h.c., dem 1891 die Ernennung zum
Geheimen Baurat folgte. Eine be ondere u zeichnung erfuhr
MeYdenbauer, a] er im Jahre 1903 auf Anordnung de Kai er
ZUm Profe or ernannt wurde. Weitere Ehrungen die eine hohe
Anerkennung für eine Arbeiten ein ollten, waren ]908 die
Verleihung des Dr.Ing.e.h. der Techni chen Hoch chule in Han­
nover und im Jahre 1909 die Überreichung de Roten Adleror­
dens. In die em Jahr trat er im hohen Alter von 75 Jahren in den
RUhe tand.

Meine kleine Abhandlung soll dazu beitragen, daß das Anden­
ken an Albrecht Meydenbauer in seinem Geburt ort Tholey und

Meydenbauerweg

Gedenktafel am Geburtshaus

/n Tholey ist eine Straße nach Albrecht Meydenbauer benannt.

in Athen und die Ruinen von Baalbeck in Syrien. Sein Ziel war
e ein umfa ende Denkmäler-Archiv zu chaffen. Die Viel­
zahl einer Aufnahmen, von denen viele in Meyer Buch zu
sehen ind, mögen Bewei für eine große Schaffen kraft ein.
Die e Aufnahmen waren in vielen Fällen nach den Zer törungen
de Zweiten Weltkrieges die einzigen Grundlagen für die Wie-

Foto: Stadtarchil' Wet;:larDer etwa 80jährige Geheimrat
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Wie der Langenfelder Hof
in den Besitz der Steyler Missionsgesellschaft kam
- Am 20. November 1891 wurde Cettos Hof gerichtlich ver teigert-

Von Franz J. Gräff
Der Grundbe itz de heutigen Wendalinushofes (früher Langen­
felder Hot) stand, wie wir von Nikolaus Obertreis wis en, im
au gehenden Mittelalter größtenteil im Eigentum der kurfür t­
lichen "Kellnerei" zu St. Wendel. Sie ließ chan im 15. Jahrhun­
dert eine für Kulturland geeignete Fläche roden, die den Namen
"Langenfeld" erhielt. Die Erbbeständer bzw. Erbpächter de
Hofes waren seit dem 17. Jahrhundert Mitglieder der Familie
von Harne oder d'Hame. Den Namen die er Familie, die au
Wel chbillig kam, finden wir chan, wie Bettingen chreibt, im
15. Jahrhundert in St. Wendel. Sie waren Stadtschultheiße,
"Kellner" und Amtmänner in un erer Stadt. Franz Ern t von
Harne übernahm 1718 auf kurfür tlichen Befehl den Kellnerei­
dien t, wozu auch die Hofverwaltung gehörte. Die er Kellnerei­
dienst war vom Jahre 1698 ab immer mit der Amtsverwaltung
verbunden.

Dantian Ja eph von Harne, der 1779 starb, war der letzte einer
Familie, der ein kurfür tliche Amt in un erer Stadt bekleidete.
Durch Heirat einer Tochter Anna Ur ula Scholastika wech elte
der Langenfelder Hof in das Eigentum de ö terreichi ehen
Freiherrn von tenz über.

Die Brüder Cetto kaufen den Langenfelder Hof

Da Ende des 18. Jahrhundert von der franzö i ehen Verwal­
tung enteignete Gut ging vermutlich 1795 in den Be itz der Fa­
milie etto über. Im Juli 1795 ver teigerte der Einnehmer der
Kanton verwaltung, Nicol. Ja . Tock, die hiesigen ehemal
herr chaftlichen, nun republikani chen Güter, zu denen icher
auch der Langenfelder Hof gehörte. Da der Ver teigerung ter­
min Carl Cetto rechtzeitig bekannt war, konnte er da Hofgut zu
einem gün tigen Prei erwerben. Die Brüder Carl und Philipp
Cetto, die al Kaufleute in den Wirren der Revolutionskriege
wohlhabend geworden waren, steigerten auch noch den Har ch-
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berger Hof und die GÖckelmühle. Sie waren auch Besitzer ver-
chiedener an ehnlicher Gebäude in der Stadt. Schon wenige

Jahre päter (im er ten Viertel des 19. Jahrhunderts) erbauten ie
al neue Eigentümer de Langenfelder Hofes das heute noch ste­
hende Gut hau und die noch vorhandenen älteren Wirt chaft ­
gebäude. Auch da nun wieder in tandgesetzte Hoftor an der
Au fahrt zur 0 tertaJ traße dürfte damals erbaut worden sein.

Carl Cetto ließ einem Bruder Philipp nach de en Tod im Jahre
1842 auf der Höhe de Spittelwalde (unterhalb des heute dort
tehenden Wa erbehälter) ein Denkmal errichten. Es war ein

vier ei tiger Obeli k, der von einer (Welt-)Kugel mit Schlange
gekrönt wrude. An dem Obeli k war eine Tafel angebracht,
deren In chrift mcht bekannt ist. Da Denkmal wurde zu Anfang
die e Jahrhunderts be eitigt.

Vor hundert Jahren Zwang ver teigerung

Al gegen Ende de vorigen Jahrhundert die Familie Cetto in
Vermögen chwierigkeiten geriet und da Bankhaus Cetto zu-
ammenbrach, brachte der Konkur verwalter, Rechtsanwalt

Glocke au Saarbrücken, die Landgüter Langenfelder Hof, groß
1247 Morgen, und Har chberger Hof, groß 350 Morgen, zum
gerichtlichen erkauf. In einer großen Anzeige de Königlichen

otar Schneider au St. Wendel wurde die öffentliche Ver tei­
gerung auf den 30. Juni 1891 im Lokal der Gebrüder Paque an­
beraumt. In der Bekanntmachung wurde au drücklich vermerkt,
daß die Lande bank der Rheinprovinz in Düs eldorf auf die
"Steigobjekte ' Darlehen unter gün tigen Bedingungen ge­
währen würde. Da trotzdem zu die em Termin kein Gebot abge­
geben wurde, mußte ein neuer Ver teigerungstermin fe tge etzt
werden. In der Zeitung war zu le en, daß unter einem großen
Andrang on" teiglu tigen" und eugierigen, die das Amtsge­
richt lokal nicht alle fa en konnte, die Ver teigerung dann am

20. November 1891, also vor 100 Jahren, durchgeführt wurde.
Während der Harschberger Hof dem Fabrikbe itzer Hai eband
zum Preise von 82.000 DM zuge chlagen wurde, ging der Lan­
genfeider Hof mit Mobilien und Vieh zum Ge amtpreis von
2~2.000 Mark in da Eigentum de Hauptgläubiger , der Provin­
zIalverwaltung in Dü eldorf, über.

In Zusammenhang mit den wirt chaftlichen Schwierigkeiten der
Familie Cetto dürfte auch tehen, daß der letzte Hofbesitzer, der
ledige Adolf Cetto, am 16. Oktober 1891 freiwillig au dem
Leben chied. Er war ein Enkel de Bürgermeister Carl Cetto.
Die Provinzialverwaltung, die zunäch t da neu erworbene Hof­
gut durch einen Verwalter bewirt chaften ließ, war bemüht, das
landwirt chaftliche Anwe en baldig t wieder zu verkaufen, oder
e wenigsten, wenn auch ohne die Waldungen, zu verpachten.

Die Steyler Patre kommen nach Sr. Wendel

Als im Februar 1898 das Gehöft zur Verpachtung bzw. zum
Verkauf ausge chrieben wurde, fanden ich ver chiedene Inter­
essenten zur Besichtigung ein. Unter die en befand ich auch
eine Abordnung der Steyler Mi ion ge eil chaft, die im We­
sten Deutschland ein neues Mi sion hau gründen wollte. Der
aus Bliesen stammende Ho pital-Pfründner (heute würde man
Altenheimbewohner agen) Peter Glauber machte den ihm be­
kannten Steyler Pater Michael Scholl (au Ha born) auf den an-
tehenden Verkauf des großen Hofgute im 0 ten von St. Wen­

del aufmerksam. Da ein in We tfalen au er ehener Standort für
die Errichtung eine neuen Mi ion hau e , e war die Stadt
Letmathe (heute Iserlohn) im auerland, bei der preußi chen
~egienmg in Berlin keine Zu timmung fand, wurde der ort kun­
dIge Pater Scholl mit dem fachkundigen Laienbruder Amandu
ZUr Erkundung nach St. Wendel ge chickt. achdem Pater
SchOll einen General uperior, Pater Jan en, über eine po iti­
Yen Eindrücke berichtet hatte, nahm die Orden ge eil chaft
chan bald mit dem Lande hauptmann der Rheinprovinz, dem
G~h. Oberregierung rat Dr. Klein, Verbindung auf. Bei ihm
stieß da Kaufintere e der Steyler Patre offen ichtlich auf
große Wohlwollen. Denn chan am 14. Juni 1898 berichtete
das Sr. Wendeier Volk blatt, daß General uperior Pater Jan en

Der Wendalinllsho! heufe

den Hof in Sr. Wendel eingehend be ichtigt habe und ein er­
kauf z~standegekommen ei. Bereit zwei Tage päter wurde in
der ZeItung al Kaufpreis der Betrag von 300.000 Mark ge­
nannt. In der FestSChrift von Pater We che au dem Jahre 1923
steht ge chrieben, daß der Kaufvertrag am 14. Juli I 9 b din­
gung weise abge chl0 en wurde.

Da der St. WendeIer Dechant Michael Bourgeoi die eugrün­
dung ,ehr begrüßte, ließ auch die kirchliche Zu timmung dur h
den BI chof von Trier nicht lange auf ich warten. Al dann am
5. ~o~ember 1898 die preußi chen Mini ter de Innern und der
gel. thchen ~ngelegenheitengemein am die Genehmigung zur
EIT1chtun~emer neuen Niederla ung der Steyler Mi ion ge-
eJl chaft 111 St. Wendel erteilten, konnten die Kaufverhandlun­
~en abge chlo ~n werden. Erwähnen wert i t noch, daß breit
Im Jahre 1890 eme gei tliche Gesell chaft deren amen nicht
bekannt i t, ihr lntere e bekundet und de; Hof einer Be i hti­
gung unterzogen haue.

achdem inz~i chen zwei Patre und echs Laienbrüder in Sr.
Wendel, wo le zun~ch t bei den Borromäerinnen im Ho pitaJ
Unterkunft fanden, Ihre Tätigkeit aufgenommen hatten, fand
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Die Bürgermeisterei St. Wendel- Land
Von WiLhelm Pfaff

schon am 30. November 1898 die feierliche Einweihung de
Langenfelder Hofe, der fortan "Wendalinu hof' heißen ollte,
tatt. An der Einweihung, die Pater Adolf Jans en per önlich

vornahm, nahmen auch Dechant Bourgeoi und Bürgermei ter
Alfred Friedrich mit vielen Stadtverordneten teil. Die offizielle
Übergabe de Hofe durch die Provinzialverwaltung war chon
am 24. November erfolgt. Damit ging der Langenfelder Hof
oder auch "Cettos Hof', wie er im Volk mund genannt wurde,
mit allem lebenden und toten Inventar in den Be itz der Steyler
Mi ionsge eil chaft über. Ein egen reiches Wirken nahm
damit einen Anfang.

Der notarielle Kaufvertrag
wurde in Dü eldorf abge chlo en

Der viele Seiten umfa ende Kaufvertrag zwi chen dem Provin­
zialverband der Rheinprovinz in Düsseldorf und der Mission ­
druckerei in KaldenkirchenlRhld. wurde jedoch erst am 4. Janu­
ar 1899 vor dem Notar Wilhelm Conen in Düsseldorf abge-
chlossen. Er wurde von dem chon erwähnten

Lande hauptmann, Geh. Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Klein,
al Verkäufer und von Pater Nikolau Blum, Ge chäft führer
der Mi ion druckerei in Kaldenkirchen, al Käufer unterzeich­
net.

Der Langenfelder Hof wurde mit einer Gesamtfläche von 318
ha. 93 ar und 3 qm oder 1.272 Morgen und dem gesamten dazu­
gehörigen toten und lebenden Inventar, Vorräten, aufstehender
Frucht, kurz so wie er stand und lag, mit Wohnhau , Hofraum
und Hausgarten, Brennerei und Kesselhaus, Stallungen und
Scheune, Göpelwerk, Schuppen, Wagnerei und Schmiede,
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Wohnungen für Ge inde, owie Gärtner- und Waldhüterwoh­
nungen verkauft.

Die Grund tücke lagen in den Gemeinden St. Wendel, Urweiler,
Wer chweiler, Oberlinxweiler, Leiter weiler und Niederkir­
chen. AI Kaufprei wurde für da Mobiliar 50.000 Mark, für
die Immobilien auf preußi chem Gebiet 279.000 Mark und für
die auf bayeri chem Gebiet 21.000 Mark, insge amt also
350.000 Mark, vereinbart. Beim Vertragsabschluß wurde der
Betrag von 100.000 Mark in bar gezahlt, während für den Rest­
kaufprei durch die Lande bank: der Rheinprovinz günstige Zah­
lung bedingungen gewährt wurden.

Das Mi ion hau St. Wendel ließ im Winter 1925/26 den am
14. Dezember 1909 ver torbenen Peter Glauber vom tädtischen
Friedhof auf den inzwi chen eingerichteten Mission hau fried­
hof umbetten und gab ihm dort einen Ehrenplatz. So dankte man
ihm für einen Hinwei auf den Verkauf des Hofes im Jahre .
1898. Ab chließend sei noch bemerkt, daß die Ver orgung des
Hofe mit Trink- und Brauchwasser über viele Jahrzehnte hin­
weg Schwierigkeiten bei der Bewirt chaftung bereitete. Auch
die neuen Eigentümer hatten noch lange mit diesen Schwierig­
keiten zu kämpfen.
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Ge chichtliche Entwicklung

Die Ämter, auch früher Bürgermeistereien genannt, stammen
aus der Zeit der napoleonischen Herr chaft. Sie gab e nur in der
Rheinprovinz und Westfalen.

Unter der nachfolgenden preußi chen Herr chaft wurden die
Ämter beibehalten. Die ge etzliche Regelung war in der preußi-
chen Landgemeindeordnung von 1845 enthalten.

Seit Einführung der Ämter gab e auch die Zivilbeurkundung, d.
h. die Geburten, Heiraten und terbefälle erfolgten beim Stan­
desamt, das bei den Ämtern eingerichtet wurde. Stande beamter
War der jeweilige Bürgermei ter.

Die Bürgermei terei St. Wendel-Land und die anlt angehöri­
gen Gemeinden

Die Bürgermei terei St.Wendel-Land, mit letztem Dien t itz in
St. Wendel, Wilhelm traße 6, umfaßte die Gemeinden Dörren­
bach, Mainzweiler, iederlinxweiler, Oberlinxweiler, Remme ­
Weiler, Steinbach, Wer chweiler und Wet chhau en. Die e
Landbürgermei terei wurde von einem gemein amen Bürger­
mei ter (m air e) geleitet. Seit dem Jahre 1900 waren al Bür­
germeister im Amt:

Von 1900 bi 1910 Herr pringorum,

von 1910 bi 1915 Herr Gerber,

von 1915 bi Anfang de Jahre 1921 Herr Melmer,

Von Mitte de Jahre 1921 bi zur Auflö ung de Amte im
Jahre 1943 Herr Jakob Stall au Wer chweiler.

(lierr Melmer war im Jahre 1921 on der damaligen Be at­
Zungsmacht au dem Saargebiet ausgewie en worden.)

Unter der Leitung des Bürgermei ter Stall wurden die Amt ge-

schäfte für ämtliche Gemeinden wie folgt wahrgenommen: Er­
ster Bürgermeister-Sekretär war Augu t Fuch aus Wer chwei­
ler, dem zugleich die Haupt- und Finanzverwaltung oblag.
Amtsrentmei ter war Nikolau Johann, de en Vertreter ar
Heinrich Eisel aus Steinbach. Leiter der Polizeiabteilung war
Jakob chwingel au Niederlinxweiler; ihm tand al Außenbe-

Jakob Stall, Bürgermeister bzw. Amtsbiirgermeister des mte t. Wen­
del-Land VOll 1921 - 1943 (geb. 21. 2. 1880 - gest. 4. 1. 1957
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In allen Gemeinden der Bürgermei terei St. Wendel-Land wur­
den die polizeilichen Aufgaben von Beamten de Saarländi­
chen Landjäger-Korp wahrgenommen.

Steinbach
Friedrich Beck, pen . Bergmann,
Heinrich Neufang, Bäckerrnei ter

Wer chweiler
Karl Linxweiler, Landwirt,
Walter Müller, Landwirt

Wet chhau en
Karl Schmidt, Landwirt
Otto StoII, Landwirt und Schäfer

Landjäger von 1920 bi 1935 bzw. bi 1945 waren u. a. in den
Ort chaften de Amte St. Wendel-Land:

In Dörrenbach und Wer chweiler: Holderbaum; ab 1935 - 1945

für Wer chweiler, Dörrenbach, Wet chhau en und Steinbach:
Adam Herrmanny

In Mainzweiler: Wilhelm Kau ch. auch nach 1935

In iederlinxweiler: Philipp Monzel, ab 1935 Johann Langen­
feld

In Oberlinxweiler: ikolau Stark, auch nach 1935

In Remmesweiler: Theodor Lang, ab 1935 Johann Müller

In Steinbach: Michael Lambert, nach 1935 Adam Herrmanny

Saar-Rückgliederung am 1. März 1935 hergerichtet. An da
Haus wurde ein PferdestaJl für 2 Pferde angebaut. Der Landjä­
ger hatte die Ortschaften Wer chweiler, Dörrenbach, Wet ch­
hau en und Steinbach "zu Pferd" zu betreuen. Ein Rappe und
ein Brauner trugen den "gewichtigen" Landjäger bei Tag und

acht über Berg und Tal. Der "Ge etze hüter" 011 gerne in
"Kut cher Wirt chaft" in Steinbach Ra t gehalten haben. m
Abend, auf dem Heimweg, 011 der Reiter - 0 wird heute noch
chmunzelnd erzählt - dem Pferd die Zügel auf den HaI gelegt

haben - und da chi aue Tier hätte tet einen Reiter icher
nach Hause getragen.

Zum 1. April 1943 verlor der Krei St. Wendel au krieg be­
dingten Gründen vorübergehend eine Selb tändigkeit. Der da­
malige Landrat von Ottweiler, Dr. Rech. verwaltete on Ottwei­
ler au den Krei St. Wendel mit. Im Zuge der Zu ammenle­
gung von Verwaltung dien tstellen wurden - ebenfalI au
krieg bedingten Gründen - die 3 Ämter S1. Wendel-Land, AI _
weiler und Namborn in St. Wendel zusammengelegt. Der ge­
meinsame Dienstsitz befand sich in St. Wendel, Gymna ial­
straße 21, also im Amtsgebäude des Amte Al weiler (heutige
Rathau II der Stadt St. Wendel mit Stande amt). Da Amt ge­
bäude de Amte Nambom befand ich in der JuUu -Bettingen­
~traße 5. Die neue Bezeichnung für die drei zu ammengelegten
Amter lautete nun: "Der Amtsbürgermei ter de Amte Al wei­
ler zugleich für die Ämter amborn und t. Wendel-Land."
Amt bürgermeister für die drei Ämter wurde Herr Rüther. der
Stelleninhaber vom Amt AI weiler gewe en war. Jakob toll
wurde al Amt bürgermeister zur Amt bürgermei terei nach
Tholey ver etzt.

Das Amt gebäude St. Wendel-Land in der i1helm traBe 6
wurd~ bei einem feindlichen Bombenangriff auf t. endel am
2. Weihnacht tag 1944 total zer tört. Eine Zeitzeugin, die die en
Angriff im Amt gebäude miterlebte, Frau Hilde Maul, geborene
GräBer, erzählte am 2. März 1992:

"Ich wohnte damals im Haus Wilhelmstraße 2. Am 2. Weih­
nachtstag 1944, die genaue Zeit weiß ich nicht mehr, zwischen
12 und 14 Uhr, gab es Fliegeralarm. Wir begaben Ul1 in den

Ernst Ulrich. Polizei-Meister, geh. am 23. 7. 1893, gest. am 4. 1. 1957
(Aufn. v. 1937)

Für den Landjäger Adam Herrmanny, der in Wer chweiler ta­
tioniert war, wurde al Dien twohnung nach der Saar-Ab tim­
ll1ung am 13.01.1935 eine der drei französi chen Zoll-Dien t­
gebäude (=Ietztes Haus de Doppelhause an der alten Land­
Straße von Werschweiler nach Niederkirchen) nach der

ca. 350
ca. 700
ca .1.900
ca. 1.300
ca. 700
ca. 1.200
ca. 350
ca. 25
ca. 6.525

Gemeinde Dörrenbacb
Gemeinde Mainzweiler
Gemeinde iederlinxweiler
Gemeinde Oberlinxweiler
Gemeinde Remme weiler
Gemeinde Steinbach
Gemeinde Werschweiler
Gemeinde Wet chhau en
Bfugermei terei St. Wendel-Land:

Die Einwohnerzahlen betrugen im Jahre 1935:
Im Jahre 1935 erfolgte eine Neuordnung der Verfassung der
Ämter und Gemeinden. Die bisherigen Ort vor teher der Ge­
meinden hießen jetzt Bürgermei ter, und der Leiter des Amte
erhielt den Titel Amtsbürgermei ter.

amter Polizeimeister Ernst Ulrich au Werschweiler zur Seite;
Sachbearbeiter beim Standesamt war bis zu seinem Tode im
Jahre 1934 Karl Würtz aus St. Wendel; die Steuerabteilung lei­
tete Aloy Sartorius. Im Jahre 1935 wech elte Aloi Sartoriu
zum Finanzamt St. Wendel; ein Nachfolger wurde Robert
Steinmetz au St. Wendel. Das Sozialamt, früher Für orgeabtei­
Jung genannt, leitete Otto Gebel au St. Wendel.

Beigeordnete der Bürgermeisterei waren die Herren Konrad
Wagner, pen . Bergmann, aus Niederlinxweiler und Conrad
Kiefer, Landwirt, au Oberlinxweiler.

Ort vor teher bzw. Bürgermeister der amtsangehörigen Ge­
meinden waren:

Dörrenbach
Friedrich Linxweiler, Landwirt
Karl Neufang, Landwirt
Friedrich Stahl, pen . Bergmann

Mainzweiler
Jakob Volz, Landwirt

iederlinxweiler
Ludwig Volz, Land- und Ga twirt
Heinrich Bettinger, Ei enbahnbeamter

Oberlinxweiler
Peter chwingel, Landwirt
Adolf Bill, Landwirt
Karl Kreußel, Ei enbahner

Remme weiler
Nikolaus König, Landwirt
Wilhelm Butz, Hüttenarbeiter

Amtsbeigeordnete waren nunmehr die Herren Jakob Fuchs,
pen . Bergmann, aus Niederlinxweiler und Karl Neufang, Land­
wirt, aus Dörrenbach.
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gut au gebauten Luftschutzkeller des Amtsgebäudes Nr. 6. Wir
waren 20 Personen in diesem Keller. Plötzlich krachte es ge­
waltig. Eine Sprengbombe hatte das Haus getroffen, sie deto­
nierte in der Wa chküche und ließ da ganze Gebäude ein tür­
zen. Nllr das Kellergebäude des Schutzraumes hielt der Detona­
tion stand. Alle 20 Personen blieben - wie ein Wunder ­
unverletzt; wir krabbelten nacheinander durch ein heil geblie­
benes Kelleifenster ins Freie. - Schräg gegenüber von unserem
total zer törten Amtsgebäude brannte ein Halls in hellen Flam­
men, denn neben Sprengbomben wurden auch Brandbomben
abgewoifen. Es war an diesem Tage sehr, sehr kalt. Ich erinne­
re mich sehr genau. Die Feuerwehr bekämpfte die Flammen;
aber sobald das Wasser aus dem Strahlrohr war und an der
Hauswand oder vom Dach rann, fror es zu Eiszapfen. "

Das Amt gebäude St. Wendel-Land

Lage:

Die ehemalige Bürgermeisterei St. Wendel-Land war in einem
zweige cho sigen Hau in der Wilhelmstraße 6 unterbebracht.
Durch feindlichen Bombenangriff wurde das Gebäude 1944
total zer tört, die Bauruine wurde kurz nach dem Weltkrieg ab­
geri en. Da Baugelände wurde von Ing. Robert Tu ch erwor­
ben, der eine Werk tätte einrichtete. In den Sanierungsplan der
,.Mott" wurde das Baugelände einbezogen.

Hau be chreibung:

Bei den Häu ern Wilhelm traße r. 6 und 8 handelte e ich um
ein Doppelhau . Da Hau r. 8 bewohnte die Familie de
Viehhändler Borg. Im Erdgeschoß Nr. 6 befanden ich
4 Diensträume. E waren untergebracht in Zimmer I da Stan­
d samt, in Zimmer 2 die Für orgeabteilung mit Telefonzentrale,
in Zimmer 3 war da Dien tzimmer de Bürgermei ter mit
Trauzimmer, der Bürgermei terei-Sekretär saß in Zimmer 4. In
einem Anbau, der durch den Flur des Erdgescho es zu errei­
chen war, befanden ich 2 Dien träume, die Polizeiabteilung
und da teueramt. Im Oberge choß war in einem Raum die

innehmerei unterbebracht, 3 weitere Räume bewohnte die Fa­
milie des Einnehmers Johann.
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In dem Dachge choß befand ich der Aktenraum mit Archiv.
Kurz vor dem 2. Weltkrieg wurde der Anbau aufge tockt. Das
Dachge choß wurde zu einer Wohnung ausgebaut. Die Familie
Johann zog aus ihrer Wohnung au ; dadurch ergaben ich fol- .
gende Änderungen: Die Polizeiabteilung erhielt beide Räume
im Anbau. Da Stande amt wurde in Zimmer 4 verlegt und zu­
gleich als Trauzimmer eingerichtet. Der Bürgermei ter zog in
da Oberge choß um, ebenfall die Steuerabteilung. Die Ge­
meindeeinnehmerei erhielt 2 Räume im Oberge choß. In die
Wohnung im Dachge choß zog vorübergehend (1937) Polizei­
mei ter Ern t Ulrich mit Familie ein. Nach deren Auszug miete-
te der Amt bedien tete euberger die Wohnung. Nach der Zu-
ammenlegung der Ämter im Jahre 1943 war in dem Dienstge­

bäude "Wilhelm traBe 6" nur noch die Bewirtschaftungsstelle
mit Leben mittel- und Bezug cheinau gabe untergebracht.

Willi WiirtZ,Ober­
linxweiler und Wil­
helm Pfaff, SIein­
bach \'or dem AmlS­
gebäude in der
Wi/helmslraße 6

Foto: Aus dem Be­
si[- von W. Pfaff
(Aufnahme von
1936)

Beruflicher Lebenslauf und Charakterzüge de Bürgermei ters
Jakob Stoll

Er begann vor der Jahrhundertwende seine Lehre bei der dama­
ligen Bürgermei terei St. Wendel-Land, wurde dann Ange tell­
ter und an chließend in die Beamtenlaufbahn übernommen. ei­
ner Beförderung zum Sekretär bzw. I. Bürgermei terei-Sekretär
folgte die Ernennung zum Einnehmer - später Rentmeister ge­
nannt - . Im Jahre 1921 wurde er im Alter von 41 Jahren zum
Bürgermei ter gewählt. ach Wiederwahl übte er die e Amt
bis zum Jahre 1943 aus. Dann wurde er nach Auflö ung der
ehern. Bürgermeisterei St. Wendel-Land als Amtsbürgermeister
zum Amt nach Tholey versetzt. ach Krieg ende wurde er von
der Be atzung macht entla en. Er war dann noch kurze Zeit aJ
Stande beamter bei dem neuen Amt St. Wendel-Land tätig.
Ende des Jahres 1945 trat er mit 65 Lebensjahren in den wohl­
verdienten Ruhestand.

Charaktereigen chaften

Herr Jakob Stoll war ein Mensch von ungewöhnlichem Charak­
ter, mit vorbildlichem Pflichtbewußt ein und ein hervorragender

AUsflug von Bediensteten in Traben-Trarbach: Willi Wilrtz, Maria
SChäfer, Walter Neuberger, Amtsbeigeordneter Jakob Fuchs, Frau
Neuberger, Ewald Ulrich, Frau EI äßer, Heinrich Schneider. Wilhelm
Pfaff, Reil/hold U/rich

Ein Foto von dem gleichen Ausflug der Bediensteten.
Foto: E/säßer - Aus dem Besitz von Reinhold Ulrich

Kenner der Verwaltung. Er lebte be cheiden, war an pruch 10
und als Dienstvorgesetzter gegenüber einen Bedien teten tet
gerecht. Wichtige Entscheidungen in allen erwalmng zweigen
traf er nach Rück prache mit den Abt. Leitern in eigener Verant­
wortung. Auch ließ er sich wichtige Schrift ätz im "Konzept"
vorlegen. Mei t nahm er hand chriftliche Änderungen und Er­
gänzun~en vor. Auch in polizeilichen trafverfügungen, die
wegen Ubertretungen von der Polizei abteilung erlas en urden,
etzte er in der Aktenverfügung die Höhe der Geld trafe und der

Ersatzhaft hand chriftlich ein. Seiner Für orgepflicht al
Dien therr kam er vorbildlich nach. Einige Bei piele:

Bei den jährlichen Maifeiern - Tag der Deut chen Arb it - lud er
die Beleg chaft zu einem Umtrunk ein. Ende eptember 1936
fand au Anlaß der Einberufung von 3 Bedien teten zur ehr­
macht bzw. zum Reichsarbeit dien t eine Ab hied feier im
Hotel "Zur Pos!" in St. Wendel talt.

~lIe Ko ten für Getränke und pei en wurden on ihm per "n­
hch getragen. Auch wurde im Jahre 1936 ein Betrieb au flug an
die Mosel durchgeführt.
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Die amt angehörigen Gemeinden nach 1945

1. Die Kreisfusion Ottweiler - St. Wendel (vom 1.4.1943) be-
tand zunäch t auch nach dem Kriegsende 1945 fort. Erst am I.

August 1945 erhielt der Landkreis St. Wendel als Verwaltung ­
bezirk wieder eine Selb tändigkeit durch Anordnung de dama­
ligen Regierungspräsidenten Dr. eureuther ( aarbrücken). Die
Verwaltung de Krei e war dann in 6 Amt bezirke - ohne die
Stadtbürgermei terei St. Wendel - eingeteilt. Die Ämter am­
born und St. Wendel-Land wurden damals gemein am von
Amt direktor Schwahn verwaltet, der auch kommi ari ch dem

mt Türkimühle in Gonne weiler vorstand.

Die früheren elbständigen Gemeinden des Amte St. Wendel­
Land, Steinbach und Wet chhausen, wurden nach dem Krieg zu
einer selbständigen Gemeinde mit eigenem Stande amt zusam­
mengeschlo en.

Alle anderen Gemeinden des "alten" Amtes St. Wendel-Land
gehörten von 1945 bis zur Gebiets- und Verwaltungsreform am
1.1.1974 zu dem "neuen" und größeren Amt St. Wendel-Land
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mit Dien tgebäude in der Gymnasial traße 21. Ab 1.1.1974
gehören die früher zum "alten" Amt St. Wendel-Land gehören­
den Gemeinden Dörrenbach, iederlinxweiler,Oberlinxweiler,
Remme weiler und Wer chweiler al Stadtteile zur Stadt St.
Wendel. Der Ort Mainzweiler wurde bei der Gebiet - und Ver­
waltung reform a1 Stadtteil der Stadt Ottweiler angegliedert.

Anmerkung der Sclzriftfleitung

Der Verfa ser dieses Artikels, Wilhelm Pfaff, geb. 1916 in Stein­
bach, trat als Venvaltungslehrling am 1.4.1932 beim Amt St.
Wendel-Land seinen Dienst an. Er wurde 1940 zu den Soldaten
einge~ogen und kam 1948 aus russischer Kriegsgefangenschaft
nach Hause. Er trat 1949 wieder in den Dienst beim "neuen"
Amt St. Wendel-Land. Im Zuge der Gebiets- und Verwaltungsre­
form kam er 1974 als Bediensteter zur Stadt St. Wendel. 1980
wurde er als Oberamtsrat von der Stadt St. Wendel in den Ruhe­
stand verabschiedet. Wilhelm Pfaff hat also - wie auch sein
früherer Amtsbürgermeister Jakob Stoll - beruflich" von der
Picke auf" gedient.

Der Kreisausschuß von 1934
Erläuterungen zu einer Gruppenaufnahme

Von Franz F. Gräff

~ie Aufnahme wurde wahr cheinlich Ende J934, Anfang 1935
Im (historischen) Sitzung saal de Landrat amte, de früheren
VOn 1899 bi 1901 von dem Saarbrücker Architekten Hans
Weszkalnys' erbauten Krei ständehau e , gemacht. Sie zeigt
Uns in der Mitte der vorderen Reihe den damaligen Landrat Dr.

Die Mitglieder des Kreis­
ausschusses 1934/35:

Sitzend:
Joharm Neis, Dr.

Engländer, Landrat Dr.
Schmitt, Franz Klein,

Leonhard Hein<..

teilend:
Wendel Jacob Lind Niko­

laus Schönecker.
Schönecker ist am Ende
des Jahres 1934 für den

nach Saarbriicken verzo­
genen Kurt Weyrich al

Ersatzmann nachgeriickt.

Die Fotografie stellte
Horst Meisberger aus

~arpingen, ein Enkel von
ohann Neis, der Kreis­

verwaltung zur Veifügung.

Schrnitt, al geborenen Vor itzenden, und die ech om Krei _
tag gewählten Mitglieder de Krei au chu e, die nicht dem
Kreistag angehören mußten.

ach den Kommunalwahlen vom 13. ovember 1932 lud der
eit Ende de Jahres 1929 in St.Wendel einge etzte Landrat Dr.

Franz Schmitt die 23 neugewählten Krei tag abgeordneten
(Zentrum 13; SPD 3; KPD 4; Bürgerliche Vereinigung I;
NSDAP I; Vereinigung der Haus- und Grundbe itzer I) zur
konstituierenden Sitzung in Landrat amt ein. In die er itzung
am 12. Dezember 1932, in der auch über die damal herrschen-
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Bunker des Westwalles im Kreis St. Wendelde große wirtschaftliche Not beraten wurde, wählte der Kreistag
auf die Dauer von drei Jahren folgende Kreisausschußmitglie­
der:

Vom Zentrum:

I.Dr.Wilh. Heinrich ngländer, Chefarzt, St.Wendel
2.Kurt Weyrich, Gewerkschaft ekretär, SLWendel
3. Franz Klein, Gemeindevor teher und pens. Bergmann, Ober­

thal
4. Johann ei, Bergmann und Knapp chaftsältester, Marpin­

gen

Von der Bürger!. Vereinigung:

5. Wendel Jacob, Müller und Landwirt, Oberlinxweiler

Von der NSDAP

6. Leonhard Heinz, Bierverleger, St.Wendel

In die er Sitzung wurden sechs Er atzmitglieder, zu denen auch
Nikolaus Schönecker gehörte, bestellt.

Organe des Kreises warcn damals dcr aus den Kommunalwah­
len hervorgegangene Kreistag und der Kreisausschuß. Gemäß
§§ 75 und 76 der Kreisordnung vom 30. Mai 1887 wurde "zum
Zwecke der Verwaltung der Angelegenheiten de Krei es und
der Wahrnehmung von Geschäften der allgemeinen Landes­
verwaltung ein Kreisausschuß be teilt."

Dem Krei au chuß oblagen omit unter dem Vor itz de
timmberechtigten Landrats die Verwaltung der kommunalen

Angelegenheiten de Krei e (Kommunalverwaltung) und die
Wahrnehmung der Ge chäfte der allgemeinen Lande verwal-
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tung (Staatliche Angelegenheiten), oweit sie ihm durch Gesetz
übertragen waren. Außerdem bildete der aus Beamten und Laien
be tehende Kreisaus chuß in Preußen die erste Instanz der Ver­
waltung gericht barkeit.

Au die er dreifachen Funktion i t zu er ehen, daß damals der
Schwerpunkt der Aufgaben nicht beim Kreistag, sondern beim
Organ "Krei ausschuß" lag. Da wurde auch schon aus dem da­
maligen Briefkopf de Krei es deutlich, der lautete: "Der Krei ­
au chuß de Krei e St.Wendel". Folgerichtig wurden die Be­
amten de Kreise auch nicht zum "Kreis-Sekretär", ondern
zum "Krei au chuß-Sekretär" ernannt. ach dem staatlichen
Landrat war damal der wichtig te Kreisbeamte der Krei -Aus-
chuß-Oberamtmann Heinrich Born, dem auch die Protokoll­

führung bei den Krei tagssitzungen und den Sitzungen des
Krei au chu es oblag.

Anmerkung I:

Der Architekt Hans Weszkalnys (1867 - 1944). der im Raum Saarbrücken und
darüber hinau viele öffentliche und private Bauten. u. a. den Städlischen Saal­
bau. die Krankenhäuser für die Burbacher und Völklinger HÜlle. das Bürgerhos­
pital und das Krankenhaus in Idar. plante. erhielt im Mai 1899 den Auftrag für
den Bau des Kreisständehauses in SI. Wendel. Am 4. Mai 1901 fand die erste Sit­
zung des Krei tage im .. Kreissaale des neuen Kreisständehauses" statl.

Literatur:

Kreisordnung für die Rheinprovinz vom 30.Mai 1887 (GS. S. 209 ff.);
Grundriß der Verfas ung und Verwaltung des Reich und Preußens von Dr. Dito
Meißner, Berlin 1922;

I. Wendeier Zeitung vom 15. ovember und 13.Dezember 1932 ( tadtarchiv
St.Wendel)

Saarbrü ker Hefte. Heft 34/1971 (Lebenserinnerungen eine Saarbrücker Archi­
tekten)

Von Dieter Beftinger

Planung und er te Baumaßnahmen
für eine deutsche Lande befe tigung

Bedingt durch die militärgeographische Lage Deut chlands al
Staat in der Mitte Europa etzten chon bald nach dem Ende
des Ersten Weltkriege Überlegungen zur festung mäßigen Si­
cherung der Reich grenzen ein. Die ein chlägigen Be timmun­
gen des Ver ailler Vertrages legten aber einer Verwirklichung
von Baumaßnahmen Fes eIn an. So erkannte man auf deut cher
Seite zwar die Notwendigkeit einer Sicherung der Reich gren­
zen in Ost- und Westdeutschland, hielt sich in den Baurnaßnah­
men aber genau an die Bestimmungen des Ver ailler Vertrages,
der dem Deutschen Reich den Bau ständiger Befe tigungsanla­
gen im Westen nur in einem Bereich ab 50 km 0 twärts des
Rheines zugestand.

Die Situation änderte sich mit dem Einmarsch deutscher Trup­
pen in das Rheinland am 7. März 1936. Die In pektion der Fes­
tungen im General tab de Heere legte dann bald darauf die er-
ten Pläne für ein Ausbauprogramm mit tändigen Fe tungsan­

lagen zwi chen Mo el und Rhein und am Oberrhein vor, für
deren Verwirklichung man eine Bauzeit bi zum Jahre 1942 ein­
plante. Die Pläne wurden im Juni und Juli de Jahres 1936 von
liitler und von BIomberg, dem damaligen Oberbefeh Ihaber der
Wehrmacht, gebilligt. Bis zum Jahre ende 1936 ollte im Raum
Mosel - Rhein - Oberrhein eine Geripp teilung fertiggestellt
sein.'

Im Rahmen de Aufbaue der deutschen Wehrmacht und der
damit verbundenen gewaltigen Aufrüstung pielte der Festungs­
bau zunäch t nur eine untergeordnete Rolle. Ent prechend
knapp waren die finanziellen Mittel beme sen. Immerhin lag
aber Ende 1936 ein fertiger Ge amtplan für den künftigen Aus­
bau mit Schwerpunkt im We ten vor. Am Saarufer entlang

waren auf einer Linie von Merzig bi Völklingen Ende 193622
Bunker gebaut worden, 18 weitere standen auf einer Linie on
Reichenbrunn bi Dellfeld ostwärt Zweibrücken. Die Ge amt­
zahl der 1936 im Bereich von Merzig bi zum I teiner Klotz am
Oberrhein er teilten ständigen Anlagen belief ich auf in ge amt
156 Bauten.2

Planung und Bau der tändigen Anlagen für die Lande befe ti­
gung lagen bis zum 28. Mai 1938 in Händen der Fe tung pio­
niere. Ihr ober ter Dien therr im We ten war die in Wie baden
eingerichtete Inspektion der Westbefe tigungen (ln We t). Von
hier aus liefen die Befehle über die unter teilten Fe tung in­
spektionen zu den Festung pionier täben, die nach erteilten
Aufträgen Zivilfirmen mit dem Bau der Fe tung anlagen beauf­
tragten und die Baurnaßnahmen verantwortlich leiteten.

Die Festigungspioniere

Den Be timmungen de Ver ailler Vertrage ent prechend, war
da deut ehe Festung bau-Offizier korp aufgelö t worden. Im
ge amten Reich gebiet konnten nach 1920 nur ieben Fe tung _
bau-Offiziere al Fe tung baubeamte übernommen werden. Da
Per onal der Fe tung bauverwaltung wurde durch einige nge-
teilte, päter auch Diplomingenieure und Geologen, und Arbei­

t~r ergän.zt. Für alle Aufgaben der Lande verteidigung bildet n
die Bereiche der Fe tung kommandanturen die territoriale n­
tergliederung. Die einzelnen Wehrkreiskommando nahmen
die e Aufgaben wahr. Oberste In tanz für die Wehrkrei kom­
mando war da Truppenamt im Reich wehrmini terium. Zu­
ständig für den Fe tungsausbau, alle techni ehen Fragen und d
Personal der Pioniere war die Inspektion der Pioniere und Fe­
stungen.
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Schirrmeisler. Fahrer und Fahrzeuge der .. Außenslelle SI. Wendel des
OKH" im Hof des Hildegardisheimes in SI. Wendel an der Slelle des
hewigen Poslamles Folo: Hans Herberl Traub

Noch vor dem Aufbau eines besonderen Festungspionierkorps
bildete man im Jahre 1935 Schirrmeister-Unteroffiziere, Pionie­
re im Sprengen von Brücken und Verlegen von Minen au . Sie
unter tanden dem Oberkommando de Heeres, OKH. Für den
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Bereich des Saarlandes kam das Personal der aus Tamungsgrün­
den als ..Außenstelle de OKH" bezeichneten Dienststelle 1936
in die Wartburg nach Saarbrücken und bald darauf nach St.
Wendel. Die., ußen teile t. Wendel des OKH" wurde im
früheren t. Hildegardi heim unweit des Bahnhof unterge­
bracht. Im gleichen Haus befand sich auch das Kreiswehrersatz­
amt. Den Majoren Kret chmar und Kuhn unterstanden zwei

chirrmei ter und mehrere Zivilangestellte. Ihre Aufgabe war
e , im Abschnitt Merzig-Saarlouis alle Brücken über die Saal'
zur Sprengung vorzubereiten. Ab 1937 unterhielt die "Außen-
teIle t. Wendel de OKH" eine Zweig teile in Saarlouis. Hier

war ein Wallmeister für die Auslieferung des in den alten Kase­
matten gelagerten Sprengmaterials und dessen Überwachung
eingesetzt. Die chirrmei ter wurden dem Grenz-Infanterieregi­
ment 132 unter teilt. da auch das prengmaterial übernahm.

mfangreiche Maßnahmen auf dem Gebiet der Landesverteidi­
gung brachten e mit sich, daß nun auch ein eigenes Fe­
stungspionierkorps aufgebaut wurde. Die bisherige Inspektion
der Pioniere und Fe tungen wurde zum I. Oktober 1934 in die
In pektion der Pioniere (In 5) und die Inspektion der Festungen
(lnFe t) geteilt. Beide unterstanden jedoch einem Inspekteur der
Pioniere und Festungen, bis 1938 Generalmajor Wilhelm För-
ter. Ihm unter tanden die In pekteure der Ostbefe tigungen

(InO t) und der We tbefestigungen (InWe t). Auf der Ebene
eine Regiment entstanden Festung inspektionen, auf der
Ebene eine Bataillon die Fe tungsbaugruppen, die am I. März
1936 in Fe tung pionier täbe umbenannt wurden. Mit gleichem
Datum wurden in ge amt 16 Fe tungspionier täbe gebildet, 0

u. a. au der bi herigen Festung baugruppe Königsberg- ord
der Fe tung pionier tab 2, der der Fe tung inspektion I in Kö­
nigsberg unter tand.

Die einzelnen Dien t teilen des Festung pionierkorps waren
täbe, die im Frieden nicht über Truppen verfügten. Erst

während de Kriege waren ihnen Fe tung baubataillone und
ondereinheiten unterstellt. Ihre Mitarbeiter waren fachlich vor­

gebildete Offiziere und Fe tungspionierbeamte, die in der Regel
au der Pionierwaffe kamen und in einer besonderen Pionier-

schule ausgebildet wurden. Die Fe tung pionier chule Mün­
chen, ab September 1936 al Pionierschule I in Berlin-Karls­
horst, bildete auch die technischen Beamten de Pionierwesen
und Wallmeister aus. Letztere waren vor allem für die Verwal­
tung und Pflege der fertiggestellten Befestigung anlagen vorge­
sehen. Im Frieden be tand da weitere Per onal der Festung­
spionierdien tstellen nur teilwei e au aktiven Soldaten. Mei t
waren es Unteroffiziere, die in der Au bildung zum technischen
Beamten oder Wallmeister hier praktisch geschult wurden. Die
Mehrzahl der Techniker. chreiber. Zeichner, Kraftfahrer und
Arbeiter waren im Frieden Zivilisten. die die Wehrmacht einge­
stellt hatte. Während des Krieges ver ahen Soldaten diese Dien­
ste, weibliche Kräfte ver ahen Schreib- und Zeichenaufgaben.

Am 1. Juni 1936 unterstanden der In pektion der Ostbefe tigun­
gen vier Festungsinspektionen mit insge amt 10 Fe tungspio­
nierstäben, der In pektion der Westbefe tigungen 3 Fe tung in­
spektionen mit in gesamt 6 Festungspionierstäben. Von ihnen
Sollte der Festung pionierstab 14 zbV in Saarbrücken eingesetzt
werden. Am I. Augu t 1936 wech elte die In pektion der We t­
befe tigungen, InWe. t, ihren Dien tort und kam von Berlin nach
Wiesbaden.

Zum gleichen Zeitpunkt wurde der Fe tung pionier tab. Fe tPi­
Stab, 17 neu aufge teilt und kam nach Homburg/Saar. Er unter­
stand der Fe tung inspektion V in Heilbronn, ab I. Januar 1937
in Kai er lautem. Mit Schreiben vom 4. Januar 1937 kündigte
da Oberkommando de Heere, OKH, die Verlegung de Fe t­
Pi-Stabe 2 von König berg nach St. Wendel/Saar an. Demnach
hatten sich I Offizier, I Beamter und 2 Angestellte am 15. Janu­
ar 1937 mit PKW al Vorkommando bei der InWe t in Wiesba­
den zu melden. Der ge amte Fe tPi-Stab 2 mußte zum J. Febru­
ar J937 in St. Wendel eingetroffen ein. Seine Fahrzeuge wur­
den in der sogenannen "alten Kaserne" au dem Jahre 1919 in
der heutigen Bungertstraße abgestellt. Eine Reihe von Mitarbei­
tern des Stabes blieb in Ostpreußen und wurde von den FestPi­
Stäben I und 3 übernommen. Die techni ehen Ange teilten de
FestPi-Stabe 2 wurden offenbar vor ihrer Ver etzung in da
Saarland befragt, ob ie mit einem Umzug einver tanden waren.

Zu ammen mit dem Fe tPi-Stab 17 in Homburg unter tand auch
der FestPi-Stab 2 innerhalb der InWe t der Fe tungsin pektion
V in Kai erslautern. Sein Arbeit bereich er treckte ich von
Bes eringen nach Völklingen. Von hier bi Contwig hloß ich
der Arbeit bereich des FestPi-Stabe 17 an. Der Fe tung inspek­
tion V unter tanden ab Februar 1937 in ge amt 4 Fe tPi- täbe.
Bereit am 18. ovember 1937 unter tand der Fe tPi- tab 2 mit
2 weiteren Stäben der am 12. Oktober gleichen Jahre neu ein­
gesetzten Festungsinspektion VIII in Trier. Er war zu die em
Zeitpunkt im Lyzeum in der Wilhelm-Gu tloff-Straße in St.
Wendel untergebracht. Vermutlich bezog der Fe tPi- tab 2 nach
Fertigstellung der Kasernen in St. Wendel dort eigene Räume.

och heute erinnert eine Inschrift an den Ein atz de Stabe.

Die Inschrift des FeslPi-Stabes 2 an der Ka eme in SI. Wendel.
Folo: Dieler Bellinger

Der im Landeskrankenhau Homburg untergebrachte Fe tPi­
Stab 17 unterstand mit 2 weiteren Stäben weiterhin der Fe­
tung in pektion V in Kaiser lautem. Im Juni 193 wurde die

InWe t neu gegliedert. Unter anderem kam die Fe tung in pek­
tion VI nach Saarbrücken. Ihr unter tanden die Fe tPi- täb 2 in

t. Wendel und 24 in Saarbrücken, beim Fe tPi- tab 17 blieb e
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AI die I. Armee am 14. Juni 1940 den Angriff gegen die Magi­
notlinie im Raum zwischen Theding und Wittring eröffnete,
warem mit den einzelnen Korps auch die unterstellten Fe tPi-

täbe im Ein atz.'

beim bisherigen Unterstellung verhältnis. Der InWest unterstan­
den damal 4 Festungsinspektionen mit insgesamt 13 FestPi­
Stäben. Im Dezmber 1938 befehligten Major Bläss, Hauptmann
Dahlke und Major Wohlfahrt die Fe tPi-Stäbe 2, 17 und 24. m
26. August 1939 war der FestPi- tab 2 mit den Arbeitsgruppen
I-IV/2 mobil. Mit dem Krieg beginn am I. September 1939 un­
terstanden die e tPi-Stäbe 2 St. Wendel, 12 Pirmasens, 17
Homburg, 20 Landau und 24 Saarbrücken den Generalkomman­
dos IX lind XII sowie dem Generalkommando der Grenztruppen
Saarpfalz und mit ihnen dem vom General der Infanterie Erwin
von Witzleben befehligten Armeeoberkommando, AOK, I.
Damit waren die im Westen eingesetzten AOK 5, AOK I und
AOK 7 für den weiteren Ausbau der Fe tungsanlagen verant­
wortlich. Am 15. Oktober 1939 unterstanden

Die Bauarbeiten im Westen bis Ende Mai 1938

Am 9. März 1937 verkündete die deut che Reich regierung da
"Ge etz über die Sicherung der Reichsgrenze und über Vergel­
tung maßnahmen" und schuf damit die rechtliche Grundlage für
den Bau der Westbefestigungen.4 Die angespannte Lage auf dem
Roh toffmarkt und fabrikatori che Lieferschwierigkeiten führ­
ten im März 1937 zu einer Ver chiebung des Termin für die
Fertig teilung der Westbefe tigungen bis zum Jahre 1952. Im
Sommer de Jahres 1937 waren auf der gesamten Front von Irrel
in der Eifel bi Ba el Bauarbeiten im Gang. Gemes en an den
gewaltigen Planungen war der Baufortschritt jedoch gering. s

Ende de Jahre 1937 waren im Bereich der Westbefe tigungen
die für einen Sperrausbau vorgesehenen Ab chnitte bis auf die
Pak-Stände fertiggestellt und die Stellung ab chnitte mit einem

Fe tpj-Stab

2 St. Wendel

17 Homburg

24 Saarbrücken

GenKdo

XXX. Armeekorps in Wadem

XXIV. Armeekorp in St. Wendel

XII. Armeekorps in St. Wendel

schwachen Gerippe von Anlagen versehen. Die am stärksten ge­
fahrdeten Stellung ab chnitte waren nach Ansicht von Experten
damit noch ehr unzureichend ge chützt.

Am 9.März 193 faßte Hitler den Entschluß, im Nachbarland
Österreich einzumar chieren (Einmar ch am 12. März 1938)
und befahl am gleichen Tag die Verlängerung der Festungsfront
über Irrel hinaus nach orden.6 Der entsprechende Ausbaube­
fehl folgte am 7.April 1938.7

Da Eingreifen der politi chen Führung im Mai 1938.

Ende Mai 1938 griff nun Hitler ganz entscheidend in die bi her
au chließlich dem Heer übertragenen Aufgaben des Festung ­
baue ein. Dahinter tand eine außenpolitische Frage. Tschecho-
lowaki che und eng Ii che Zeitungen berichteten am 20. Mai

1938 von einer Zu ammenziehung deutscher Truppen gegen die
T checho lowakei, die nun ihrer eit die Teilmobilmachung in
die Wege leitete. Engli che und französische Diplomaten be­
kundeten in den folgenden Tagen die Bereitschaft ihrer Regie­
rungen, im Falle eine deut chen Angriffs, der Tschechoslowa­
kei zu Hilfe zu kommen. Der Hintergrund reger diplomatischer
Tätigkeit war irreal. einen deutschen Aufmarsch gab es im Mai
1938 nicht. wohl aber eine Studie, die generalstab mäßige Vor­
arbeit für einen Aufmar eh gegen die Tschecho lowakei, die
Hitler am 21. pril 1938 befohlen hatte und die im Oberkom­
mando de Heere "Fall Grün" genannt wurde.8 Am 21. und 22.
Mai 1938 kam man auf deut cher Seite zu der Überzeugung,
für einen Zwei- oder gar Dreifrontenkrieg nicht gerü tet zu sein
und daß die damal fertigen Teile der geplanten Westbefestigun­
gen einen eventuellen Gegner nicht aufhalten könnten. So galt
e zunäch t einmal. Zeit zu gewinnen. ach mehrtägigen Über­
legungen und Be prechungen befahl Hitler am 28.Mai ] 938, die
We tbefe tigungen ent cheidend zu ver tärken und ihren Au ­
bau erheblich zu be chJeunigen. Zu den be tehenden Planungen
kamen weitere I 00 Scharten tände und 10000 Unter tände,
die bi zum I. Oktober 1938 fertigzu teilen waren, ein Plan, den
Skeptiker a] undurchführbar bezeichneten und der dann auch
zum geplanten Angriffsterrnin gegen die Tschechoslowakei am
1. Oktober 1938 trotz ungeheuren Einsatzes an Menschen und

Material nicht zu realisieren war. 9 An den bi zu diesem Zeit­
punkt vorhandenen Scharten tänden au Beton ollte weiterge­
baut werden.

Das Bauprogramm "Lime " ab Mai 1938

Den Überlegungen Hitler zum Bau der Westbefe tigungen
folgte deren Konzeption: Bau einer grenznahen, vom Heer zu
besetzenden und zu verteidigenden Fe tungs- oder Verteidi­
gungszone und Bau einer rückWärtigen Linie, die die Luftwaffe
erstellen und verteidigen ollte. In Erinnerung an den römi chen
Grenzwall in Germanien erhielt da Fe tung bauprogramm im
Westen den amen "Limes". Mit der verantwortlichen Oberlei­
tung für den Au bau der Westbefe tigungen wurde der Oberbe­
fehl haber der Heeresgruppe 2, General Adam, betraut. Da
Heere gruppenkommando 2 wurde am I. Oktober 1919 al
Reichswehrgruppenkommando in Ka el aufge tellt und am 16.
Juni 1938 nach Frankfurt am Main verlegt. Mit Beginn der Mo­
bilmachung am 26. Augu t ] 939 wurde aus der Heere gruppe 2
die Heeresgruppe C. 'D Dem Oberbefehlshaber der Heeresgrup­
pe 2 unterstanden außer den Stäben und Truppen eine Befehls­
bereiche:

a) die InWe t mj( allen nachgeordneten Dien t teilen,
b) der Artl. Offizier West für die Lande verteidigung,
c) der Reich arbeit führer und der GeneraJin pekteur für das
deut che Straßenwesen, Dr. Fritz Todt, waren angewie en, auf
Anforderung ihre Organi ation weitgehend für die Durch­
fÜhrung der dem Heere gruppenkommando ge teIlten Aufgaben
ZUr Verfügung zu teIlen. '1

Der Bau der Luftverteidigungszone We t (LVZ)

Die Organi ation de Generalin pekteur für da deut che
Straßenwe en war mit bi her be tem Erfolg beim Bau der
Reichsautobahnen einge etzt. Während beim Bau der We tbefe-
tigungen, oweit ie da Heer betrafen, Fe tung pioniere und

die nach ihrem Führer benannte Organi ation Todt (OT) ge­
rnein am Baurnaßnahmen durchführten, war die OT beim Bau
der LVZ weitgehend alleine eingesetzt. Ab 15. Juni 1938 waren
aUch 20 Abteilungen de Reich arbeit dien te im Ab chnitt
Mo el - Rhein der LVZ eingeplant. Sie unter tanden dem Ar-

beit gau führer XXXII in Bad Mün ter am Stein und waren unter
einem besonderen Führer zbV 3 zu ammengefaßtY

Unmittelbar nach einer am 28. Mai 1938 tattgefundenen Chef­
besprechung etzte Reichsluftmar hall Hermann Göring für
den 29. Mai 1938 eine dringende Be prechung mit den Ge­
nerälen der Luftwaffe an. Bereits am ]. Juni 193 gab dann da
Reichsluftfahrtministerium umfas ende Anwei ungen für den
Bau einer Luftschutzzone heraus. 13 In dem am 7.Juni 1938 vom
Heeresgruppenkommando 2 herau gegebenen "Befehl für die
Einleitung der Arbeit" wurde der Bau der Luft chutzzone al
Maßnahme der Luftwaffe näher be chrieben. Der Bau der
"Luft chutzzone", wie die LVZ zunäch t genannt wurde, ollte
eine End tärke von 60 leichten und chweren Flakbatterien in
einer allgemeinen Linie Jülich - Düren - Eu kirchen - Wittli h­
Traben-Trarbach - Ober tein - Kai er lautem - eu tadt - Spey­
er umfa sen.

Der Schwerpunkt des Flakeinsatzes sollte im Ab chnitt Mo el ­
Rhein liegen. Im Saarland verläuft die ehemalige LVZ von Her­
me keil kommend über Nonnweiler - Sötem - Türki mühle _
Walhausen - Baltersweiler - Urweiler - Leiter weiler - Wer ch ­
weiler, Dörrenbach in Richtung Breitenbach. Die zunäch tal
Luftschutzzone geplante LVZ ollte gleichzeitig al rückwärtige
Stellung de Heere mit MG-Scharten tänden au ge tartet wer­
den. Die Flakbatterien ollten auch für Erdabwehr, namentlich
Panzerabwehr, eingesetzt werden. We tlich de Rhein hatte die
Luftwaffe vier Erkundungs-Bauab chnitte zu bilden. zu denen
Heeresoffiziere kommandiert wurden. Die Leitung de Au bau­
es übernahm das Kommando der Luftverteidigung We t in
Frankfurt/M. in der Kaserne de damaligen Flak-Regimente
29. 14

B.ei ~en einzelnen Luftgaukommando wurden be ondere Orga­
111 atlOnen ge chaffen, die sich mit dem Bau der nd 50 km
rückwärt der We tbefe tigungen de Heere geplanten L Z be-
chäftigten." Zweck und Aufgabe der L Z war e , eine

Luft. perre gegenüber einfliegenden gegneri ehen Flugzeugen
z~ bIlden. Man rechnete damit, daß gegneri ehe Flugzeuge auf
eine Flughöhe von 6000 - 8000 m gezwungen wurden. Da be-
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die in der Regel von einem nahegelegenen Bunker überwacht
werden konnten. Vereinzelt wurden im Bereich der L Z auch
Hohlgänge angelegt, zuminde t im Laufe der usbauarbeiten in
der LVZ begonnen, wie sich das am Beispiel deo Buchwalde
unweit Türki mühle belegen läßt. Ihre Zweckbe timmung i. t
nicht näher bekannt, doch dürften si~ ermutlich als orrat de­
pots oder Sanitätsräume geplant gewe en ein. Gegenüber den
Heeresbauten, der sogenannten "Limesstellung", der vermutlich
aus dem Heer der Bauarbeiter entstandene ame ..We twall"
wurde erst ab etwa Spätherbst 1938 nach und nach bekannt, war
der Ausbau der anfangs "Luft chutzzone" genannten rückwärti­
gen Linie ab 8. Juni 1938 al zweitrangig einge tuft worden.

Für den Bau der LVZ wurden in ge amt 7 ver chiedene Bunker­
typen entworfen, die mit Buch taben bezeichnet wurden:

I. "B"-Stand: ein MG-Scharten tand au 182 cbm Beton für 6
Mann,

2. "F"-Stand; Führerstand aus 289 cbm Beton für 1 Mann.

3. "K"-Stand: Gefechts tand aus 454 cbm Beton für 24 Mann,

4. "M"-Raum: Munitionsraum au 153 cbm Beton,

5. "pz '-Stand: Pakunterstellraum mit Klein tglocke au 361
cbm Beton fur 15 Mann,

Bunkertyp B (Zeichnung: Martin Wolf)

Bau eines Ullterstellraumesjiir LKW an einem Bunker des Westwalls
durch die "AußensteIle St. Wendel des OKH"

Foto: Hans Herbert Traub

deutete beim Hinflug einen Zeitverlust und höheren Verbrauch
an Betriebs toff und damit einen geringeren Aktionsradius. Die
zu erreichende Flughöhe chränkte die La t der mitgeführten
Bomben ein und tellte eine zur damaligen Zeit außerordentli­
che Bela tung de fliegenden Per onal dar. Hatten gegneri che
Flugzeuge trotz die er Schwierigkeiten den Einflug in da
Reich gebiet ge chafft, wurden ie dort von der deutschen Luft­
Waffe bekämpft. Für den Rückflug tellte, nach Meinung ihrer
Erbauer, die LVZ dann wieder ein em t zu nehmendes Hinder­
nis dar, zumal beschädigte Maschinen die rettende Höhe von
8.000 m nicht mehr erreichen konnten. So rechnete man mit
einer ab chreckenden Wirkung der LVZ gegenüber Planungen
für gegneri che Luftangriffe. 16 Der Bau der LVZ war nicht ganz
Unum tritten. Von Seiten de Heere verwie man vor allem auf
die mit dem Bau der Befe tigung anlagen einhergehende
Schwächung der Rüstungsan trengungen für die Luftwaffe. 17

Immerhin, die LVZ nahm ab JunilJuli 1938 mehr und mehr Ge-
tah an und wurde entsprechend ihrer geplanten Doppelfunktion

ZUr Flieger- und Panzerabwehr zur Aufnahme von 8,8 cm Ge­
SChützen au gebaut. Der Panzerabwehr dienten auch betonierte
l-Iöckerhindemisse und Panzersperren in Wegen und Straßen,

Hohlganganlage der LVZ im Buchwald bei Türkismühle, Zustand 1983
Foto: Dieter Bettinger

Teile der Höckerlinie der LVZ bei Walhausen, Zustand Sommer 1983
Foto: Dieter Bettinger

Ehemalige Pan:ersperre der LVZ bei Niederlinxweiler
Foto: Dieter Bettinger

Auslassung I'on Betonhöckem im Bereich der deutschen Westbejesti­
gungen; Foto: OT aus dem Buch: Das Lied vom Westwall, Stuttgart,
Belsen-Verlag, 1940 Repro: Dieter Bettinger
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Wasserversorgung Spiemonl der LVZ, der tein bezeichnel eille Quelle

Foto: Dietel' Bettill~er

Standorte an den vorderen Rand der LVZ zu legen. um h\\ ie­
rigkeiten in den Kompetenzen zwi chen Heer und Luft~affe zu
vermeiden. Vermutlich ind die für 18 Mann, 2 nteroffiziere
und 3 Telefoni ten konzipierten Bunker, mit denen tabl für die
mächtigen Schartenglocken ge part werden ollte, dann d h
nicht gebaut worden.20 Die Bauarbeiten an der L Z ließen ich
nicht verbergen. Auf dem Bahnhof in iederlinxweilerl aar
kamen über Wochen und Monate hin pro Tag 25 bi 30 Güter-

Bunkerry'p U (Zeichllullg: Marlill Woljf)

6. "U"-Raum: Doppelgruppenunterstand au. 343 cbm Beton fur
27 Mann,

7. "V"-Stand: Gruppenunterstand am Vorderhang au 270 cbm
Beton für 12 Mann. 19

Die einzelnen Bunker einer Flak teilung der LVZ waren mit­
Was er ver orgt.

Dazu wurden eine betonierte Pump tation und ein ebenfalls aus
Beton errichteter Wasserbehälter zusätzlich zu den genannten
Bautypen der LVZ errichtet. Auf dem Banngebiet on Leiter ­
Weiler ist erfreulicherwei e eine voll tändige Stellung, wenig­
Sten oweit e die Bunker betrifft, erhalten geblieben. Zu den 5
Bunkern ver chiedener Typen gehören auch Pump tation und
Wa serbehälter. Zu den m Kommando der LVZ zu bauenden
Bunkern ollten im August J938 auch Betonkuppel tände tre­
ten, die der Führer und Reich kanzler Adolf Hitler eigen ent­
WOrfen hatte. Die einzelnen Stände ollten rückwärt der ersten
Verteidigung zone im Bereich de Heere gebaut werden. Ge­
dacht waren 50 bi 60 derartige Bauten mit Schwerpunkt beider-
eit Pfalzerwald. Da Kommando der LVZ erklärte ich bereit,

25 bis 30 dieser Bauten zu errichten, chlug aber vor, deren

BUflkertyp P::. (Zeichnung: Marlin Woljf)

BUllkerryp V (ZeicJ/Illlng: Martin Woljf)

Bunkertyp U (Zeichnung: Martin Woljf)

Bunkertyp F (Zeichnung: Martin Woljf)

BUllkertyp M (Zeicllllll/lg: Martin Woljf)

Bunkertyp K (ZeichlUlIlg: Marlin Woljf)
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Sehr au führlich und außerordentlich anschaulich be chrieb der
aus Thallichtenberg stammende und in Nohfelden einge etzte,
ehemalige Leiter der "Dienststelle für die V-Maßnahmen" Da­
niel Hinkelmann Vorbereitungen und Ausbauarbeiten für die
LVZ im Bereich des nördlichen Saarlandes: "Es war;:;u Anfang
des Monats Juni 1938, als mir an einem Abend durch den Ge­
schäftsführer der DAF-Kreisverwaltung in ldar-Oberstein, Fr.
Raber, die Anordnung überbracht wurde, mich am nächsten
Morgen bei Arbeitsbeginn im Baubüro der Generalfirma Sager
& Woerner in Nohfelden im Saale der Gastwirtschaft Kunz. zu
melden. Auf Befragen, um was es sich hierbei handele, wollte
oder konnte mir Fr. Raber keine Auskunft geben. Er deutete le­
diglich, und zwar etwas geheimnisvoll an, daß ich die Betreu­
ung einer "großen Baustelle" im Raume Nohfelden übemehmen
und mit den Kollegen der benachbarten Kreisverwaltung St.
Wendel eine eigenen Dienststelle der DAF einzurichten habe.
Befehlsgemäß meldete ich mich im Betriebsbüro der Fa. Sager
& Woerner bei einem Herrn Leo Foiczik, der, wie sich später
herausstellte, die Stelle des betrieblichen Sozialsachbearbeiters
inne hatte. Herr F. wies mir dann in einer Ecke des Saales, der
bereits mit Schreibtischen und anderem Büromaterial -iemlich
vollgestopft war, mein künftiges" Büro" an, teilte aber gleich­
zeitig mit, daß der Saal flur eine behelfsmäßige Unterkunft dar­
stelle und man bereits mit dem Bau \'0/1 Bürobaracken (auf dem
heutigen Festplatz der Gemeinde Nohfelden) begonnen habe, in
die man nach Fertigstellung in einigen Tagen um::.iehen wolle.
Dann gab er mir zur Kenntnis, daß aufgrund einer Vereinba­
rung zwischen dem Reichsorganisatiollsleiter der SDAP, Dr.
Robert Ley, und dem Generalinspekteur für da Deutsche
Straßenwesen, Dr. Todt, die DAF die gesamte sO-'iale Betreuung

wagen mit Rheinkies an. Bereitgestellte LKW transportierten
den Baustoff zu den steilen Hängen des Melaphynna iv Spie­
mont, wo hinter den mit Sichtblenden abgeschinnten Bau teilen
Tag und Nacht die Baumaschinen ratterten. Allen Maßnahmen
der Geheimhaltung zum Trotz kam vom Luxemburger Rund­
funksender an einem Sommerabend des Jahre 1938 die lakoni-
che Frage, ob denn die Gartenhäu chen am Spiemonl bald fer­

tig wären.21

Das Bauarbeiter-Lager der OT in Nohfelden,
FOlO: Daniel Hinkelmann

Bauarbeiten an den deutschen Westbefestigungen; Foto Max Seidel,
aus dem Buch: Das Lied vom Westwall, Stuttgart, Belsen-Verlag 1940

Reprod, Dieter BettingerBunker U 296 bei Leirersweiler, 1nnenraum mit Gewehrscharre 1982
Foto: Dieter Bettinger

Foto: Dieler Bettinger

Vor tiffl1l!11 drJr S(:hartn Licht alls'
R

Scharte der Eingangsverteidigung des Bunkers U 296 bei Leiterswei­
ler, Zustand 1982

Bunker U 296 bei Leitersweiler, Innenansicht 1982
Foto: Dieter Beuinger

"Typ U" der LVZ aufdem Banngebiet von Leitersweiler, Zustand 1982
Foto: Dieter Bettinger
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der am Ball der riesigen Befestigungsanlagen im Westen unse­
res Vaterlandes eingeset"ten Arbeiter -:.u übernehmen habe.
(Den Begriff: " Westwall" gab e noch nicht!) Demzufolge soll­
ten die Mitarbeiter der DAF mit ihm und dem Arbeitsamt (Ne­
benstelle Türkismühle mit Herrn Rudolf Bernhard aus Stein­
berg) gemeinsam die in Kür;:.e mit Sonder"ügen aus dem westli­
chen. nördlichen und östlichen Reichsgebiet eintreffenden
Arbeiter in Türkismiihle in Empfang nehmen, sie verpflegen und
dann nach Al!fteilung an die Subunternehmer mit Bussen weiter­
transportieren lassen. Nach wenigen Tagen stand unser Arbeits­
stab, bestehend aus dem Kreisobmann der DAF. Nikolaus Woll.
St. Wendel. dessen KdF - Kreiswart Martin Manne, Neunkir­
chen. KdF - Ortswart Gustav Groß, Wiebelskirchen. dem Kreis­
amtsleiter der NSDAP, Daniel Hinkelmann, Thallichtenberg.
und den Mitarbeitern Kurt Decker und Gustav Schwinn Thal­
lichtenberg. Emil Klee, Hirstein. und Karl Weiß aus Idar-Ober­
stein. Wir begren;:.ten unseren Arbeitsbereich im allgerneinen so,
daß für Vorfälle im Gebiet des Kreises Birkenfeld ich mit mei­
IJelI Mitarbeitern und für das des Kreises St. Wendel der Kolle­
ge Woll b:;w. dessen Beauftragte zuständig waren. Kaum hatte
man mit dem Bau der Arbeitslager in Oberkirchen, Freisen.
Mosberg-Richweiler. Gehweiler, Schwar:;enbach und Fisch­
bach/Nahe begonnen. da rollten schon die ersten Sonder~üge

mit Arbeitern in Türkismühle an. Da eine Unterbringung in den
Lagern anfänglich noch nicht möglich war. mußten sie in den
Orten in der Nähe ihrer künftigen Arbeitsstelle untergebracht
werden.

Hieifür standen uns die von ihren bisherigen Betriebenfreige­
stellten und von uns eingesetzten Ortslagerfiihrer zur Verfü­
gung. Nach Eintreffen der Sonder;:.üge, für die berei15 Voran­
meldung vorlag, wurden die Männer in die ein:;elnen Lokale,
die Bahnhofsgaststätfe Türkismühle (K.Böhninger), Cafe Har­
tung, Gasthaus Rot und Sclwlz in Turkismühle. ferner in die
Wirtschaften Weider und Kunz in Nohfeiden ~ur Einnahme einer
Mahl::.eit, bestehend aus einer Erbsensuppe mit zwei nicht klei­
nen Fleischwürslen. eingewiesen. Auf Bons erhielten sie zwei
Flaschen Bier (je 3/4 1), zwei Päckchen Zigaretten (20 Stück)
oder zehn Zigarren. In den meisten Orten erhielten die Arbeiter.
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wenn nicht in ihren privaten Ullferkünften Gemeinschaftsver­
pflegung und ihre" Schichtbrote " wie :;. B. hier in ThaIlichten­
berg in der Turnhalle durch Frau Anna Reinert. In Ortschaften
mit starker Belegung bestanden auch Sanitätsstationen (:;.B. auf
Burg Lichtenberg ). die durch den praktischen Ar-:.t Dr. Kurt Ge­
recht aus Oberkirchen, der dann auch später für die nächstgele­
genen Lager "uständig war, betreut wurden. Mit Bussen wurden
die Arbeiter täglich :;u den betreffenden Baustellen hin und wie- •
der -:.urückgebrachl. Für diejenigen, die beim Betonieren eines
Bunkers. der in 36 Stunden "in einem Guß" erfolgte, der Feier­
abend oft nach Mitternacht eintrat. wurden für die Rückkehr .
Sonderfahrten eingerichtet. Die Ortslagerführer erhielten als
wöchentliches Entgelt RM 60 netto bei ihren regelmaßigen Zu­
sammenkünften am Wochenende in Nohfelden dllrch die Firma
Sager & Woerner (kur:; gesagt SA WÖ) ausbe:;ahlt. Nach Fertig­
stellung der obengenannten Lager wurden die Arbeiter aus den
entlegenen Orten in diese verlegt. Das Lagerpersonal bestand
aus dem Lagerfiihrer, I'on denen mir nur noch die NCllnen des
von Oberkirchen, Reuter aus Koblen:;. Gehweiler. AdolfSchiel
aus Mer-weiler/Glan und Schwar"enbach, Karl Scherer aus I

Idar-Oberstein, in Erinnerung sind. ferner aus einem Rech­
nungsfiihrer, einem Koch mit (weiblichem Kiichenpersonal) •
und, je nach Belieben und Größe, mehreren Barackemvärtern.
Let:;tere erhielten neben der freien Station den Lohn eines Orts­
lageifiihrers.

Insgesamt sollen im Hauptarbeitsbereich der Firma SA WÖ. der I

sich, grob umri sen, auf das Gebiet von Ot-:.enhausen - Nonn­
weiler-Griebelschied im Kreis Simmern - Desloch bei Meisen- •
heim bis ins 0 terlal erstreckte, an die ].I 000 Arbeiter, zu
denen noch aus unserem Bereich I 000 hin~ukamen, eingeset"t
gewe en ein. ofern es sich nichtllfnfrühere Arbeitslose han­
delte, mußten sie -um Einsat- am Westwall von ihren bisherigen
Betrieben "freige tellt' , und nach hier "dienstverpflichteI" wer­
den. Entgegen der bei uns im Kreisgebiet Birkenfeld üblichen
Löhne von 50 Pfg. pro lunde beim Bau des Truppen übungs- •
plal:;e Baumholder und 42 Pfg. bei 40 Wochenstunden in den

otstandsmaßnahmen des Kreise. erhielten die Hilfsarbeiter •
beim Wesrwallbau einen Stundenlohn von 60 Pfg., Angelernte

70 Pfg.. Fachleute wie Mineure (unsere friiheren Berglewe), Ei­
senbieger. Einschaler, Maurer, Zimmerleute bis zu 1,30 RM.
Dabei war vielfach die Möglichkeit gegeben, über die übliche
achtstündige Arbeits:;eit noch Überstunden mit dem entspre­
chenden Zuschlag :;u machen. Alles in allem kann gsagt werden,
und ~war aufgrund der bei unserer Dienststelle I'orgebrachten
Beschwerden und I'on Einzelfällen abgesehen, daß die gesamte
BOL/maßnahme. soweit sie unser Gebiet betraf, einen guten, zu­
friedenen und harmonischen Ablaufnahm.

Zur besonderen Ehre unserer Arbeiter gereicht es, die aus Ost­
preußen kommenden heraus:;ustellen. chon beim Eintreffen in
Türkismühle machten sie den allerbesten Eindruck: obwohl an
die 48 Stunden bei der heißen Witterung aufder Bahn gelegen,
Warteten sie in Geduld. was bei anderen Transporten oft nicht
der FalllVar, bis sie :;ur Es eneinnahme in den Lokalen aufge­
teilt waren. Die Unternehmen. bei denen sie beschäftigt waren.
Schilderten sie als die fleißigsten und gewissenhaftesten. die sie
je in ihrem Betrieb hatten.

Mit den letzten Transporten, die im Herbst 1938 bzw. nach
Weihnachten in Tiirkismiihle eintrafen, hatten IVir und die Bau­
firmen einiges Pech. Scheinhar waren im übrigen Deutschland
die tüchtigsten Arbeitskräfte schon etwas rar geworden, so daß
man da~u überging, in den Großstädten Hamburg. Leipzig.
Brlin usw. die Straßenecken -u räumen und die Aufgegriffenen
mit dem nächsren Transport~ug in den Westen ab"uschieben.
Ohne geeignete Arbeitskleidung und Schuhwerk und nicht ein­
mal im Besit:; einer If1\'alidenkarte trafen ie bei uns ein, und
das erste, was sie nach der Esseneinnahme verlangten, war die
Zahlung eines Vorschusses, wenn auch nur I'on 5 RM. Auch ihre
Arbeitslust ließ mehr als zu wünschen übrig; sie meldeten sich
Vielfach krank, erschienen nicht zur Arbeir und wenn schon.
dann war nicht mehr I'on ihnen ~u erwarten als Stänkereien lind
Streitereien mit ihren Arbeiskameraden. Mit ihnen allein muß­
ten sich alle bereiligten Stellen herumplagen, und in Ein:;elfäl­
len mußte sich der SD wegen pionageverdacht ihrer anneh­
men, sofern sich nicht schon I'Orher untergetaucht waren. Das
Gros wurde bei erster Gelegenheit ,vieder an ihre Entsendestel­
len entlassefl.

Oberste Behörde in unserem Bereich waren die Oberbauleitung
in t. Wendel (Wassersack) und der Fe tungspionierstab 2,
ebenfalls in St. Wendel (Baiduin. traße). Die Oberbauleitunf?
I'ergab die Bauaufträge und stellte im Ein\'ernehmen mit dem
SD die Sonderausweise, ohne die keine Bau,telle hetreten wer­
den durfre, aus. An sie gingen auch alle Rechnungen über dit·
Ausstattung der Lager, besonders der Küchen, die I'on mir f?e­
gengezeichnet sein mußten.

Soweit ich mich erinnere, waren meine" Hauptlieferanten" die
beiden Eisenhandlungen P. M. Schaadt und Kirsch in t. Wen­
del, denen ich die Rechnungen, nach Überprüfung in den ein-el­
nen Lagern auf ihre Richtigkeit ab-eic/mete. Als der Höhepunkr
der Bauarbeiten überschritten war, errichtete die Fa. SA WÖ auf
der Burg Lichtenberg ein Zelt fllr I 000 Personen. in dem dann
die einzelnen Subunternehmer und auch sie selbstfiir die Tau­
senden von Arbeitsmännern Kameradschaftsabende bei künst­
lerIscher Unterhaltung und mehr als gastlichem Es en und Ge­
tränken in unbegrenzter Menge du rchfiihrten. Trot- starken
Alkoholgenusses ist es nie zu Zwischenfällen gekommen. Man
kann schon von einer guten, dis~iplinierten " WerkmaflflSchaft"
sprechen. Dasselbe trifft auchfiir die Zusammenkünfte und n­
terhaltungsabende in einem Zelt. :;wischen ohfelden und Tür­
kismühle errichtet, -:.u. Als sich an einem Morgen Arbeiter bei
mir aufder Dienststelle wegen des gereichten mangelhaften E _
sens im Werle von RM 2,50, das aber keine Mark ,..'ert war, lind
mir das "corpus delicti" vorlegten, beschwerten, veranlaßte ich,
trotz Einwände meiner vorgesetzten Dienststelle in Kohlen:;, die
Abberufung des Lagerleiters von 0., der scheinbar hier "ein Ge­
schiift" machen wollte. Für mich stellte diese unsaubere Gehe
einen Betrug an unseren Arbeitern dar. Im ach. ommer 1939
war e dann soweit. daß die Arbeiten hier in un erem Raum ~ll

Ende gingen und die Fa.SA Wö neb t Ihren Subuntemeltmem,
ihre Zelte abbrachen und samt ihrer Gefolgschaft in den Raum
von Ottenhöfen bei Freiburg im Breisgau und I. Märgen im
Hochschwarzwald, abzog. Zuvor waren schon Tran porle "on
Arbeitern in die Hocheijel (Prüm) und Berg-:.abem-Da/111I. üd­
pfal-:. geleitet worden.
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jede Tonne Stahl aber wurde dort für den weiteren Au bau drin­
gend benötigt. Von daher ver teht sich auch der Baustopp für
die infanteri ti chen Anlagen der leichten Flak-Linie.27

Den deutschen Planungen entsprechend, ollte es zum 1. Sep­
tember 1939 im Ge amtbereich der LVZ die folgenden Zahlen
an Bunkern geben:

In der Zeit vom 15. bi 19. Mai 1939 führte Hitler eine zweite
große Rei e zum Westwall durch. Im Gegensatz zu der Ende
August 1938 durchgeführten geheimen ersten Rei e waren dies­
mal Parteifunktionäre, Pre eberichterstatter, Kameraleute u w.
mit vor der Partie. Besondere Augenmerk chenkte Hitler dem
Ausbau der LVZ. In Vertretung Hermann Göring nahm Gene­
ralober t Milch an der von General on Witzleben geleiteten
Führung teil. Generalleutnant Kitzinger, der Befehlshaber der
LVZ, erhielt von Hitler ein be ondere Lob für die ge chickt
kombinierte Anlage der Flak-Stellungen für deren Ein atz gegen
Luft- und Erdziele.18

Abschließend kann ich behaupten, daß aufgrund der guten Zu­
sammenarbeit mit meinen Kollegen, mit der Oberbauleitung St.
Wendel. mit der Firma SA Wö und ihren 14 Subunternehmern
die Zeit meiner Tätigkeit am Westwall zum Wohle der dort ein­
gesetzten Menschen, mit zu den chönsten und dankbarsten Be­
gebenheiten meines Lebens gehört. an die mich heute noch im
Alter, nach AbLauf von 37 Jahren, die Erinnerungen gerne wie­
der Wirklichkeit werden läßt. Ganz besonders gilt mein Anden­
ken dem BauLeiter der Generalfirma Sager & Woerner, Herrn
Veth, einem gebürtigen" Ostmärker" (Tiroler) und sozial den­
kendem Manne, mit dem ich alle anfalLenden ProbLeme an Ort
und Stelle Lösen konnte. 11

Im Laufe de Jahre 1938 erhielt die LVZ auch einen durch und
durch neutralen amen, der in keinerlei Beziehung die Bedeu­
tung der Stellung verraten konnte. Im Zusammenhang mit ganz
konkreten Überlegungen bezüglich "Freimachen des Kampfge­
biete im Westen" beim Ausbruch von Feindseligkeiten sprach
des Heeresgruppenkommando 2 am 13. Dezember 1938 von der
"Dornröschen-Stellung". Sie war dazu au ersehen, beim Au ­
bruch von Kampfhandlungen Arbeitskräfte und wertvolles Bau­
gerät aufzunehmen, die im Falle kriegerischer Verwicklungen
an Ort und Stelle im Bereich der LVZ eingesetzt werden ollten
und die dortigen Bauarbeiten weiterführen mußten. 2J

Zum 31.Dezember 1938 schied der Oberbefehl haber der Hee­
resgruppe 2, General Wilhelm Adam, der damal schon 68 Jahre
alt war, au dem Dienst. Nachfolger wurde General Erwin von
Witzleben. Am 2. Januar 1939 war die LVZ ogenannte OKH­
Stellung und damit operative Defensivre erve der obersten
Führung, da heißt: Teile der Stellung waren erkundet und die
Au bauergebni e kalendermäßig festgelegt. In der Regel be­
hielt ich die ober te Führung den Befehl zum endgültigen Aus­
bau vor. Ziel war jedoch am 20. Januar 1939, die LVZ zur Ar­
mierung teilung zu erklären und damit eine zusammenhängen­
de zweite Stellung von Stolberg - Prüm über die bi her
konzipierte LVZ Mosel - Rhein zur SchwarzwaldrandsteIlung
zu verwirklichen, die hinter den grenznahen Befestigungen eine
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entsprechende Aufgabe übernehmen mußte. Armierungssteilun­
gen waren erkundet oder zunächst unfertig ausgebaut und soll­
ten er t in Spannung zeiten oder im Ernstfall mit dem zum Aus­
bau au gelegten notwendigen Material nach einem bestimmten
Au baukalender fertigge teilt werden. Ab 1940 ollte es im Be­
reich der deut chen We tbefe tigungen den Begriff "Armie­
rungsau bau" nicht mehr geben: da Festungskampffeld hatte
jederzeit kampfbereit zu ein."

Die ursprüngliche LVZ - West war von der Mo el bis ein­
schließlich Schwarzwälder Hochwald rund 30 km lang. Verant­
wortliche, takti che Dien tstellen waren dafür das Generalkom­
mando der Grenztruppen Eifel und die Grenzkommandantur
Trier, denen der Fe tPi-Kommandeur VIII und der Fe tPi-Stab
13 unter tanden. Der an chließende 125 km lange Bauab chnitt
bi zum Rhein unter tand den takti chen Dienststellen: General­
kommando der Grenztruppen Saarpfalz, der Grenzkommandan­
tur St. Wendel und dem Kommando der 36. Infanterie - Divisi­
on (ID) mit den unterstellten Kommandanturen VI und V von
den Fe tPi - Stäben 2. 24, 12, 17 und 20. Dem Generalkomman­
do der Grenztruppen Oberrhein al verantwortlicher taktischer
Dien t teile und dem Fe tPi-Kommandeur VII owie dem Fest­
Pi-Stab I I unter landen die 15 km LVZ - Rhein - Schwarzwald
von Leopold hafen bi Grötzingen. Bereits am 17.März 1939
tand fe t, daß die ge amte vordere leichte Flakzone (= Flieger­

Abwehrkanonen-Zone) der 170 km langen LVZ am I.Mai 1939
vom Heer übernommen und zur OKH-Stellung erkJärt würde.'~

Zum Feiertag der Arbeit am I. Mai 1939 erkJärte Hitler bei einer
An prache im Berliner Lu tgarten vor Arbeitern u. a. "daß ihm
der vom deut chen rbeiter ge chaffene Westwall ein zuverläs-
igerer Garant un erer Freiheit ei, al eine Völkerbunder­

klärung".16 Damit cheint ich im Frühjahr 1939 der ame
"We twall" für die Befe tigungen im Westen allgemein durch­
ge etzt zu haben. Mit dem Einbau der leichten Flak in die LVZ
wurde vermutlich im Frühjahr 1939 der Weiterbau infanteri ti­
cher Anlagen, die in der Flak teilung als vollendet angegeben
wurden, ge toppt. Zu die em Zeitpunkt wurde die Hauptbefesti- ,
gungslinie de Heere als voll verteidigungsfähig angesehen,

Festungsinspektion

LX in Köln

VII in Trier
VI in Saarbrücken

V in Kai erslautem

VII in Offenburg

Fe tung pionierstab Anlage

21 in Jülich
22 in DÜTen 471 471
23 in Bitburg
19 in Trier 12
13 in Trier 201 213
2in t. Wendel 144
24 in Saarbrücken 186 213
17 in Homburg 219
12 in Pirmasen 114 674

20 in Landau 341
11 in Karl ruhe
18 in Offenburg
15 in Freiburg 368 368

2056 2056

40535
70790 '"

Im Ausbaubereich der LVZ von Düren bi Kar lruhe gab e am
I. März 1940 in ge amt 1544 Anlagen der LVZ. 11

Über die LVZ im Raum Dörrenbach berichtet Günter toll:" Im
Zuge des Westwallbaues wurden 1938/39 auf der Gemarkung
Dörrenbach 13 Bunker-AnLagen ver chiedener Größe und
Funktion errichtet. Die Bunker ostwärts der heutigen B 4_0
waren von August bis Dezember 1939 von Flak-Soldaten (mit
3,7 cm FLak-Geschützen) besetzt. Ein Zeitzeuge von damaLs _
Günter Raeder - erzählte mir: Als der Westwall be tückt wurde
- im Juni 1939 - wurde die 4. Batterie des Flak-Regiments 1 I
aus Köngisberg/Ostpreußen nach St. Wendell'erlegt. Es wurde
die Festungs-FLak-Abt. 32 gebildet. Der Abt-Stab lag in Idar­
Oberstein, eine Batterie in Birkenfeld, 2 Batterien lagen in St.
WendeL (die 1. und die 4. Batterie). Unterkunft: Flak-Baracken
"Am Wassersack " in St. Wendel. Beim" Kartoffelkrieg .. (Sude­
tenkrise, Oktober 1938) gab es eine Mobilmachung; dabei wur­
den aus der "Friedens-Batterie" (4. Batterie) 5 Re erve-Batte­
rien gebildet, d.h. die Stamm-Mannschaften kamen aus der
"Friedens-Batterie ", die weiteren Batterien wurden durch Re­
servisten aufgefüllt. Es wurde damit die Reserve-Festungs-Flak­
Abt. 322 gebiLdet; und eine dieser Reserve-Batterien, die 5. Bat­
terie (5.1322). wurde im August 1939 im Raum Dörrenbach­
Werschweiler aufgestellt. Ausgangspunkt war damals da
FIakbeständelager in WerschweiLer (die heutige "Hubertus­
schänke").

Die 5. Batterie besetzte Bunkerstellungen in Werschweiler, Dörren­
bach und Breitenbach mit je einem Zug. In den Dörrenbacher Bun­
kern der LVZ war der 2. Zug mit 3 Flak-Geschützen (3,7 cm) statio­
niert, je Bunker 1 Geschütz. Batteriechefwar Hauptmann d. R. Bo­
dert. Er lag mit einer Befehlsstelle im Bunker im Distrikt
"Jungenwald". Zugfiihrer war Leutnant check. Er lag im Bunker
"Am Heinzenberg ". Zu jeder Bunker-Be atzung gehörten: 1 Ge­
schiitifiihrer, 3 Richtkanoniere, (1 Richtkanonier u. 2 Kano­
niere, die das FLak- Visier bedienten). I Lade-Kanonier, 1 E -Me _
ser (Entfernungs-Messer) und 3 Munitionskanoniere. Rund um die
Uhr mußte an jedem Geschütz 1 Flugmeldeposten Wache stehen.
1ch kann mich nocht gut an jene Zeit 1938/1939 und an die Zeit
der Bunkerbesatzung erinnern. Als Dorfbuben brachten wir den
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Soldaten Bratkartoffeln und Zwetschenkllchen. Die oldmen
gaben uns Kommißbrot und aus Holz. geschnitz.te Miniatur-Mo­
delle der damals gängigen deutschen Flllgz.eug-Typen.

Einige Soldaten trugen das" Ehrenkreu"<. der Legion Condor";
sie hatten als Freiwiffige am Spanien-Feldz.ug teilgenommen.
"Günter Raeder war als Unteroffizier Ge chüt-:jührer an Ge­
schütz J im Bunker auf dem "hintersten Biehl". Die Munition
wurde z. T. in den Geschützsteffungen und zum Teil in be onde-

In einem Bunker der Westbefestigungen. aus: Die Wehrmacht. Novem­
ber 1938. Reprod. Dietel' Bettinger

Gefechtsstand einer Batterie im Bunker. aus dem Hilf-Mit-Buch im Ar­
chiv von Adam Hel/müller. Rohrbach . Reprod. Dieler Betlinger

SOldaten in einem Bunker der Westbefestigungen . aus dem Hilf-Mit­
Buch im Archiv I'on Adam Hell/nüller. Rohrbach.

Reprod. Dietel' Bettinger

Manöl'er in der LVZ. Abwehr eines Tieffliegerangriffs. PK-Bild.
22.08.39, aus dem Archil' von Adam Heumüller. Rohrbach .

Reprod.: Dietel' BeIlIIlger

Giinter
RaederBunker­
eingang auf
dem .. Biehl" in
Dörrenbach,
im Bild: Vif:
Günter Raeder.
1939
Foro: GiüHer
Raeder

GeschützsteI­
lung 3.7 cm­
Flak aufdem
Banngebiet I'on
Dörrenbach: /
Geschütiführer.
8 Mann Ge­
schützbedie­
nl/ng. unter
ihnen ein Mann
mit einem Ent­
fernl/ngsmesser
(E-Messer).
1939, Foto:

Foto: Günter
Raeder

Foto: Giinter
Raeder

Der" Quetsche­
kuche" kommt.
drei Mann in
schwarzen
Drillichan:ü­
gen. auch
"Schwarzer
Max" genannt

~ Beim" Quet­
schekucheesse"
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verlegte da XII.AK nach Saarbrücken, der Gefecht tand
Har chberger Hof wurde wenige Tage vor dem Angriff der I.
Armee auf die Maginotlinie zwischen Theding und Wittnng am
14. Juni 1940 Stabsquartier des Armeeoberkommando (Ober­
befehl haber. General der Infanterie, General Erwin von Witzle­
ben). Im Bereich des Eingang zum Langenfelder Hof befinden
ich rechts und links des Wege Bunker, die offenbar ur prüng­

lich als Lagerräume genutzt wurden."

Die Desarmierung der Westbefe tigungen 1940

Bereits am 28. Juni 1940, drei Tage nach Beendigung de e t­
feldzuges, begannen die Maßnahmen zu einer umfangreichen
De armierung des We twalls. Das galt auch für die vom Heer
betreuten Teile der LVZ. Einem Wun ch Hitler ent prechend,
ollten dabei alle begonnenen Bauwerke, deren Bauzu tand bi

unmittelbar vor das Betonieren gebracht war, fertigge teilt wer­
den. Au den einzelnen Ständen wurden alle nicht fe tung ei­
gentümlichen Waffen entfernt, ferner die gesamte Optik und die
Inneneinrichtung der Stände. Dazu gehörten auch Lüfter, Filter,
Schläuche und Ventile. Hinter der De armierung maßnahme
steckte die Einsicht, daß der We twall die ihm ge tellten Aufga­
ben erfüllt hatte. Baustoffe und wertvolle Kulturland ollten
nicht mehr weiter beansprucht werden. In einer Ge amtlage je­
doch sollte der Westwall auch weiterhin erhalten bleiben. Alle
irgendwie beweglichen Teile waren den Wirt chaft höfen der
Fe tPi-Stäbe zuzuführen. Zur Durchführung der De armierung
ollten Reich arbeit dienst oder Bauarbeiter herangezogen wer­

den. Die einzelnen Bauten waren während der warmen Jahre _
zeit ausreichend zu belüften. chartenbleche waren anzubringen
und die Eingänge durch Gittertüren zu ver chließen, damit Pan­
zertüren offen gehalten werden konnten. Alle Fläcbendrahthin­
derni e waren zurückzubauen, Hemmkurvenhindemi e zu ent­
fernen und feldmäßige Anlagen zu be eitigen. Die auch in der
LVZ eingebauten Höckersperren sollten vorläufig be tehen blei­
ben; für landwirt chaftliche Belange waren Lücken herzu teilen
oder rampenähnliche Überbrückungen zu bauen. Die tändigen
Befe tigung anlagen de Heere ein chließlich der L Zaren
zu verwalten und zu bewachen, jedoch ollte hier der Per onal­
einsatz möglichst niedrig gehalten werden.Jl
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und rechts ebenfalls eine Höckerlinie, die mit Hilfe einer Pan­
zersperre ge chlo sen werden konnte. Höckerlinie und Panzer­
gräben sind teilweise bis heute erhalten geblieben. Im Bereich
de Har chberger Hofes ent tanden in einem Fall innerhalb des
Ökonomiegebäudes an der Straße nach Winterbach Kampfbun­
ker sowie ein unterirdi cher Gefecht tand durch Zu ammenfü­
gen zweier Regelbautypen 117 b.

Mit Hilfe der ständigen Verteidigungsanlagen konnten die Ka­
sernen an der Straße St. Wendel - Winterbach und das im
Harschberger Hof untergebrachte Generalkommando XII Ar­
meekorp (XII.AK) wirkung voll ge chützt werden. Das Gene­
ralkommando XII.AK wurde am I. Oktober 1936 in Wie baden
aufgestellt und war am 26. August 1939 mobil. E unterstand

Wes/',i,'all-Regelbau ll7a. Bataillons- oder Regiment gefechtsstand. Bei
Typ l17b fehlt die Eingangsverteidigung. Zeichnung: Martin Wolff

Von Augu t 1939 bi ugu t 1940 der I. Armee, Heere gruppe
. Sein Hauptquartier war im Saarland zunäch t der Langenfel­

der Hof bei St. Wendel.

Am 4. Oktober 1939 erlegte da XII.AK dann ein Hauptquar­
tier zum Har chberger Hof. Kommandierender General de
)(IJ.AK war General der Infanterie Schroth. Bis zum 8. Juni I940

Bunker des Westwalls aufder ordseite des Langenfelder Hofes bei
St. Wendel. rechts \'on der ALlsfahrt ;:L1r Osterralstraße (Zustand 1992)

Foro: Günter 5toll

Bunker des Westwalls aufder Nordseite des Langenfelder Hofes bei
St. Wendel. links \'on der Ausfahrt zur Ostertalsstraße (Zustand 1992)

Foto: Günter 51011

ren Munitionsbunkern gelagert. Warme und kalte Verpflegung
erhielten die Soldaten aus dem Flakbeständelager Werschwei­
ler' dort waren auch die Schreibstube und Bekleidungskammer
un;ergebracht.Mit Ausnahme der Wasserbunker auf dem "hi~­
tersten Biehl" und in der .. Ohler- Wies" wurden alle Bunker 111

der Nachkriegszeit gesprengt. In den gesprengten Bunkern. aus
denen zum Teil noch Armierungseisen herausragt. wohnen
heute Dachs und Fuchs. "

Die Weiterführung
der Bunkerlinie zum Har chberger Hof

Es wurde bereit kurz auf eine Meldung de Luxemburger Sen­
ders im Sommer 1938 bezüglich der "Gartenhäuschen am Spie­
mont" verwiesen. Von Dörrenbach aus ziehen sich die Bunker
der LVZ in einem weiten Bogen um die Stadt St. Wendel
herum, zunächst zum Har chberger Hof und dann wieder in nor­
do twärtiger Richtung auf Balter weiler zu. Unweit der Wurzel­
bacher Ziegelhütte begann eine Höckerlinie, die sich, ebenfal~
in weitem Bogen am Harschberger Hof vorbei zum Walleswel­
ler Hof zog. Zwi chen die em Hof und der Straße AI~fas ~n ­
Blie en chützten Panzergräben. Die Straße elber erhIelt lInk

Gebäude der Bundeswehr aufdem unterirdischen Gefechtsstand am
Harschberger Hof, im Vordergrund Ausgang des ehemalige Gefechts­
standes (Zustand 1942) Foto: Stoll
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ber 1944 in Nonnweiler untergebracht und einge etzt. Komman­
deur des FestPi-Stabes 17 war Oberstleutnant Bed tinola

In den nach rückwärt verlagerten Grenzen der beiden Fe tPi­
Stäbe waren die Fe tPi-Abschnitt -Gruppen W/28 unter Ober t­
leutnant Wilcke in Nonnweiler und W/17 unter Major Dietrich
in Waldmohr neu aufgestellt worden. In der ge amten" e t­
mark - Stellung" gab e zu diesem Zeitpunkt die .. berwachung ­
gruppen: r. 12 in onnweiler bei Fe tPi-Stab 28, r. 25 in
Homburg und Nr. 34 in Waldfischbach bei Fe tPi- tab 17 owie

r. 40 und 41 in Landau bei Fe tPi-Stab 9. Die drei Fe tPi­
Stäbe verfügten über Erkundung täbe r. 7, r. 2 und r. 9,
deren Einweisung züge großenteil von Fe tung pionieren ge­
steilt wurden. Um die "We tmark teilung" auch verteidigung ­
bereit herzurichten, war eine große Anzahl an Arbeit kräften er­
forderlich. Der Gauleiter Westmark rechnete mit 26 000 r­
beit kräften, die dem FestPi-Stab 17, und 15 000 Arbeitskräften,
die dem FestPi-Stab 9 ab 1O.November 1944 zur Verfügung te­
hen sollten. Der Gau Moselland arbeitete mit achdruck am
Westwall, also der ersten Verteidigung linie und konnte nur
dann Arbeitskräfte für die "Westmark teilung" frei teilen, wenn
sie am Westwall entbehrlich waren. Der Fe tPi- tab 28 konnte
bi zum 15. November auf 2000 bis 3000 Arbeit kräfte hoffen,
bis I. Dezember im ganzen auf 10 000. Ab Ende ovember
1944 geriet der rechte Abschnitt de Fe tPi-Stabe 28 unter r­
tilleriefeuer, die Ab chnitte der Stäbe 17 und 9 litten unter dau­
ernden Fliegerangriffen, doch wurden gezielte ngriffe auf
Bau teilen nicht gemeldet. Am 10. Dezember 1944 waren nur
im Abschnitt iederrhein der LVZ im Bereich der Fe tPi- fäbe
18 und 21 238 Flak teilungen für Erdbe chuß und 129 Flak teI­
lungen gegen Luftziele fertigge teilt. In den b chnitten Eifel,
Saarpfalz und Oberrhein waren offenbar keine teilungen fertig
geworden.

Am 13. Januar 1945 wurde die Armierung de We twall a1 ab­
ge chlo en gemeldet. In der "We tmark teilung" waren zu die­
sem Zeitpunkt an ständigen Anlagen rund 150 MG- charten­
stände und rund 120 Beobachtung - und Gefechts tände orhan­
den. Sie waren mit der Baustärke BI = 1,50 m Wand- und

Wiederarmierung und Einsatz
der Westbefe tigungen in den Jahren 1944/1 945

Zwei Monate nach der Landung der alliierten Truppen in der
Normandie begann auf deut cher Seite am 6.Augu t 1944 die
Arbeiten für den Ausbau einer "Westwall-Vor teilung". Das ra­
sche Vorstoßen der alliierten Verbände verhinderte diesen Aus­
bau recht schnell. 37 In der Weisung r. 63 vom I. September
1944 befahl dann Hitler die Her teilung der Verteidigungsbe­
reitschaft des We twall . Ein weiterer Befehl sollte die Siche­
rung der deutschen WeststeIlungen und de We twall gewähr­
leisten. J8

Umfangreiche Arbeiten liefen an. Beeinträchtigt on dauernden
Luftangriffen kamen die e Bemühungen um die Sicherung der
deutschen We tgrenze nur ehr zögernd oran. Es fehlte an Ar­
beitskräften, BaumateriaI und notwendigen Bauma dunen. uf
Befehl des "Höheren Kommando Saarpfalz" erhielt die L Z in
seinem Bereich mit Wirkung om 30. Oktober 1944 den amen
"We tmark teilung" und wurde damit in da umfangreiche tei­
lung sy tem zur icherung der deut chen We tgrenze als Teil
eines Ganzen eingegliedert. Für den Wiederau bau waren die
Kommandeure der einzelnen Fe tPi-Stäbe in ihren zugeteilten
Bereichen verantwortlich. Der Bereich de Krei e St.Wendel
gehörte zu den Fe tPi- täben 28 und 17. Letzterer war ab Okto­
ber 1944 wieder in Homburg/Saar an ä ig, nachdem er ab 5.Fe­
bruar 1942 beim Bau de Atlantikwall einge etzt wurde. J6

Kommandeur des Fe tPi Stabes 28 war Oberst Lipter. Am 7.
Und 15. Oktoher 1944 war der Stab in eunkirchen, am 30. Okto-

Die Planungen zum Bau
einer Raketen - Luftverteidigung zone

Bereits in den Jahren 1942/1943 wurde die Bedeutung der LVZ
Sozusagen wiederentdeckt. Im Zusammenhang mit den damals
einsetzenden Planungen für den Ausbau einer in ge amt vier Li­
nien starken Raketen-Luftverteidigung zone an der deutschen
Westgrenze auch im Bereich der LVZ-We t rückte sie wieder in
das allgemeine Interes e. Die vierte Linie war dabei im Verlauf
der alten LVZ am identi ch ten. H

Ausbaustand der Westbefestigungen 1940
•••••• Festungsausbau :: ;' ••~~:::,::;::: Luftverteidigungszone (LVZ)
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Deckenstärken im allgemeinen schwächer betoniert als die in
Baustärke B = 2 m erstellten Bauten der früheren Verteidi­
gungszone des Heeres. Die Inneneinrichtung war zu 80 %,
Belüftung und Heizung waren zu 95 % fertiggestellt. Verpfle­
gung war zu 50 % vorhanden. Waffen, Munition und Sanitäts­
au rüstung fehlten vollständig. Am 28.Februar 1945 war die Ar­
mierung der "Westmarkstellung" in den Abschnitten WI und
W2 durchgeführt, Lebensmittel waren hier bereitgestellt, Lüfter
und Öfen eingebaut. In anderen Abschnitten des Festungspio­
nierkommandeurs IV wurde zu diesem Zeitpunkt noch an der
Armierung gearbeitet. Für einen schnellen Ausbau der Stellung
reichten die von der Gauleitung Moselland für die Abschnitte
W 1 und W2 bereitgestellten 2000 Arbeitskräfte nicht aus. 1/4
von ihnen war krank, 800 bi 1 000 Mann arbeiteten ständig an
der Instandsetzung von Straßen und Eisenbahn, 700 bis 800 am
reinen Stellungsausbau. Die Zuführung der zugesagten Arbeits­
kräfte im Gau Westmark konnte nur sehr schleppend durchge­
führt werden. In 14 Tagen wurden nur 6 000 Mann zugeführt,
mit 33 000 Mann waren am 28.Februar 1945 hier nur 40 % der
benötigten Kräfte eingetroffen. So war die "Westmarkstellung"
zu diesem Zeitpunkt zu 50 % bedingt ausgebaut, und das nur in
den Schwerpunkten, 50 % galten als ungenügend ausgebaut,
hier hatten die Arbeiten noch nicht begonnen.J

?

Rund 3 Wochen nach Abfas ung dieses Situation berichte hat­
ten die alliierten Truppen den Westwall weitgehend überwun­
den. Wurden sie in der Verteidigungszone des Heeres verschie­
dentlich in erbitterte Kämpfe verwickelt, 0 wurde die LVZ of­
fenbar kampflo geräumt, falls sie überhaupt be etzt war. Die
Weiterentwicklung der Waffentechnik, die deutschen Desarmie­
rungsmaßnahmen ab Juni 1940 und die erhebliche Vernachläs­
sigung der einzelnen Bauten waren wohl mÜ Hauptursachen für
da weitgehende Scheitern der deutschen Westbefestigungen.

Die Zer törung
der Westbefestigungen nach dem Zweiten Weltkrieg

Die Sieger aus den Kämpfen des Zweiten Weltkriege taten in
der Folgezeit genau das, was Sieger den Besiegten gegenüber
wohl in allen Zeitabschnitten der Menschheit ge chichte voll-
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brachten, sie begannen damit, die Festungsanlagen des Gegners
zu vernichten. Mit einem gewaJtigen Aufwand wurde zerstört,
was takti ch längst überholt war. Grundlage für die Sprengun­
gen der deut chen Befestigungsanlagen war die Direktive de
"Alliierten Kontrollrate" r. 22 vom 6.Dezember 1945. Sie be­
inhaltete die Bestimmungen des Kontrollrates zur vollständigen
Entminung und Zerstörung sämtlicher Befestigungen, unterirdi­
schen Bauten und Militäranlagen. Die "Kohäsion des deutschen
Verteidigung sy tem " war in kürze ter Zeit zu brechen. Für
das Zerstörungswerk wurden die Prioritäten I und 2 aufgestellt.
Alle Arbeiten an Priorität 1 mußten in 18 Monaten, nur Priorität
2 in 4 Jahren abge chlos en sein. ach 5 1/2 Jahren mußten alle
Arbeiten zur Beseitigung der deutschen Befestigungswerke ab­
geschlos en ein. Die "voll tändige Zerstörung aller FIakanla­
gen" gehörte mit Panzersperren und "anderen Verteidigungs­
werken" zur Prioritätenliste 2. Offenb ar gehörte dazu auch die
LVZ.311

In der ehemaligen franzö ischen Besatzungszone begannen die
Arbeiten zur Zerstörung der deut chen Westbefestigungen im •
Juli 1946. Zum Jahre ende 1946 waren 4200 Bunker ge prengt,
64 km Panzerhindernis e, Gräben und Höckerlinien beseitigt,
330 qkm Minenfelder geräumt und 260 000 Minen entfernt. J9

Das in Ab chnitt 3 der Direktive Nr. 22 geforderte Endziel, alle
Befestigungswerke und Anlagen in kürzester Zeit zu beseitigen, '
konnte bi heute nicht erreicht werden. Im Saarland blieben im­
merhin über 500 Anlagen der ehemaligen Westbefestigungen in •
ihrer baulichen Sub tanz erhalten, nicht zuletzt dank einer lnia­
tive des ehemaligen französischen Hohen Kommisars im Saar­
land, Gilbert Grandval. Mit Schreiben vom 25. August 1948
teilte die er dem Ministerprä identen des Saarlandes mit, daß,
wohl vor allem au finanzieUen Gründen, nach Rücksprache mit I

dem franzö i chen Verteidigungsministerium die Desarmie­
rung arbeiten im Saarland einge teilt würden.40 Nicht 0 einfach •
zu be eitigen ind auch die gesprengten Überreste der einstigen
Befe tigung anlage. Allen Intere enten für Fe tungsgeschichte •
ind die erhaltenen Bauten For chungsobjekte, die manche

Lücke in der schriftlichen Überlieferufng schließen helfen.
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Advent Nonnweiler und Hermeskeil
Historische und aktuelle Raumbeziehungen im Hochwald

Von RudolfMüller
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Lautlos sinkt der Wintertag

in die lange Nacht.

Aus den grauen Wolken

taumelt sacht,

federleicht die weiße Pracht.

Adveniat -

kommen wird da Kind.

Draußen weht Dezemberwind,

deckt die Wege zu.

Fluß und Bäche ind erfroren,

al1es Leben scheint verloren -

wär' un nicht das Kind geboren

und mit ihm die Ruh'

un rer bangen, armen Herzen,

hätte nicht da Kind die Schmerzen

dieser Welt auf ich genommen.

Freue dich, denn e wird kommen,

still und ohne äuß're Pracht.

In der rauhen Wintemacht

teht dein Haus

im Schnee ver unken,

in der dunklen

kalten Zeit.

Doch der Himmel öffnet weit

alle eine Pforten,

und auf Erden allerorten

Menschenherzen ind bereit,

brennen Kerzen.

Wundergleich

leuchtet in dem Erdenraum

der hell ten Hoffnung

Lichterbaum.

Au de hohen Himmel Reich

klingt von Engel harfen lei e,

feine. fromme

Weihnacht wei e.

Renale Kiefer (Juni 1992)

I. Einleitung: Spurensuche

Der folgende Beitrag begibt sich auf Spurensuche: Spuren uche
nach historischen Raumbeziehungen und deren Weiterwirken in
veränderten Gegenwart bezügen. Es geht dabei um die Gemein­
de Nonnweiler im nördlichen Teil des heutigen Krei es St.Wen­
deI, eine Gemeinde, die von ihrem Umfang her weitgehend
deckungsgleich ist mÜ dem früheren Amt bzw. der früheren
Bürgermeisterei Nonnweiler, die verwaltungsmäßig bi 1946
Zum Landkreis Trier gehörte und damit 130 Jahre lang - zwi­
schen 1816 und 1946 - in einem völlig anderen räumlichen Ver­
waltungszusammenhang stand als heute. Seit 1946 teilt Nonn­
weiler ohne eigenes Dazutun, denn die admini trative Verände­
rung seiner Verwaltungszugehörigkeit war das Werk der
französischen Besatzung macht, das Schicksal de Saarlandes,
taucht beinahe unvermittelt ein in eine andere, sich eben herau ­
bildende histori che Land chaft mit einem au geprägten Son­
derbewußtsein, richtet ich dort ohne erkennbaren Widerstand
ein und geht prakti ch problemlos im Saarland auf.

Was für hi tori che Land chaften insge amt gilt, trifft eher noch
tärker auch für Teil- oder Subregionen zu, daß nämlich poli­

tisch herbeigeführte neue Zuordnungen deren regionale Identitä­
ten verändern. "Regionale Bewußt ein, da on einer ergan­
genen territorialen und taatlichen Wirklichkeit herrührt, wird
V.erdrängt oder überlagert. Untergegangene Staatlichkeit bildet
SIch zur hi tori sehen Land chaft zurück."1

Untergegangen bzw. überlagert cheint bereit wenige Jah:e
nach der verwaltung mäßigen Zuordnung zum .Saarland I~
NOnnweiler die Erinnerung an die frühere GemeIn chaft mIt
dem Landkreis und dem Regierungsbezirk Trier zu ein. Ob­
gleich die natürliche Topographie des Hochwalde die en .Pro­
Zeß der Abnabelung icher begünstigt hat - denn der Geblrgs-

kamm trennt die Räume Nonnweiler und Herme keil oneinan­
der - dürfte doch vor allem die unau weichliche Beteiligung der
Nonnweiler am Schicksalskampf de Saarlande zwi ehen 1946
und der "kleinen Wiedervereinigung" 1957 der Grund dafür ge­
wesen sein, daß die Bindungen an den Landkrei Trier 0 ra eh
verblaßten. Je heftiger und nachhaltiger da Saarland einen Be­
wohnern in den Nachkriegsjahren in der einen oder anderen
Wei e politische Bekenntnisse abverlangte, de to chneller er­
lor sich in jenen nördlichen Gebieten zwi ehen Perl und Ober­
kirchen, die erst 1946/47 dem Saarland zuge chlagen wurden,
das Bewußtsein vormaliger Verwaltungszugehörigkeiten.

Im Falle von Nonnweiler wird dieser partielle Identitätenwech­
seI noch durch zwei weitere Faktoren zusätzlich gefördert:
Das Amt Nonnweiler, das geschlossen zum Saarland überwech­
selte, befand sich im Landkreis Trier in einer extremen Rand­
und Außenlage. Der Weg zum Kreis itz Trier war weit und
selbst per Eisenbahn noch ehr zeitraubend. Er lag außerbalb
de normalen Bewegung radius. äch tliegender Behördenort
der unteren Stufe war Hermeskeil mit Katasteramt, Grundbuch­
amt, Arbeitsamt, Amt gericht und Notariat.

In seinen wirtschaftlichen Beziehungen hatte ich der Raum
onnweiler bereits vor 1946 sehr stark auf die aarländi ehe

Ei en- und Stahlindu trie ausgerichtet. Außer dem traditionellen
Industriestandort Mariahütte (im Volksmund "Buß" genannt)
teilte der Raum Nonnweiler seinen Anteil am Arbeiterre ervoir

der saarländi chen Industriekernzone zwi ehen eunkirchen
und Dillingen. Hier brauchten nach dem 2. Weltkrieg keine
neuen Wege ge ucht zu werden, denn ie waren läng t vorhan­
den.

Dennoch hatte ich in den fünfziger Jahren die Erinnerung an
die historische Zugehörigkeit de Amtes Nonnweiler zum Land-
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kreis Trier noch nicht vollständig verloren. So betont beispiels­
wei e Amtsvorsteher Edmund Hecker 1958 in seinem Geleit­
wort zur zwei bändigen Geschichte des Amtsbezirks Nonnweiler
dessen damals 140-jährige Kontinuität "in unveränderter Ge­
biet form" 2 Und da Deckblatt de Verwaltungsberichts de
Landkreises Trier für das Rechnungsjahr 1957 zeigt immer noch
die Kreisgrenzen mitsamt den 1946 abgetrennten Ämtern Nonn­
weiler und Konz. 1

Karte aus dem Verwaltungsbericht des Kreises Trier von 1957
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Zuminde t die Verwaltungen dachten al 0 in Kontinuitäten.
Doch auch das erlor ich spätestens mit dem Wirksamwerden
der Verwaltungsreformen in Rheinland-Pfalz und im Saarland
zwischen 1969 und 1974. In der Selbstdarstellung de Kreises
St.Wendel zum Bei piel finden ich heute keine Hinwei e mehr
auf die ehemalige Verwaltungszugehörigkeit onnwei1ers zu
Trier 4 Eine kritischen Ansprüchen genügende umfassende
Krei geschichte gibt es allerding bis dato für St.Wendel eben- .
owenig wie für den heutigen Krei Trier-Saarburg als Nachfol­

ger de alten Landkrei e Trier.

So mußte denn die Spurensuche nach eventuell verbliebenen
Raumbeziehungen onnweilers in Richtung Trier vor dem Hin- •
tergrund der hi torischen Entwicklung seit der französischen
Revolution zeit vor rund 200 Jahren beinahe "bei Null" anset­
zen. Mehr al der hi tori che war dabei der geographi ch-Ian-
de kundliche An atz hilfreich, wenngleich eine exakte methodi­
sche Abgrenzung hier nicht möglich ist. Gefragt wird vor allem
nach den räumlichen Beziehungen zwischen Nonnweiler und
Hermeskeil, denn über da 1970 zur Stadt erhobene Hochwald- •
Mittelzentrum Herme keil würden wohl noch am ehesten Trie­
rer Einflü se auf da aarländi che Nonnweiler nachzuwei en
ein, 0 die Au gang hypothe e. Hermeskeil könnte sozusagen

die Rolle einer "Relai tation" zwischen Trier und Nonnweiler
zufallen. Außerdem mußte Herme keil auch ein spezifi ch eige­
ner Einzug bereich bi nach onnweiler unterstellt werden.

Arbeit ökonomi che und Platzgründe erzwangen eine Beschrän­
kung der nter uchung auf einige au gewählte Schwerpunkte.
Dennoch ergibt ich auch 0 ein aus agekräftiges Mo aikbild,
da die heutige Raum truktur wider piegelt.

2. Hi tori che Übersicht
2.1 Vor und während der Franzö i chen Revolution

Hier kann nur eine tark geraffte Über icht über die Herrschafts­
verhäJtni e im Raum onnweiler beim Ausbruch der Franzö i- •
chen Revolution 1789 und die daran anschließende Verwal­

tung neugliederung bis zum Ende der französischen Herrschaft •
1814 gegeben werden. l Bi heute weiterwirkende soziale truk-

turen, beispielsweise beim Wahl verhalten eine Dorfe al Folge
seiner Zugehörigkeit zum katholi chen oder evangelischen Be­
kenntnis, machen aber die en Blick zurück notwendig:

- Zum ehemaligen Kur tift Trier und dort zum Amt Grimburg
gehörten die Orte onnweiler, Otzenhausen, Braun hau en,
Bierfeld und Sitzerath. Otzenhau en und Braun hausen waren
allerdings erst im Zuge einer Aufteilung der Herr chaft Ebers­
waId 1748 zu Kurtrier geschlagen worden, nachdem zuvor die
Herr chaft Eber wald gemein chaftlich vom Trierer Kurfürsten
und dem Freiherrn von Dürkheim verwaltet worden war.

- Zur reich unmittelbaren Herrschaft Dag lohl gehörten die Orte
Mettnich und Mühlfeld (mit Wirkung vom 1.10.1930 zur neuen
Landgemeinde Primstal zusammengeschlos en).

- Zum Herzogtum Lothringen gehörten die in einer Pfarrei zu­
sammengefaßten Dörfer Ka tel, Kostenbach, Buweiler und
Rathen. Das Herzogtum Lothringen fiel bereit 1766 endgültig
an Frankreich. Verwaltung mäßig unter tand die lothringi che
EXklave im Löstertal dem weit entfernten Amt Busendorf an der
Nied (Baillage Bouzonville).

- Der erst 1974 zur Gemeinde Nonnweiler hinzugekommene Ort
Schwarzenbach gehörte zu jenem Teil der Herr chaft Ebers­
waId, der bei der Teilung 1748 nicht an Kunrier gefallen war.

Nach verschiedenen Zwischen tufen erreichte die französi che
Verwaltungsneugliederung die e Gebiete 1802 ihre feste
Porm:

- Zur Mairie Hermeskeil im Kanton Herme keil gehörten onn­
weiler und Bierfeld.

- Die Mairie Otzenhau en im Kanton Herme keil umfaßte Ot­
zenhausen, Braun hau en, Schwarzenbach. Sötern und Bo en.

- Zur Mairie Neunkirchen im Kanton Wadern gehörten Mettnich
Und Mühlfeld (Prim tal), außerdem Sitzerath zum Kanton Wa­
dem.

- Zur Mairie Ka tel im Kanton Tholey gehörten die Orte der
ehemal lothringischen Exklave Ka tel, Ko tenbach. Buweiler
und Rathen. 1813 wurden diese Orte zum Kanton Wadern um­
gegliedert.

Seit dieser Umgliederung waren alle hier aufgeführten Orte dem
Arrondissement Birkenfeld im Departement de la Sarre
(Hauptort Trier) verwaltungstechnisch zugeordnet. Durch die
französische Verwaltungsneugliederung wurde Herme keil er t­
mals als Kantonsvorort und Sitz einer Mairie eine mittelzentrale
Funktion im Hochwaldraum zugewie en.

2.2 Übergang an Preußen

Wenn die Bewohner de Hochwalde da Wetter al Maß tab
für die Bewertung ihrer neuen Landesherren nach dem Ende der
franzö ischen Herrschaft hätten nehmen mü en. 0 wären die
schlimmsten Befürchtungen am Platz gewe en, denn da Über­
gangsjahr 1816 war ein "Jahr ohne Sommer"-6, ein Katastrophen­
jahr mit extremer Feuchtigkeit und einer ent prechenden
Mißernte, welche die Menschen des Hochwalde wie die der
übrigen Mittelgebirgsregionen des Regierung bezirk Trier in
große Not türzte. Für den Beginn der preußi chen Herr chaft
im link rheini chen deutschen Südwesten war die ein denkbar
schlechtes Omen.

Nach einer mehr als zweijährigen Übergang pha e wurde im
April 1816 die neue Gebietsabgrenzung im Hochwaldraum be­
kanntgemacht. Durch die Gebietsveränderungen aufgrund de 2.
Pari er Friedens 1815 und infolge der Heraustrennung de Für-
tentums Birkenfeld mußte dabei die ursprünglich vorge ehene

Krei einteilung im preußischen Regierung bezirk Trier verän­
dert werden. Die ehemalige französische Mairie Otzenhau en
wurde zur preußischen Bürgermei terei Otzenhau en umge tal­
tet und neu zuge chnitten. Die Orte Schwarzenbach, ötern und
Bosen fielen an das Für tenlom Birkenfeld. Die Bürgermei terei
Otzenhausen umfaßte nun die Gemeinden onnweiler Otzen­
hau en, Bierfeld, Sitzerath, Braunshau en, Ka tel, Ko tenbach,
Buweiler-Rathen, Mettnich und Mühlfeld und erreichte damit
ihren bis 1974 unveränderten Umfang.
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Hätte e die kün tliche Heraustrennung de Für tentum Birken­
feld aus dem preußischen Gebiet nicht gegeben, wäre die Bür­
germeisterei Nonnweiler wohl nicht dem Landkreis Trier zuge­
ordnet worden. Wahr cheinlich wäre es in die em Falle zu
einem eigenen Hochwald-Kreis mit dem Kreissitz in Hermes­
keil oder zu einem Hochwaldkreis Birkenfeld gekommen, dem
dann auch Nonnweiler zugeteilt worden wäre. Durch die
Angliederung an den Landkrei Trier bildete die Bürgermeiste­
rei onnweiler den äußer ten südöstlichen Zipfel die es oh­
nehin vom Zuschnitt her übergroßen Kreises. 7

2.3 Zur wirtschaftlichen
Bedeutung Nonnweilers im 19. Jahrhundert

Während das Land an der Saar bis zur ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts in einer geschichtlichen Entwicklung vorwiegend
Objekt von Mächten und Kräften außerhalb diese Raumes war,
also eine "passive Geschichtslandschaft" darstellte\ ließen die
Konzentration des Kohleabbaues und die Aufwärtsentwicklung
der Ei enindustrie da Saargebiet in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts zum drittwichtigsten schwerindustrielIen Ballungs­
raum de Deut ehen Reiches nach dem Ruhrgebiet und dem
ober chlesischen Industrierevier wachsen. Die derart entfalteten
Wirt chaft kräfte prägten nach und nach ein zuvor nicht vorhan­
denes Sonderbewußt ein der Saar-Bevölkerung heraus, dessen
man ich infolge zweimaligem Hin-und-Her-Gerissensein zwi-
ehen Deut chland und Frankreich 1935 und 1955 auch aktiv

vergewi sem mußte, um letztlich als deutsches Bundesland zu
einem eindeutig abgrenzbaren Landesbewußtsein zu gelangen.
Da Saarland be tätigt damit, wie Han -Walter Herrmann fest­
stellte, "die allgemeine Erkenntnis über die bestimmende Be­
deutung der Wirtschaft struktur und der wirtschaftlichen Le­
bensvorgänge für die Bildung funktionaler Raumeinheiten der
Gegenwart"g

An diesem hi tori ehen Prozeß hatten und haben auch das Amt
bzw. die Gemeinde Nonnweiler Anteil. E erscheint deshalb
innvoll, in einer kurzen Skizze die frühere wirt chaft struktu­

relle Bedeutung de Raumes Nonnweiler zu beleuchten.
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Bereit in der frühen euzeit hatte sich auf dem Hochwald, be­
dingt durch die damalige Standortgunst - vorhanden waren Ei-
enerze, Was erkraft und große Wälder zur Produktion von

Holzkohle - eine umfangreiche Eisenhüttenindustrie etablieren
können.9 Im Raum Herme keillNonnweiler betätigte sich seit
dem au gehenden 17. Jahrhundert die aus Belgien stammende
Untemehmerfamilie Hauzeur, die unter anderem ein Eisenhüt­
tenwerk bei Züsch und ein Hammerwerk bei Nonnweiler besaßIO
Von den Hauzeur-Erben erwarb Karl Gottbill(III) 1764 die von
ihm sogleich vergrößerten und modernisierten Eisenwerke bei
Nonnweiler und gab ihnen den Namen "Mariahütte"." Nach
dem Tod de letzten amensträger Gottbill ging das Eigentum
an der Mariahütte im Jahre 1836 auf die Familie von Beulwitz
über. Während aber die älteren Werke der Hochwälder Eisenin­
dustrie seit der Mitte de 19. Jahrhunderts der stark expandie­
renden Konkurrenz an der Saar nicht mehr gewach en waren
und nach und nach den Betrieb ein teIlten, gelang e der Ma­
riahütte, durch eine Spezialisierung auf Eisenguß-Produkte zu
überleben. 12 1841 beschäftigten die Gottbillsehen Eisenwerke im
Raum onnweiler immerhin rund 150 tändige Arbeiter. Ab­
hängig von den Gottbill ehen Ei enwerken war auch ein eigen-
tändiger Beruf zweig im Raum Hermeskeil: das Nagelschmie­

dehandwerk. In die er Hau industrie des Hochwaldes arbeiteten
um 1860 ca. 800 Men chen.'l eben der Quinter Hütte bei Trier
bildete die Mariahütte im ausgehenden 19. Jahrhundert den ein­
zigen indu triellen Produktion standort von Bedeutung im ehe­
maligen Landkrei Trier. Die Zahl der in der Mariahütte be-
chäftigten Arbeiter tieg von 170 (1866) auf 450 unmittelbar
or dem I. Weltkrieg an. Im eiben Zeitraum verringerte sich

der Arbeiterbe tand der Quinter Ei enschmelze von 700 auf
500. '4 Für den noch überwiegend landwirt chaftlich ausgerichte­
ten Landkrei Trier bedeutete die Mariahülte demnach im Hoch­
wald den An chluß an die indu trielle Modeme. Durch die lange
Tradition, die die ei enverarbeitende Industrie im Hochwald­
raum aufzuwei en hatte, gab es auch ein entsprechendes Reser­
voir an Arbeit kräften. Die e waren allerdings in der zweiten
Hälfte de 19. Jahrhundert gezwungen, überwiegend in die
Saarindu trie abzuwandern. Er t durch die Fertigstellung der Ei-
enbahnverbindung Hermeskeil-Türki mühle-Wemmetsweiler

bei Neunkirchen im Jahre 1897'S wurde die Perspektive eröffnet,
zwar in der Saarindustrie arbeiten, aber im Hochwaldraum wei­
terhin wohnen und leben zu können.

Der Rückgang der Hochwälder Eisenindu trie hatte zur Mitte
de 19. Jahrhundert nämlich unter den für die Hütten tätigen
Holzhauern, Köhlern, Erzgräbern und Tagelöhnern vor allem in
Herme keil und Umgebung zu einer extremen Verarmung ge­
fÜhrt, die auch durch da agelschmiede-Handwerk nur unzu­
reichend aufgefangen werden konnte. Al frühindu trieller
Schwerpunkt hatten Nonnweiler und Herme keil demnach auch
die negativen Auswirkungen eines ra anten Strukturwandels zu
verkraften. Der Zu ammenhang zwischen den beiden Teilräu­
men Herme keil und onnweiler bei der BeWältigung die e
Strukturwandels ist aber deutlich erkennbar, auch wenn der
Nonnweilerer Teil durch die Fortexi tenz der Mariahütte dabei
Zunäch t die besseren Karten gezogen hatte.

2.4 Nonnweiler kommt unfreiwillig zum Saarland

Die Zugehörigkeit des Amte onnweiler (mit Wirkung vom
1.6.1934 war das vormalige Amt Otzenhau en in Amt onnwei­
ler umbenannt worden) zum Landkrei Trier fand ihr Ende nach
dem 2. Weltkrieg im Zusammenhang mit den franzö ischen
Bemühungen um eine Ausgliederung des Saarlande au der zo­
nalen Militärverwaltung und eine fe te Anbindung an die Fran­
zösische Republik. Vorbereitend dazu vergrößerte man per An­
ordnung der Militärregierung da vormalige Saargebiet der Völ­
kerbund zeit um zahlreiche Gemeinden der Krei e Saarburg,
Trier-Land, Birkenfeld und Ku el. Die gegen den franzö i ehen
Alleingang gerichteten Prote te der we talliierten Mächte Groß­
britannien und USA führten lediglich zu einer Rückgliederung
des größten Teil de Krei e Saarburg an da neue Land Rhein­
land-Pfalz Mitte 1947.

Das Amt Nonnweiler wurde zum I. Mai 1946 vom Landkrei
Trier abgetrennt und dem Krei Wadern zugeteilt. '6 Dort ver­
~Iieb es jedoch nur bis zum 30. September 1946. Zwi chenzeit­
heh War der Krei Wadern am 20. Juli 1946 vom Regierungsbe­
zirk Trier abgelö t und dem Regierungsprä idium Saar in Saar-

brücken unterstellt worden. Am I. Oktober 1946 chied da
Amt Nonnweiler aufgrund franzö i eher Anordnung au dem
Kreis Wadern wieder aus und wurde nun dem Krei St.Wendel
angegliedert, dem es bi heute angehört.

Mit dem Inkrafttreten de kommunalen eugliederung ge etze
des Saarlandes zum 1. Januar 1974 ging da Amt Nonnweiler in
die neue Einheit gemeinde Nonnweiler über. Ihr Zu chnitt war
nur leicht verändert worden: Die Gemeinden Ko tenbach und
Buweiler-Rathen wurden nach Wadern (Krei Merzig-Wadern)
gegliedert und wechselten dadurch auch die Krei zugehörigkeit.
Vom vormaligen Amt Nohfelden trat der Ort chwarzenbach
zur neuen Gemeinde Nonnweiler hinzu.

Im Unterschied zu den vom Kreis Saarburg 1947 abgetrennten
und zum Kreis Merzig-Wadern eingegliederten aargau-Ge­
meinden um Perl wurden aus Nonnweiler während der erwal­
tungsreformzeit keine Rückgliederung forderungen zum Land­
kreis Trier(- Saarburg) erhoben.

3. Raumbeziehungen in der Gegenwart
3.1 Bildungsverhalten

Zu den wichtigsten zentralen Einrichtungen einer Stadt gehören
ihre Bildung einrichtungen, vor allem ihre weiterführenden
"höheren" Schulen. Die e beeinflu en in vielerlei Hin icht das
Tage ge chehen eines Orte . Bei piel wei e orientieren ich die
Verkehr betriebe in ihren Ankunft - und Abfahrt zeiten an den
Bedürfnis en der Schulen. Während der Ferienzeiten geIten ver­
änderte, reduzierte Fahrpläne. Einzelhandel ge chäfte, eaflS
etc. richten ich auf den Bedarf und die Wün ehe der chüler
ein. Im Stadtbild treten die Schüler vor allem um die Mittag zeit
augenfällig in Erscheinung. Freizeit- und Sportanlagen werden
in der Nähe von Schulen oder zu ihrem vordringlichen Ge­
brauch errichtet, kommen aber auch den ortsan ä igen erei­
nen für deren Aktivitäten zugute. Die Frage nach dem Einzug _
bereich von Bildungseinrichtungen kann daher auch u kunft
über den Stellenwert eines Mittelzentrum geben.
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3.1.1 Gymnasium Hermeskeil

Hermeskeil ist heute Standort eines Gymnasiums, einer Real-
chule owie einer Beruf bildenden Schule, welche allerdings

Saarburg zugeordnet ist. Für eine Untersuchung der Verflech­
tung zwi chen Nonnweiler und Hermeskeil eignet sich das Her­
meskeiler Gymnasium besonders gut. Bereits 1913 als höhere
Gemeindeschule gegründet, wurde die Schule 1960 als "Neu­
sprachliches Progymnasium" verstaatlicht und mit Beginn de
Schuljahres 1962/63 zum Vollgymnasium mit Oberstufe ausge­
baut. 11 Für diesen Ausbau hatten sich seit Ende der fünfziger
Jahre neben der Stadt Hermeskeil auch die benachbarten Amts­
bürgermeister von KeIl, Nonnweiler, Thalfang und Ruwer bei
den rheinland-pfaJzischen Schulbehörden eingesetzt. '8

Bereit Ende der dreißiger Jahre stellte das Amt Nonnweiler
knapp ein Viertel der Schüler der damaligen höheren "Zubrin­
gerschule" Hermeskeil, nämlich 68 von rund 300 Schülern. 19

Eine Aufstellung aus dem Schuljahr 1987/88 zeigt, daß von ins­
gesamt 580 Schülern des Gymna ium Hermeskeil immer noch
über 100, nämlich genau 107, aus dem Bereich der Gemeinde
Nonnweiler kommen. 20 Damit erfüllt das Gymna ium Hermes­
keil als "höhere" Schule für den Raum Nonnweiler eine ähnlich
starke Funktion, wie das auch beim Gymnasium Saarburg für
den Raum PerllMettlach im Kreis Merzig-Wadern der Fall i t.
Auch dort wirken wie im Fall Nonnweiler alte Verkehrsbezie­
hungen von früher her nach. 21

Da Gymnasium Herme keil bietet daher für die Vermutung
nach fortwirkenden Raumbeziehungen zu Nonnweiler auch im
Vergleich mit Saarburg einen guten Beleg. Die chnelle und
gute Verkehr anbindung aller Ortsteile der Gemeinde Nonnwei­
ler - ein chließlich von Prim tal - nach Herme keil i t hierfür
ein wichtiger, aber vielleicht nicht hinreichender Erklärungsan-
atz. Gerade beim Schulbesuch scheinen neben reinen Nützlich­

keitserwägungen bei vielen Schuleltern auch noch überlieferte
familiäre Gewohnheiten und mentale Verflechtungen eine wich­
tige Rolle zu spielen, will man seine Kinder doch sicherlich stet
auf die beste erreichbare höhere Schule chicken, die man kennt.
Ein olche Vertrauen in eine Bildungsinstitution wäch t zwar
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langsam, überdauert dann aber offenbar auch die
Generationen.1edenfalls haben sich die beträchtlichen finanziel­
len An trengungen der Kreise Trier-Land und Trier-Saarburg
owie de Lande Rheinland-Pfalz beim Neubau de Herme­

keiler Gymna iums 1960/62 und bei Erweiterungsbauten J968
und 1983 für die Stadt Herme keil auch insoweit ausgezahlt, als
dadurch ihre Zentralität im Bildungswesen des vorderen Hoch­
waldes erhalten oder sogar zurückgewonnen werden konnte.
Aus onnweilerer Sicht kommt dem Gymnasium Hermeskeil
gegen starke Konkurrenz aus Wadern, St.Wendel und Birken­
feld offenkundig eine hohe Attraktivität zu. Eine solche Bil­
dungs-Migration wird heute von der rheinland-pfälzisch/saar­
ländischen Lande grenze läng t nicht mehr behindert, allenfalls
noch vom bundesrepublikanischen Bildungsföderalismus.

3.1.2 Realschule Herme keil

Einen ähnlichen Befund wie beim Gymnasium kann man auch
für die Real chule in Hermeskeil hinsichtlich ihres Einzugsbe­
reichs in den Raum onnweiler anführen. Obwohl erst 1969 ge­
gründet, erlebte die Real chule seit ihrem Umzug 1973 in da
moderne Schulzentrum ein expansive Wachstum der Schüler­
zahlen, die zweimal - 1977 und 1984 - bauliche Erweiterungen
nötig machten n Die Schülerzahl stieg von rund 200 (1971) auf
fa t 1100(1981) an, woran nicht zuletzt der anhaltende Zustrom
au dem benachbarten Saarland einen erheblichen Anteil hatte.
Eine Übersicht vom Augu t 1991 zeigt folgenden aktuellen
Stand:B

Ge amtzahl der chüler 732
davon au :

- onnweiler 22
- Bierfeld 7
- Sitzerath 12
- Otzenhau en 24
- Braun hau en 13
- Schwarzenbach LI
- KasteL 28
- Prim tat 30

zu ammen 147

Weitere L7 Realschüler kommen aus Buweiler und Rathen, den
bis 1974 zum Amt NonnweiLer gehörenden Dörfern. Von den
übrigen Ortsteilen der heutigen Stadt Wadern stellt lediglich
Wadrill mit 44 Schülern noch einen größeren Anteil am aarlän­
dischen Schülerpotential der Real chule Hermeskeil. Mit rund
einem Viertel der Gesamt chülerzahl aus der Gemeinde Nonn­
weiler hat die Realschule das Gymnasium Hermeskeil hinsicht­
lich seines dortigen Einzugsbereiches heute sogar leicht über­
troffen. Auch die relativ spät gegründete Realschule profitiert
also von den positiven Faktoren des Schulstandortes Herme ­
keil. Von den Schulleitungen wird die Verbundenheit ins be­
nachbarte Saarland, insbesondere zu Nonnweiler, durch jährlich
stattfindende, offenbar gut besuchte Schulinformationsabende
für die Eltern grundschulpflichtiger Kinder aus diesen Orten be­
wußt gepflegt.

3.2 Ge undheitsdien tleistungen

Wesentlich älter noch als im Bildungsbereich ist die zentralört­
liche Funktion von Hermeskeil im Gesundheitswesen. Bereits
1869 richteten Schwestern des Franziskus-Ordens von Wald­
breitbach eine erste Krankenstation in der Hochwaldgemeinde
ein.24 Hieraus entstand das SUo ef-Krankenhau , dessen erster
NeUbau 1904 eröffnet werden konnte. Wegen der zunehmenden
Inanspruchnahme aus einem weiten Einzugsbereich um Her­
meskeil wurde zwischen 1926 und 1929 ein großer Erweite­
rungsbau erstellt, der mit allen einerzeit finanzierbaren Neue­
~ngen au ge tattet war. Nach dem 2. Weltkrieg errichtete man
In den Jahren 1963 bis 1971 einen voll tändigen Um- und eu­
bau des SUo ef-Krankenhause , das mit 245 Betten heute einen
anerkannt guten Ruf als Krankenhau der Grundver orgung ge­
nießt. Im Gefolge des Krankenhauses iedelten ich Fachärzte
Und Zahnärzte in Herme keil an. Schon 1835 öffnete die er te
A.potheke ihre Tür.

Die mittlerweile über mehr al ein Jahrhundert währende Aus-
trahlung Hermeskeils aJ Ge undheit zentrum de Hochwalde

dauert bis heute an. Obwohl nicht exakt mit Zahlen belegbar,
Wird von kompetenten Gesprächspartnern die Zentralität von
Bermeskeil im Bereich der Ge undheitsdien tlei tungen, kom-

plettiert seit Juli 1992 durch das neuerbaute, mit 91 Betten au ­
gestattete Hochwald-Altenzentrum St.Klara,25 ogar noch höher
eingeschätzt als bei den Bildungsinstitutionen. 26 Die geringe
Entfernung und zugleich gute verkehrliche Anbindung machen
auch das Krankenhaus und die Ärzte chaft in Herme keil zum
quasi natürlichen Ansprechpartner für die Bewohner von onn­
weiler. Hier wirkt das gerade in diesem ensiblen Bereich 0

wichtige, über die Generationen hinweg weiterverrnittelte Ver­
trauen in die Ärzteschaft und das Krankenhausper onal eben 0

nach wie die Kenntni der entsprechenden Örtlichkeit. Nach ta­
tistischen Durchschnittswerten gerechnet umfaßt das Kranken­
haus Hermeskeil einen Einzug bereich von etwa 40.000 Ein­
wohnern. Die Bürger der Gemeinde onnweiler la en sich
ganz eindeutig dazurechnen.

3.3 Wirtschaftsstandort Hermeskeil

Als Kreuzungspunkt verschiedener überregionaler Straßenver­
bindungen und - seit der Jahrhundertwende - auch der Ei en­
bahn zog Hermeskeil seit dem 19. Jahrhundert die Verkehr trö­
me de Umlande auf ich. Dies war die Ba is für die Entwick­
lung des Ortes zum ländlichen Versorgungszentrum, in dem
sich Handwerker, Handel und Industrie an iedelten. Im Schatten
des Oberzentrums Trier wurde Hermeskeil für den üdlichen
Teil des Landkreises Trier und darüberhinaus für den angren­
zenden Raum um Thalfang ein Versorgungsort mittlerer Stufe.
Dem Bedürfnis der Kleinbauern aus den umliegenden Dörfern
dienten die Hermeskeiler Viehmärkte. In der Tradition der ge­
werblichen Kreditgeno senschaften vollzog ich bereit I 86
die Gründung der Hermeskeiler "Spar- und Darlehn ka e', der
heutigen Volksbank.27 Eine Zweigstelle der Krei parkas e Trier
wurde in Hermeskeil im Juni 1925 eröffnet.28 Obgleich auch be­
reits 1890 in Nonnweiler eine "Spar- und Darlehn ka e" in
Leben gerufen und am 14. März 1891 beim zuständigen Amt _
gericht Hermeskeil ins Geno senschaftsregi ter eingetragen
wurde,29 beeinträchtigte das kaum die zentralörtliche Rolle on
Hermeskeil im Wirtschaftsleben de Hochwalde .

Die nach dem 1. Weltkrieg neu gezogene Grenze de aargebie­
tes verwies das Amt Nonnweiler noch stärker al zu or auf Her-
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me keil als Ver orgungsort, da Wadern als Kreis itz des gleich­
namigen "Restkreises" durch die Saargrenze ebenfalls in eine
stark ab eitige Position geraten war, die seine Fortentwicklung
hemmte.

Erst die nach dem 2. Weltkrieg von der französischen Besat­
zungsmacht willkürlich nach Norden verschobene neue Grenze
des erweiterten Saarlande beraubte Hermeskeil seit 1946 seiner
bisherigen Funktion, "Au tau chort zwischen Flankengebieten
de Hochwaldrückens zu sein", wie eine Unter uchung diese
Mittelbereichs zur Mitte der fünfziger Jahre ergab.'o Denn nun
störte eine Lande - und Zollgrenze massiv die wirtschaftlichen
Beziehungen Herme keil zu Nonnweiler. Hermeskeil geriet
wegen. einer durch die Saargrenze verstärkten Randlage noch
mehr in den Sog des Oberzentrums Triel', während sich Nonn­
weiler gezwungenermaßen nach Süden in Richtung auf Saar­
brücken orientierte.

Erst die politi. che und später die wirtschaftliche Rückgliede­
rung des Saarlande zur Bunde republik Deutschland 1957/59
öffneten den Weg für eine erneute Wirtschaftsverflechtung de
Hochwaldraumes. Doch zwischenzeitlich hatten sich sowohl die
Kaufgewohnheiten als auch die Verkehrsmittel verändert und
weiterentwickelt: An die Stelle der Eisenbahn trat zunäch t der
Omnisbus und später der eigene PKW. E bedurfte großer An-
trengungen der "Stadt" Hermeskeil (seit 1970) vor allem auch

bei der Innen<;tadtsanierung, um als Einkaufsort für den Raum
onnweiler wieder an Bedeutung zu gewinnen.

Daß diese Bemühungen zumindest teilweise erfolgreich waren,
zeigt eine Kundenbefragung des Heia-Verbrauchermarktes in
Herme keil aus dem Jahre 1985: Danach kommen 14 % der
Kunden dieses Markte aus dem Raum onnweiler." Durch die
Schaffung m" glichst vieler Parkplätze im Stadtzentrum soll
nach den Vorstellungen der Stadtväter eine weitere Aufwertung
der Fußgängerzone erreicht und damit ein noch größerer Käu­
ferstrom in die Hermeskeiler Innenstadt gelenkt werden.'1 Unter
die en werden dann in Zukunft vielleicht n ch mehr Nonnwei­
leI' sein als bisher schon.
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Als gewerblich-industrieller Standort bietet Herme keil heute
auch Einpendlem aus dem Raum onnweiler viele qualifizierte
Arbeitsplätze an. Umgekehrt finden nicht wenige Menschen aus
der Verbandsgemeinde Herme keil Lohn und Brot in der Ge­
meinde onnweiler, etwa im Werk der Firma Dieht. Hier gibt es
zwischen beiden Teilräumen Hermeskeil und Nonnweiler einen
ganz normalen Arbeitskräfteaustausch. Dank der seit 1975 in
mehreren Teilab chnitten fertigge teilten Autobahn Trier-Saar­
brücken bzw. Trier-Kai er lautern mit zwei Abfahrten in Her­
me keil und gleich vier Abfahrten in der Gemeinde Nonnweiler
wurde die denkbar be te Straßenverkehrsanbindung geschaffen.
Dank seiner Ein tufung al Förder chwerpunkt der regionalen
Wirt chaft politik konnten die Stadt Herme keil allein im neu­
er chlo enen Industriegebiet "GrafenwaId" bi heute 22 Betrie­
be angesiedeln. die mehr als 700 Menschen beschäftigen. Insge-
amt wurden in Herme keil 1990 rund 2.200 Arbeitsplätze an­

geboten", wa eine für die Stadt elb t und ihr Umland
dynami che Wirt chaft entwicklung in den beiden letzten Jahr­
zehnten erkennen läßt. Bis heute profitieren sowohl Herme keil
als auch onnweiler al B-Schwerpunktorte der Gemein chafts­
aufgabe zur ..Yerbe erung der regionalen Wirt chafts truktur"
von den hohen taatlichen Förder ätzen für betriebliche Inve ti­
tionen. Die Wirt chaftskraft beider Gemeinden wurde dadurch
ganz ent cheidend ge tärkt.

3.4 aturpark aar-Hun rück

Eine Kehr eite die er po itiven gewerblich-industriellen Ent­
wicklung on Herme keil und onnweiler liegt allerding im
geringen Intere e beider Gemeinden für den Fremdenverkehr.
Obwohl ich in die em Sektor eine interkommunale Zusammen­
arbeit bei pieI wei e im Marketing geradezu aufdrängte, erwei t
sich hier die rheinland-pfalzi chlsaarländi he Lande grenze als
echtes Hemmnis. zu de en" berwindung es bi lang offenbar an
der nötigen Energie fehlte.

Dabei liegen owohl die Verband gemeinde Herme keil als
auch die Gemeinde onnweiler zur Gänze im rheinland-pfäl­
zischlaarländi chen" awrpark Saar-Hunsrück", dessen Schaf­
fung bereit 1971 von den Lande regierungen vereinbart wor-

den war. dessen gebietliche Abgrenzung aber er t 1980 dur h
jeweilige Lande verordnung erfolgte.'" Zu beiden Seiten der
Landesgrenze gründete man je einen eingetragenen Verein.. a­
turpark aar-Hunsrück". dem die betroffenen Gemeinden und
Landkreise ab Mitglieder angehören. Vorsitz und Geschäfts­
führung werden im Wechsel ehrenamtlich von den kommunalen
Verwaltungschefs wahrgenommen. Es unterblieb jedoch eine
In titutionalisierung der Zusammenarbeit zwischen den beiden
länderspezifischen Vereinen, so daß gemeinsam zu realisierende
Projekte leicht am Gruppenegoismus cheitern können. wie
jüngst da Beispiel des seit 1985 geplanten aturpark-Informa­
tionszentrums zeigt.

Obwohl zunächst für den ge amten aturpark aar-Hunsrück
geplant wurde, dividierte man sich auf der Suche nach einem
geeigneten Standort bald au einander: Während die saarländi­
sche Seite Wei. kirchen favorisierte. I;uchte der rheinland-pfalzi­
sche Partnerverein ,eit 1988 einen Standort im Raum Hermes­
keil, wobei vorübergehend auch noch die Verbandsgemeinde
Keil in Spiel kam." Im April 1990 schließlich beerdigte man
das gemeinsame Info-Zentrum. endgültig und 0 planen jetzt so­
Wohl die rheinland-pfälzische al. auch die saarländiche Seite
des Naturparks Saar-Hunsrück jeweils eine eigene. millionen­
Schwere Investition."

Wenn auch Hermeskeil und onnweiler in die em Ringen nur
Zwei Beteiligte unter vielen sind. so ging doch offenkundig bis­
lang von ihnen kein Impuls für eine engere Zusammenarbeit auf
den Gebieten Fremdenverkehr und aherholung über die Lan­
de. grenze hinweg au..

3.5 Konfliktpunkt Wasserversorgung

Bis in die jüngste Vergangenheit war die a. erver orgung der
Stadt und Verbandsgemeinde Hermeskeil \-01' allem in trocke­
nen Sommermonaten hinsichtlich Wa sermenge und -qualität
ein ungelö 'te Problem. da dann auf die .. fließende Welle" der
Prim zurückgegriffen werden mußte. wa.., immer wieder ge­
Sundheitliche Risiken mit sich brachte. und den Verbandsbür­
germeister zeitweise in arge Bedrängnis. Eine umfa... ende Ab-

hilfe wäre nur durch den An chluß der Hermeskeiler Wa. erver­
sorgung an die Prim talsperre möglich gewesen. Doch die die ­
bezüglichen Bemühungen aus Hermeskeil führten über Jahre
hinweg nicht zum Erfolg und verursachten ein dauerndes Ärger­
nis.

Dabei war der Bau der PrimsulIsperre aufgrund der geographi­
. chen Gegebenheiten von Anfang an ein landesgrenzenübergrei­
fende Projekt gewesen, denn die Talsperre elb. t und 2/ ihrer
Wasserfläche liegen auf saarländischem Gebiet. während 1/3
der Wasserfläche und das gesamte Wassereinzugsgebiet LlIm
rheinland-pfälzischen Territorium gehören." Durch den 19 '2
fertiggestellten Stausee. dessen Anlage die idyllischen Täler der
Prims und des Altbachs stark in Mitleiden. chaft gezogen hat.
sollte unter anderem die Trinkwa.. erversorgung de.., Landkrei­
se St.Wendel und der Verbandsgemeinde Hermeskeil !!e. ichert
werden. Man erwartete sich in Hermeskeil darüberhinau. als
Ausgleich für den Landschaftsverbrauch des tausee . de . en

utzung als Freizeitzentrum die saarländische eite au.., Grün­
den des Wasser chutzes erhinderte. eine saarländi. che Beteili­
gung am Bau von "Schönungsteichen" zwischen Herme. keil
und Damflo '. Denn die Anlage der PrimstaL perre machte den
Bau eines Hauptsammlers für die Abwässer der Gemeinden
Züsch und Neuhütten im Wassereinzug gebiet der Talsperre
notwendig. Die Gemeinde Damflos blieb dabei jedoch zunäch t
außen vor. So konnte auch die Abwasserentsorgung im Zu am­
menhang mit dem Bau der Primstalsperre aus Herme. "eileI'
Sicht nicht 7ufriedenstellend über die Lande"'grenze hil1\\eg
gelöst werden.

Neuerdings ist allerdings eine Wa..,serentnahme aus der Prim­
stal perre für die Wa erversorgung von Herme keil dur h die
saarländische Lande regierung genehmigt worden. und ell1e di­
rekte Ver orgungsleitung befindet sich in der Planung. In onn­
weiler und bei der saarländischen Lande reoieruno zeiote mano e e
für die H rmeskeiler "te aus dortiger icht zu wenig er tänd-
ni .. sondern zog :ich orrangig auf die eigenen Inter en
zurück. Von Bürgermeister ander aus Hermeskeil, einem ge­
bürtigen Saarländer, stammt folgendes sarkastische Bonm t
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zur Charakteri ierung dieses Zustandes: "Negative Koordinati­
on ist auch eine Form der Zusammenarbeit!" Ob die Schuld
dafür jedoch nur auf einer Seite zu suchen ist, muß hier eine of­
fene Frage bleiben.

3.6 Medien, Vereine und Kommunikation

Über familiäre, berufliche, schulische und onstige privat-per­
sönliche Kontakte und Beziehungen hinaus braucht ein Raum
zur kommunikativen Vernetzung ein regelmäßiges Informati­
on angebot und zugleich ein Feld für aktive Kommunikations­
möglichkeiten. Solches leisten üblicherweise die herkömmli­
chen Ma sen medien (Tageszeitungen, Wochenblätter, Rund­
funk und Fernsehen) sowie ein wechsel eitig verflochtenes
Vereinswesen. Die Konstituierung einer lokalen Öffentlichkeit
mit passiver und aktiver Kommunikationsstruktur ist also die
Voraussetzung für laufende politische Kommunikations- und
Aktion prozes e. J9 Oder einfacher ge agt: Nur wer voneinander
weiß, kann auch gemeinsam und zielgerichtet handeln. Dies
führt zu der Frage, ob e zwischen Nonnweiler und Hermeskeil
oder auch weiteren Teilen de Hochwalde noch gemein am
oder wechsel eitig genutzte Kommunikation trukturen gibt und
welche Reichweite diese gegebenenfalls haben.

Ein Blick auf die Zeitung landschaft im Saarland und in der Re­
gion Trier zeigt im Tageszeitungsbereich eine klare Abgrenzung
der Einflußzonen bzw. Verbreitungsgebiete: Im Saarland domi­
niert eit der Übernahme der Saarbrücker Lande zeitung 1972
ganz eindeutig die Saarbrücker Zeitung(SZ) die en Markt,
während in der Region Trier seit dem Ende der Trierischen Lan­
deszeitung 1974 der Trieri che Volksfreund(TV) unangefochten
da teht:o Lediglich im Kreis Merzig-Wadern gibt es noch eine
gewisse Über chneidung zwi chen beiden Monopoli ten, denn
für die en Raum unterhält der TV immer noch eine "Heimatre­
daktion" mit Sitz in der Trierer Zentrale, die täglich eine oder
mehrere Lokalseiten produziert. Allerdings geht die Zahl der
TV-Abonnenten im Krei Merzig-Wadern lang am zurück, 0

daß die e Konkurrenz ituation sich in absehbarer Zeit zugun ten
der Saarbrücker Zeitung auflö en wird, zumal eine ähnliche
Entwicklung wie bei der Abonnentenzahl dem Vernehmen na h
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auch beim Werbeaufkommen fe tzustellen ist. Im Unter chied
zum Kreis Merzig-Wadem betreibt der TV für den Raum Nonn­
weiler nicht einmal eine publizistische "Restversorgung". Die
Zahl der TV-Abonnenten in der Gemeinde onnweiler wird ak- •
tuell mit nicht mehr aI 30 angegeben: ' Andererseits ist auch die
SZ im Raum Herme keil nicht tärker verbreitet. Im Bereich der
Tageszeitung pres e gibt es also zwischen Nonnweiler und Her­
meskeil bzw. der Region Trier eine weitgehende Kommunikati­
onsbarriere. Man lebt publizisti ch in ganz verschiedenen "Erd­
teilen".

Die er Befund bei den Tageszeitungen wird im wesentlichen be-
tätigt bei einer Betrachtung der übrigen Ma enmedien lokaler

und regionaler Provenienz. icht näher eingegangen wird hier
auf die öffentlich-rechtlichen und privaten Rundfunkanstalten,
da von die en keine pezifischen "Hochwaldprogramme" ge en­
det werden.

Die in der Tradition der 1888 in Hermeskeil gegründeten
"Hochwald-Zeitung" (eingestellt mit Kriegsbeginn J939) ste­
hende, eit 1958 er cheinende Wochenzeitung Rund um Her­
meskeil(RuH)"' findet ihr Verbreitung gebiet heute ganz über­
wiegend in der Stadt und Verbandsgemeinde Hermeskeil. Seit •
1987 wird RuH al amtliches Bekanntmachung blatt kostenlos
in alle Hau halte der Verbandsgemeinde Hermeskeil verteilt. •
Darüberhinaus gibt e ca. 600 son tige Abonnenten, davon ak­
tuell 35 in der Gemeinde onnweiler, weitere 93 im übrigen
Saarland:'Rund um Herme keil trat 1987 auch das Erbe des im
Vorjahr einge teilten nzeigen-Wochenblattes Hochwald-An­
zeiger an, da in den Verbandsgemeinden Herme keil und Thal- •
fang owie in der Gemeinde onnweiler verbreitet wurde. Für
die Ein teilung des Hochwald-Anzeiger ind icherlich rein ge-
chäftliche Gründe maßgebend gewe en. ähere Au künfte

dazu ~ aren nicht in Erfahrung zu bringen.

Rund um Herme keil informiert eine Leser regelmäßig über
da kommunale Ge chehen in der Stadt und Verband gemeinde •
Herme keil: nur bei außergewöhnlich interes anten Ereignissen
wird auch den benachbarten Gemeinden onnweiler, Thalfang
und Keil Platz eingeräumt. Die geringe Verbreitung von RuH in

Nonnweiler könnte auch damit zu ammenhängen, daß Herme ­
keiler Firmen und Geschäfte für ihre Werbeanzeigen da Amt­
blatt der Gemeinde Nonnweiler nutzen und auf diese Weise den
direkten Weg zu ihren potentiellen Kunden uchen. Werbliche
und kommunale Informationen werden derge talt aber vonein­
ander getrennt; es ent teht kein umfassender Kommunikations­
zusammenhang und die oben dargestellte Kommunikationsbar­
riere wird kaum durchbrochen.

Neben den Zeitungen könnten auch Vereine eine wichtige Funk­
tion für eine kommunikative Vernetzung übernehmen. Im Hin­
blick auf ein mögliches Interesse für histori ch begründete Kon­
tinuitäten in Raumbezügen ind hier insbe ondere heimatkund­
liche und kulturhi torische Vereine und ihre Publikationen
anzusprechen. Die Recherche ergab für unseren Unter uchungs­
raum die Exi tenz von vier ein chlägigen Vereinen:""

- Verein für Heimatkunde onnweiler e.V., gegründet 1981,
gibt in unregelmäßigen Abständen die "Hochwälder Hefte zur
Heimatgeschichte" heraus, zuletzt da Heft 31 im 11. Jahrgang
1991.

- Vereinigung der Heimat- und Geschicht freunde im Hoch­
waldraum e.V., gegründet 1987, gibt die "Hochwälder Ge­
schichtsblätter" onnweiler und Hermeskeil herau.

- Kulturgeschichtlicher Verein Hochwald e. V., gegründet 1988,
gibt die Zeit chrift "Der Schellemann" herau, zuletzt Heft 4 im
4. Jahrgang 1991.

- Verein für Heimatkunde Wadern e.V., zuletzt Herau geber des
JlIbiläumsbandes "Dag tuhler Ge chicht bilder", er chienen
1990.

Eine Durchsicht der von die en vier Vereinen herausgebrachten
P.lIblikationen owie Ge präche mit mehreren führenden Ver­
ein reprä entanten ließen ganz unter chiedliche chwerpunkt­
setzungen in der Themenau wahl und -prä entation owie in der
r~umlichen Zuordnung erkennen. Ohne hier auf Einzelheiten
eIngehen zu können, muß doch fe tge teilt werden, daß keiner

der vier Vereine in einen Publikationen und Aktivitäten den
ganzen Unter uchungsraum grenzüberschreitend im Blickfeld
hat. Während sich der "Schellemann" vornehmlich in Herme ­
keil und Thalfang tummelt, nehmen die "Hochwälder Ge-
chichtsblätter" den Raum zwischen Herme keil und aarburg

mit Abstechern nach Wadern ins Visier. Die Heimatkundler au
Wadern und au Nonnweiler bleiben jeweils ganz ihren eigenen
Subregionen verhaftet und chauen kaum einmal über die be­
treffende Kirchturmspitze hinau. Laut definitiver Au kunft de
Vereinsvorsitzenden der onnweiler Heimatkundler i t auch für
die Zukunft an keine regelmäßige Zusammenarbeit mit den be­
nachbarten heimatkundlichen Vereinen gedacht."" Damit fällt
auch der hier betrachtete Teil des Hochwälder ereinswesen
offenkundig als Stimulanz zur Bildung eines grenzübergreifend­
vernetzten Kommunikationsraumes rund um das Mittelzentrum
Hermeskeil weitgehend aus.

4. Zusammenfassung: puren verweht

Schließen wir die Spurensuche nach den hi tori ehen und aktu­
ellen Bezügen de Raumes onnweiler zum Trierer Land und
im besonderen zum Raum Herme keil mit dem er uch einer
zusammenfassenden Wertung ab. Obwohl nur durch eine me­
thodisch repräsentative Meinung umfrage letzte Klarheit über
das heutige regionale Identitätsbewußtsein der ,.einge enen"
Bewohner von Nonnweiler und Herme keil zu gewinnen wäre.
können doch aus den erarbeiteten Befunden folgende chlü e
gezogen werden:

Die Bürgermei terei onnweiler befand i h eit ihrer verwal­
tungsmäßigen Zuordnung zum Landkrei Trier dort in einer ex­
tremen Randlage, eingezwängt zwischen da oldenburgi he
Für tentum Birkenfeld und den Krei Merzig-Wadem. Durch
die auf dem Wiener Kongreß 1814/15 vereinbarte Herau tren­
nung des Für tentums Birkenfeld aus der preußi chen Rheinpro­
vinz kam es nicht zur Bildung eine eigenen "Ho hwaldkrei-
e ., mit dem wahr cheinlichen Krei itz Herme keil, ondem

zu einem nach Süden über den Hun rückkamm überdehnten
Landkreis Trier. Der 1850 unternommene Ver uch zu einer
neuen Krei einteilung zwecks Bildung eine Hochwaldkrei e
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mit dem Mittelpunkt Hermeskeil scheiterte 1855 am Behar­
rungswillen der Mehrzahl der betroffenen Bürgermeistereiräte.
Dadurch wurde eine an sich sinnvolle Revision des bei der
Kreiseinteilung von 1816 gemachten "Geburtsfehlers" endgül­
tig zunichte gemacht und für Hermeskeil die Chance verbaut,
sich bereits im 19. Jahrhundert zum eindeutigen Mittelpunkt de
südwestlichen Hochwaldraumes zu entwickeln - analog etwa zu
Simmern oder zu Bitburg/Eifel.

Die Wirtschaftsentwicklung sah den Raum Henneskeill onn­
weiler im 19. Jahrhundert zunächst noch als Standort einer
frühen Eisenhüllenindustrie, von dcr aber bis zur Jahrhundert­
wende nur das Ei<;enwerk Mariahütte übrigblieb. Die durch den

iedergang der alten Werke freigesetzte Arbeiterschaft wander­
te teils in die aufblühende Saarindustrie ab, teils verarmte sie in
den Waldhüttendörfern vornehmlich der Bürgermei terei Her­
meskeil oder fristete ein kärgliches Dasein in den Hausin­
dustrien des Hochwaldes. Erst infolge des Ausbaues der Eisen­
bahnen wurde der Hochwaldraum um die Jahrhundertwende
verkehrsmäßig an die aarindustrie-Region angeschlossen. eit­
dem orientierte sich der Raum onnweiler immer stärker in
Richtung eunkirchen/Saarbrücken.

Wenn auch die gebietliche Abgrenzung des Saargebietes nach
dem I. Weltkrieg das Amt Nonnweiler und den "Restkreis Wa­
dem" noch beim Regierungsbezirk Trier beließen, so entbehrt
die Zuordnung dieser Gebiete anläßlich der zweiten Absonde­
rung des aarlandes durch die franzöische Besatzungsmacht
1946 nicht der inneren Logik. Die wirtschaftliche Verknüpfung
mit den aarkreisen war ohnehin schon stark. während die ver­
waltung<,mäßigen Bindungen zum Kreissit7 Trier immer
schwach ausgeprägt gewesen waren. Die von der französischen
Besat7ungsmacht bewußt herbeigeführte Besserstellung des

aarlandes gegenüber der übrigen französischen Zone etwa in
der Versorgung tat in der ersten achkriegszeit hier ein übrige
zur schnellen Eingewöhnung der "Zugewinn- am'länder" au
dem Ho hwaldraum.

Die für ein Jahrzehnt nach dem 2. Weltkrieg auf dem Hoch­
waldkamm aufgerichtete Landes- und Zollgrenze durchtrennte
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aber auch die gewachsenen Raumbeziehungen zwi chen onn­
weiler und einem regionalen Mittelzentrum Herme keil.
Während sich Herme keil al Schul tandort und Ge undheits­
dienstleistungszentrum eit den fünfziger Jahren gegen die
wachsende Konkurrenz von Wadern (1978 zur Stadt erhoben)
behaupten konnte und aufgrund der enorm verbesserten Ver­
kehrsanbindung und der Attraktivität teigerung einer Innen­
stadt zum Einkauf zentrum al wirtschaftliche Mittelzentrum
in den iebziger Jahren seine Zentralität im Hochwald tärkte,
fehlt e bis heute offenkundig an einer kommunikativen Ver­
flechtung zwischen onnweiJer und Hermeskeil. Der ein tmal
durch den gemeinsamen Verwaltungsraum des Landkreises
Trier geformte pa ive und aktive KommunikationsZllsammen­
hang ist nicht mehr existent. Der hier im Jahre 1946 abgerissene
Faden wurde nicht mehr neu geknüpft. Die letzten Spuren der
gemein amen Verwaltungseinheit ind päte tens eit der Ver­
waltungsreformzeit 1969/74 endgültig erweht.

Insofern ist festzuhalten, daß die Gemeinde onnweiler (ca.
8700 Einwohner) heute eindeutig dem Bereich de Oberzen­
trums Saarbrücken zuzuordnen ist, wobei speziell onnweiler
und Otzenhausen ogar al Wohnplatz für Saarbrücker attraktiv
geWorden ind, während Hermeskeil als "nicht voll au gestatte­
tes Mittelzentrum" (rund 5700 Einwohner) jen eit der rhein­
land-pfälzisch/saarländischen Landesgrenze für onnweiler le­
diglich Teil-Versorgung funktionen wahrnimmt. 46 Seine kultu­
relle Ausstrahlung war und i t chwach au geprägt. Da in einem
mittelfri tig über chaubaren Zeitraum weder eine Länder­
neugliederung noch eine weitere umfa ende erwaltung re­
form erwartet werden können, dürfte ich an den grundlegenden
Rahmenb dingungen für da jetzt gefundene räumli he Verhält­
ni von Nonnweiler und Hermeskeil obald nicht Wesentliches
ändern.
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Von lose! Mailänder

1. Ausgangslage vor der
Gebiets- und Verwaltungsreform im Saarland

Die territoriale Neugliederung der Gemeinden und Landkreise
(Gebietsreform) und die Neuordnung der Verwaltungszustän­
digkeiten (Verwaltungsreform) wurden seit 1965 in allen
Flächenstaaten der Bundesrepublik Deutschland durchgeführt.
In der Wiederaufbauphase nach dem Zweiten Weltkrieg waren
erhebliche strukturelle Veränderungen mit der Fortentwicklung
der Industriegesellschaft verbunden, die zu immer stärker wer­
denden Verflechtungen aller Lebensfunktionen nicht nur in
städtischen Zentren, sondern auch in Stadt-Umland-Bereichen
und in ländlichen Gebieten sowie dieser Regionen untereinander
fÜhrten. Die Bodenständigkeit der früheren Agrargesellschaft
Wurde in der industriellen Wirtschaft durch intensive Pendlerbe­
ziehungen und eine generelle Zunahme der Mobilität der Men­
schen aufgelockert. Hiermit war ein persönlicher Erfahrungs­
und Informationsaustausch verbunden, der die Erwartung der
Bürger aufkommen ließ, in ihrer Wohngemeinde eine gleichar­
tige öffentliche Grundausstattung wie in der Stadt zu erhalten.
Die weitere Forderung, auch wohnortnahe Arbeitsplätze zu
schaffen, setzte voraus, die Infrastruktur den in städtischen Ge­
bieten gesetzten Maßstäben anzupas en.

Das aus dieser Erwartungshaltung der Bürger abgeleitete politi­
sche Ziel der Schaffung vergleichbarer Lebensverhältnisse in
lä~dlichen wie in Ballungsräumen konnte nur bei gleichzeitiger
BIldung größerer kommunaler Gebietseinheiten mit qualifizier­
ten Verwaltungen und entsprechender Finanzkraft erreicht wer­
den.

Gemessen an diesen Planungs- und Leistung anforderungen,
waren vor allem die kleinen Gemeinden nicht mehr in der Lage,
das ihnen in Art. 28 Abs. 2 Grundgesetz und in allen Länderver-

fassungen und Gemeindeverordnungen gewährte Recht zu ver­
wirklichen, alle Angelegenheiten der örtlichen Gemeinschaft
" im Rahmen der Gesetze in eigener Verantwortung zu regeln".
Parallel zu dieser Entwicklung wurde die au der verfas ung ­
rechtl ichen Selbstverwaltungsgarantie abgelei tete "Allzustän­
digkeit der Gemeinden mit der quantitativen Zunahme
administrativer Vollzugsaufgaben - z.B. erheblichen Kompe­
tenzerweiterungen im sozialen Bereich (Sozialhilfe u.a.m.)
immer mehr eingeengt". I Durch die überwiegend aus dem 19.
Jahrhundert stammenden Gebietszuschnitte der Gemeinden und
Landkreise waren diesen schon in der räumlichen Planung zu­
ständigkeit in bezug auf die gewachsenen Aufgaben zu enge
Grenzen gesetzt. Die dem Gebietszuschnitt entsprechenden ge­
ringen Bevölkerungszahlen bedingten gleichzeitig eine so be­
grenzte finanzielle Leistungskraft, daß weder der Bau noch die
Unterhaltung zentraler Versorgungseinrichtungen von einzelnen
Gemeinden finanziell darstellbar war.

Die Gebietsreform war daher in allen Bundesländern von dem
Bestreben geprägt, größere kommunale Gebietseinheiten zu bil­
den, die mit einer ihren Aufgaben adäquaten Verwaltung und
einer ausreichenden Finanzkraft ausgestattet ein sollten,

Mit der territorialen Neugliederung war als we entliehe Ziel
auch die Verwaltungsreform verbunden, Verwaltung zu tändig­
keiten sollten dabei im Interesse größerer Bürgernähe nicht nur
auf die unteren staatlichen Verwaltungsbehörden,. sondern auch
auf die Gemeinden übertragen werden.

I. I. Historische Entwicklung
der kommunalen Gliederung im Saarland

Die kleinen Gemeinden im ländlichen Raum verfügten mit Au ­
nahme des ehrenamtlichen Bürgermeister im allgemeinen über
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für die bundesweit ah Richtmaß eine Minde tgröße on 5.000 ­
7.000 Einwohner galt.

AI engere Gemeindeverbände sind dabei Zu ammen chlü e
~nehrerer krei angehöriger Gemeinden bei ufrechterhaltung
Ihrer rechtlichen elbständigkeit zu verstehen. Zu unter cheiden
sind die nach ihrer Ge amtslruktur und den geringeren Kompe­
tenzen organi. atori ch schwächeren Verwaltung gemeinschaf-

Die erläuterten Reformziele bei der Bildung größerer Gemein­
den waren aus der alllr der Sache in allen Flächen taaten der
Bundesrepublik unbestritten. Dennoch blieb die frühere Struk­
tur auf die kommunalverfas ung rechtliche Organisationsform
und den Gebietszuschnitt der größeren Gemeinden nicht ohne
Einfluß. Au diesem Grunde kam e in den einzelnen Ländern
nicht zu vollübereinstimmenden. aber im allgemeinen doch ähn­
lichen Einwohnerrichtzahlen. Im Saarland. in ordrhein-We t­
falen und in Hessen wurde der Einheitsgemeinde als Organisati­
on. form der Vorzug eingeräumt. Zur tärkung der Lei tungs­
kraft der kleineren ländlichen Gemeinden wurden in Teilen der
Bundesländer Baden-Württemberg, Bayern. iedersachsen,
Schle wig-HoJstein und Rheinland-Pfalz engere Gemeindever­
bände nach der Gebiet reform beibehalten bzw. neu eingeführt,

1.2 Gemeinden und engere
Gemeindeverbände im Bundesgebiet

ten In Baden-Württemberg und Bayern von den Ämtern in
Schleswig- Holstein, den Samtgemeinden in iedersach en und
den Verbandsgemeinden in Rheinland-Pfalz. Die engeren Ge­
meindeverbände sind in den Gemeindeordnungen der Länder
teils als fakultative Organisationsmodelle angeboten. teil als
verbindliche Gestaltungsformen für die kleineren kreiangehöri­
gen Gemeinden vorgegeben.

785
467
186
632
192
394
336

2.324
433

Bevölkerungsdichte
(Einw./qkm)

1.3 Die Verbandsgemeinde
als Alternative zur Einheitsgemeinde

Da die Verband gemeinde nach rheinland-pfälzi~chem 1u ter
in der politischen Diskussion als Reformalternativ e zur Ein­
heitsgemeinde in Erwägung gezogen und von Teilen der CD

aar ogar favori~iert wurde. sollen die we entlichsten verfas­
sungsrechtlichen Unterschiede darge teIlt werden. Der Einheit,>­
gemeinde mit Ortschaftsverfassung ist der umfassende ufga­
benbereich im Sinne der "Allzuständigkeit" der Gemeinde zuge-

ordnet, wobei nur
Einzelaufgaben oder be.on­
dere ufgabengruppen mit
örtlichem Bezug oder be­
grenzter Au wirkung der
Ortschaft zur .elb tändig n
Entscheidung oder auch nur
zur Ausführung übertragen
werden. Bei zwei tufigen
engeren Gemeindeverbän­
den - wie der erband. ge­
meinde - erfolgt die Aufga­
benverlagerung entgegeng -
setzt: usgehend \ on dem
umfa senden ufgabenbe­

reich der Einzelgemeinde ordnet der Gesetzgeber die ufga­
benübertragung auf den Gemeindeverband unmittelbar durch
Ge etz an oder läßt sie durch Ent cheidung der Be hlußorgane
auf die höhere kommunale Stufe zu.5 Durch die unmittelbare
Wahl der Beschlußorgane in Verbindung mit einer bedeutenden
eigenen Aufgabenausstattung für den Verband i t de en demo­
kratische Verknüpfung mit den Bürgern der Ort gemeinden i-

262.312
205.893
102.552
164.071
92.725
81A81
80.23
123.006

31.111.878

Einwohner
(31.12.73)

334.13
440.91
550.76
259A8
4 3.90
206.91
23 ,52
52.94

2.567,55

Fläche (qkm)

41
56

4
35
74
27
27
I

345

Zahl der
Gemeinden

LANDKREIS
kreisfreie tad!

Saarbrücken
Saarlouis
Merzig - Wadern
Oltweiler
SI. Wendel
SI. Ingben
Homburg
Stadt Saarbrücken
SAARLA D

-

Der mt vorsteher war gesetzlicher Vertreter de Amtes ( 18
Ab . I Amt 0) und leitete nach Ab . 2 die Verwaltung. Seine
Berufung erfolgte nach § 17 Abs. I AmtsO hauptamtl ich auf 10
Jahre. In den Ämtern, in denen bei Inkrafttreten die er Amtsord­
nung die Stelle de Amt vor teher ehrenamtlich ( 0 im ehemals
bayri ehen Lande teil) verwaltet wurde, konnte diese Regelung
fortgeführt werden (§ 24 Ab . I AmtsO). Der Amt rat al Be­
schlußorgan bestand nach §14 Ab . I AmtsO aus den Bürger­
meistern der amtsangehörigen Gemeinden und weiteren von den
Gemeinderäten der amt angehörigen Gemeinden zu berufenden
Mitgliedern. ach dem Zweiten Weltkrieg haben sich viele
größere amt angehörige Gemeinden bemüht, amtsfrei zu wer­
den. eun Verwaltung bezirke bzw. Ämter sind bis Ende 1973
aufgelö t worden. Hierbei wurden 31 Mitglied gemeinden amt ­
frei.

die ich aus der Verwaltungsgemeinschaft ergebenden öffentli­
chen Aufgaben mit dem Ziele, die amt angehörigen Gemeinden
in der Verwaltungsführung zu unterstützen. Ihre Angelegenhei­
ten regeltenie nach Ab.. J im Rahmen der Gesetze in eigener
Verantwortung nach den Grundsätzen der gemeindlichen

elb. tverwaltung. ach 4 bs. I Amt 0 erfüllten sie auch die
ihnen und den amt angehörigen Gemeinden übertragenen staat­
lichen Aufgaben nach Wei ung. al 0 die Auftragsangelegenhei­
ten.

nabhängig von der mt zugehörigkeit konnten die Gemein­
den nach 9 b. I GemO zur gemein amen Erfüllung be-
timmter ufgaben Zweckverbände oder Arbeit gemeinschaf­

ten bilden oder öffentlich-rechtliche Vereinbarungen ab ch­
ließen. Für die Bildung von Zweck erbänden galt im Saarland
da Reich zweckverband ge etz vom 06.06.1939 (RG BI. I. S.
979) in der Fa ung de Ge etze vom 12.05.1965 (Amt bl. S.
441) al Lande recht fort. Da. Zweckverbandsge etz wurde erst
nach der Gebiet reform durch da Ge etz über die kommunale
Gemeinschaftsarbeit vom 26. Februar 1975 (Amtsbl. S. 490) ab­
gelö t.

Die Lande haupt tadt Saarbrücken war nach §4 Abs. 4 GemO
bi zur Gebiet reform die einzige kreisfreie Stadt im Saarland.

Die Umwandlung die er Mairien in Rheinische Landbürgermei­
stereien erfolgte nach 1816. Gemäß § 7 der Rheinischen Land­
gemeindeverordnung von 1845 bildeten mehrere Gemeinden für
die Zwecke der allgemeinen staatlichen Verwaltung einen Ver­
waltungsbezirk bzw. eine Bürgermeisterei. Die e war gleichzei­
tig "in Ansehung solcher Angelegenheiten, welche für alle zu
der Bürgermei terei gehörigen Gemeinden ein gemeinschaftli­
ches Interesse haben", ein Kommunalverband mit den Rechten
einer Gemeinde. Im Jahre 1868 gab es im Gebiet des heutigen
Saarlande bereits 40 Bürgermeistereien mit 288 "Spezialge­
meinden". Diese Bürgermeistereien waren zum großen Teil mit
den bis 31. Dezember 1973 noch be. tehenden Ämtern iden­
ti ch.3

kein eigenes Verwaltungspersonal. Diese Gemeinden waren bis
zur Gebietsreform, also bis 31. Dezember 1973, zu Ämtern zu­
sammenge chlossen, die ihre gebietliche und kommunalverfa ­
sungsrechtliche Grundlage in der französischen Verordnung
vom JO. Juni 1802 über die Zusammenfassung mehrerer Ge­
meinden unter der Verwaltung eines Mair (Bürgermeister) hat­
ten.2.

Durch nordnung der Verwaltungskommis ion de Saarlande
vom 26. Februar 1947 (Amtsblatt S. 98) wurden die früheren
Ämter in Verwaltungsbezirke übergeleitet bzw. wurden olche
im ehemals bayeris hen Teil des Saarlandes gebildet. Mit dem
Inkrafttreten der aarländischen Gemeindeordnung vom 10. Juli
1951 (Amt bl. S. 995) sind diese wiederum zu "Ämtern I" um­
benannt worden. Das Kommunalselbstverwaltungsge etz vom
15. Januar 1964 (GernO, Amt bl. . 123 ff.) enthielt im Teil B
(Amtsbl. . 142) als besondere Regelung die Amtsordnung.

ach. I Abs.1 AmtsO waren die Ämter "Verbände benachbar­
ter Gemeinden eine Landkreises mit dem Rechtsstatus der Kör­
perschaften des öffentlichen Rechts". Sie erfüllten nach Abs. 2

Mit der Einführung der Preußischen Amt ordnung vom 08. Ok­
tober 19J4 (GS S. 393) zum I. Augu t 1935 (RG BI. I S. 1055)
wurden die Bürgermeistereien in den ehemals preußischen Krei-
en des Saarlande in Ämter umgewandelt.
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chergestellt. Dem Be chlußorgan steht der Bürgermeister als
vollziehendes Organ gegenüber.

Durch Geetz ist den Verbandsgemeinden in Rheinland-Pralz
eine Vielzahl von Selbstverwaltungsaufgaben Ubertragen wor­
den. Hinzu kommt schließlich die rfüllung der ihnen durch die
Ortsgemeinden Ubertragenen Selbstverwaltungsaufgaben owie
die Wahrnehmung der ihnen Ubertragenen staatlichen Aufgaben.

Die Bildung der Verbandsgemeinden in Rheinland-Pfalz erfolg­
te auch in der Überlegung, daß die zunehmenden Verpflech­
tungsbeziehungen bei den BUrgern der einzelnen Mitgliedsge­
meinden ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl erzeugen.
Am Ende einer solchen Entwicklung könnte die Einheitsge­
meinde als Organisationsform die Verbandsgemeinde ablösen.

1.4 Kommunale Gliederung
de Saarlande vor der Gebietsreform

[m Saarland belief sich am 31. Dezember 19736 die Zahl der
amtsfreien Gemeinden auf 60, der amtsangehörigen auf 284,
wobei allein die Stadt Saarbrücken kreisfrei war. Von den 345
Gemeinden hatten 12 unter 200 und 60 über 20 I bis 500 Ein­
wohner. Fa t die Hälfte, nämlich 153 Gemeinden, wie 50 I bis
2.000 Einwohner au . Stark be. etzt war mit 70 Gemeinden auch
die Größenkla e von 2.00 I bis 5.000 Einwohnern, wobei ledig­
lich 32 Gemeinden 5.00 I bis 10.000 Einwohner hatten. ur 9
Gemeinden gehörten der Größenklas e 10.00 I bis 15.000 und
ebenfall 9 der Größenklasse 15.00 I bis 125.000 Einwohner an.

Die 284 amtsangehörigen Gemeinden bildeten 42 Ämter als en­
gere Gemeindeverbände, von denen 6 nur bis 2.000 Einwohner
und 4 nur 2.001 bis 5.000 Einwohner hatten. 7 Ämter gehörten
der GröBenklas e 5.00 I bis 10.000 und 14 der Größenklas e
10.00 I bi 15.000 Einwohner an. Weitere 7 Ämter wie en
15.001 bi 20.000 und nur vier 20.001 bi 32.000 Einwohner
aus. Die Bevölkerungszahl des Saarlande belief sich am
31.12.1973 auf 1.111.878 Einwohner bei einer Ge amtfläche
des Landes von 2.567,55 qkm. Auch die Struktur der Landkrei-
e zeigte nach Anzahl der Gemeinden, Fläche, Einwohnerzahl

und der Bevölkerungsdichte ein sehr unter schiedliches Bild:
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1.5. Der Gebietzuschnitt de
Landkrei e St. Wendel vor der Gebietsreform

Der Landkrei St. Wendel (im weiteren Text nur Landkreis ge­
nannt) ent tand in den Grenzen vor der Gebietsreform erst 1946
und 1947 im Zuge der euorganisation des Saarlandes und des
Lande Rheinland-Pfalz. Die räumliche Verwaltungsorganisati­
on innerhalb des Landkrei es wurde erst 1959 mit der Ausglie­
derung Marpingens als amtsfreie Gemeinde aus dem Amt
St. Wendel-Land vorläufig abgeschlossen.

[n seinem Gebietszu 'chnitt vor der Reform bestand der Land­
kreis rund 25 Jahre, wobei die kreisangehörigen Ämter bzw. Ge­
meinden in ihrem ge chichtlichen Werdegang über lange
Zeiträume ver chiedene regionale Zuordnungen auch über die
Lande grenzen hinweg erfuhren. Der Blick über die Landes­
grenze beeinflußte daher auch die Planungsüberlegungen der
Gebiet reform. Der Landkrei umfaßte mit seinen 92.725 Ein­
wohnern vor der Territorialreform rund 8 % der saarländischen
Bevölkerung. Von der Fläche her war er mit 483,93 qkm unter
den 7 Landkreisen der zweitgrößte, wobei er der Bevölkerung
nach er t die 5. Stelle einnahm.

1.6 Kommunale Gliederung
de Landkrei e am 31.12.1973

Mit der Krei tadt t. Wendel und der Gemeinde Marpingen
wurde der Landkreis von zwei amt freien und weiteren 72 Ge­
meinden gebildet. die ech Ämtern angehörten. Die nachste­
henden .. mtern bestanden am 31.12.1973 aus folgenden Ge­
meinden:

Amt iederkirchen 1.0.

6 Gemeinden mit einer Ge amtfläche von 27,89 qkm und in ge­
amt 3. 6 Einwohnern: Bubach i.O., Hoof, Marth, Niederkir­

chen i.O., 0 terbrücken, Saal

Amt ohfelden

18 Gemeinden mit einer Ge amtfläche von 138,23 qkm und ins­
ge amt 15.304 Einwohnern: A weiler, Bosen, Eckelhausen,

Eisen, Eitzweiler, Eiweiler, Freisen, Gonnesweiler, Mosberg­
Richweiler, eunkirchen/ ahe, ohfelden, Schwarzenbach,
Selbach, Sötern, Steinberg-Deckenhardt, Türkismühle, WaIhau­
sen, Wolfersweiler

Amt Nonnweiler

9 Gemeinden mit einer Gesamtfläche von 70,28 qkm und in ge­
samt 8.896 Einwohnern: Bierfeld, Braunshausen, Buweiler­
Rathen, Kastel, Kostenbach, Nonnweiler, Otzenhausen, Prim­
stal, Sitzerath

Amt Oberkirchen- amborn

17 Gemeinden mit einer Ge amtfläche von 66,26 qkm und ins­
gesamt 14.552 Einwohnern: BaHer weiler, Ei weiler, Fur­
schweiler, Gehweiler, Grügelbom, Hauper weiler. Hei terberg,
Hirstein, Hofeld-Mauschbach, Leitersweiler, ambom,Ober­
kirchen, Pinsweiler, Reitscheid, Roschberg, Schwarzerden, Ur­
Weiler

Amt Sl. Wendel-Land

13 Gemeinden mit einer Ge amtfläche von 100,41 qkm und ins­
gesamt 23.596 Einwohnern: AI weiler, Bliesen, Dörrenbach,
Gronig, Güde weiler, Mainzweiler, iederlinxweiler, Ober­
linxweiler, OberthaI, Remme weiler, Urexweiler, Wer chwei­
ler, Winterbach

Amt Tholey

9 Gemeinden mit einer Gesamtfläche von 54.73 qkm und in ge­
samt 11.947 Einwohnern: Bergweiler, Hasborn-Dautweiler,
~indscheid, Neipel, Scheuern, Sotzweiler, Theley, Tholey,
Uberroth_ iederhofen.

Hinzu kamen die krei freien Kommunen St. endel mit 9.876
Einwohnern und einer Fläche von 13.54 qkm owie Marpingen
mit 4.668 Einwohnern und einer Fläche von 12,56 qkm.

Von den 74 Gemeinden wie en 45 unter 1.0 O. weitere 15 über
1.000 bis 2.000 und nur 9 Gemeinden 2.00 I - 3.000 Einwohner
aus. Rund die Hälfte der Krei bevölkerung lebte in Gemeinden
mit weniger als 2.000 Einwohnern. Die Bevölkerung der ein-

zeinen Ämter, die zum Teil in den Grenzen vor der Gebiet re­
form eit über 150 Jahren be tanden, hatte ein au geprägte Zu­
sammengehörigkeitsgefühl entwickelt, das sowohl ertlech­
tungsbeziehungen wie auch Ver orgungsfunktionen mitbe­
stimmte und daher auch bei der Reform berück ichtigt werd n
mußte.

1.7 Interkommunale Zusammenarbeit
im Landkreis vor der Gebietsreform

Die unzulängliche Verwaltungs- und Finanzkraft der krei an­
gehörigen Gemeinden wurde chon aufgrund ihrer Größen truk­
tur in be onderer Weise deutlich. Gemeinden die er Größenord­
nung konnten zur Erfüllung ihre Verfas ung auftrage. alle An­
gelegenheiten der örtlichen Gemein chaft im Rahmen der
Gesetze in eigener Verantwortung zu regeln, nicht in der Lage
sein.

So waren die Gemeinden vor der Gebiet reform vielfa h ge­
zwungen, für den Bau und die Unterhaltung von Infra truktu­
reinrichtungen (z. B. Hauptschulen, Schwimm- und Mehr­
zweckhallen) im Rahmen wirtschaftlicher Einzug bereiche aber
auch für Zwecke der Wa server orgung, Abwa erbe eitigung
oder für Aufgaben der Forstbetriebe Zweckverbände zu bilden.
"Immer örtlich ver tandene kommunale Aufgaben entrückten
den Gemeinden immer mehr und konnten im Laufe der Zeit
auch von den juri ti ch anders ge talteten Organi ation formen
interkommunaler Zusammenarbeit (Zweckverbände u.a.) nur
noch unzureichend erfüllt werden".7

Die durch die Kommunalverfa sung vor der Gebiet reform vor­
gegebenen organi atorischen Unzulänglichkeiten der erwal­
tung und die durch den Gebietszu chnitt der Gemeinden be­
grenzte Veranstaltung - und Finanzkraft zeigten ich in ihrer
ganzen Bandbreite auch im Landkreis.

2. Ziel etzung und Grund ätze
der Reform im Saarland

Die entscheidende Pha e der Gebiets- und erwaltung reform
begann im Saarland als einzigem Bundesland mit der Di ku i-
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den größeren Gemeinden war in 3 G RG die Bildung von
Ort räten vorgesehen. Freiwillige Gebiet änderungen konnten

Zentrale Orte und zentralörtliche Verflechtungsbereiche

Otwendige Folge war die Auflösung der Ämter ( 4 GVRG).
Zur Förderung der Teilnahme der Bürger an der Verwaltung in

on eines Vorschaltgesetzes. das zur icherung einer einheitli­
chen eugliederung die wesentlichsten Ziele und Grundsätze
festlegen sollte.

nmitt Ibar \-or der Verabschiedung des Vor. chaltgesetzes war
die politische Diskussion von dem Bemühen der CDU-Mehr­
heitsfraktion des Landtages geprägt, mit der SPD-Oppo. ition
eine interfraktionelle Übereinstimmung hinsichtlich der
Grundsätze über eine Gebiets- und VerwallUngsreform zu erzie­
len. Im Verlaufe diese. Abstimmungsprozesses wurde die von
Teilen der CDU favorisierte Verbandsgemeinde als Regelorga­
nisationsform oder doch zumindest als Kann-Lö. ung für die
neuzubildenden Gemeinden im ländlichen Raum aufgegeben.
Von den Sozialdemokraten wurde der Einheitsgemeinde von
Anfang an der Vorrang eingeräumt. wobei die Verbandsgemein­
de allenfalls als vermeidbarer Umweg hierzu bewertet wurde.

In den CD -Entwurf zum Vorschaltgesetz wurden nach Ab­
stimmung der Fraktionsspitzen noch andere für die SPD-Oppo­
sition wesentliche Punkte übernommen. wie z.B. die verbindli­
che Verknüpfung der Funktionalreform mit der Gebiet. reform
in Abs. 2. Die PD zeigte ich unter anderem darin kompromiß­
bereit, daß ihr Reformkonzept einer Regionalkreislösung mit
den drei Regionen - Großraum Saarbrücken. Westsaar und Ost­
saar im Vorschaltgesetz keine Berücksichtigung fand (siehe 2

bS.2 GVRG). Zur Begründung ihres Regionalkreisvorschla­
ges verwies die SPD unter anderem auf die Länderneugliede­
rung. nach der die drei Regionen des Saarlandes mit starken
Wirt\chaft\regionen anderer Bundesländer wettbewerbsfähig
sein .,ollten. achdem sich., abgesehen von den drei von der
SPD gewünschten Regionalkreisen für das Saarland. die beiden
Landtagsparteien in den meisten Grundsätzen über eine Gebiets­
und Vemaltungsreform geeinigt hatten. wurde das Vor. chaltge­
setz am 17. Dezember 1970 im Landtag von allen Parteien ver­
abschiedet.

2.1 Die ormulierung
der Reformziele im Vorschaltgesetz

Die oben aufgezeigten Beweggründe und otwendigkeiten der
Gebietsreform. die im gesamten Bereich der Bundesrepublik

Deut ehland zwischen den Parteien unbestritten waren, wurden
im Gesetz r. 928 zur Vorbereitung der kommunalen Gebiets­
und der Verwaltung reform im Saarland (GVRG) vom 17. De­
zember 1970 ( mtsbl. S. 852 ff.) wie folgt konkreti iert:

§ I - Zielsetzung

(I) Das Gebiet der Gemeinden und Landkreise ist durch Gesetz
( eugliederung ge. etz) neu zu gliedern mit dem Ziel. größere
leistungsfähigere erwallUngseinheiten zu schaffen. um das
wirtschaftliche. soziale und kulturelle Leben der Bevölkerung
entsprechend den Erforderni.. en der modernen Industrie- und
Leistungsge ellschaft nachhaltig zu fördern und zu sichern.
Dabei. ind die Erforderni se der Raumordnung. insbesondere
die Siedlungs- und Wirt. chaftsstrukturen des zu gliedernden
Gebietes zu berücksichtigen. Daneben sind überregionale Ge­
sichtspunkte einer gemein amen Raumordnung in die Überle­
gungen mit einzubeziehen.

(2) Die Zuständigkeiten der öffentlichen Verwaltung sind
gleichzeitig neu zu ordnen. Hierbei sind grundsätzlich die Ein­
heit. die Einräumigkeit und die Ortsnähe der Verwaltung anzu­
streben".

ach::; bs. I G RG war der Großraum Saarbrücken so neu
zu gliedern. daß die Landeshauptstadt die wachsenden Aufga­
ben als Wirtschaft\-. erwaltungs- und Kulturzentrum des Lan­
des erfüllen könne. Das Gebiet der Kreise war nach Abs. 2 ..so
neu zu gliedern. daß oie unter Berücksichtigung des neuen
Größenzu chnitt\ der kreisangehörigen Gemeinden ihre überört­
lichen öffentlichen ufgaben erfüllen und dabei insbesondere
ihrer Ausgleichsfunktion als übergemeindlichcr Verwaltungs-.
Wirt chaft- und Kulturträger gerecht werden können".

ach Ab.. 3 \\aren bei der eugliederung der Gemeinden Ein­
heitsgemeinden lU bilden. Sie sollten ...um ihre Verwaltungs­
kraft al Träger der öffentlichen ufgaben der örtlichen Ge­
mein chaft \011 umetzen zu können. in der Regel mindestens
8.000. im erdichtungsraum in der Regel mindestens 15.000
Einwohner haben."

Zentraler Ort
und Gemeinden de
Verflechtungsbereiches

Marpingen (Grundzen­
trum) mit Alsweiler.
Berschweiler. rexweiler

Nohfelden-Türkismühle
(Grundzentrum)
mit Amt Nohfelden (außer
Schwarzenbach, Eiweiler.
Selbach, Freisen)

onnweiler-Otzenhau en
(Gnmdzentnlm) mit Bier­
feld, Otzenhausen,
Schwarzenbach. Brauns­
hausen. Kastel. Eiweiler.
Primstal

Oberkirchen-Freisen
(Grundzentrum) mit
S hwarzerden. Reitscheid.
Hauper weiler. Oster­
brücken

Oberthai (Grundzentrum)
mit Bliesen, GÜdesweiler.
Gronig, Selbach

Tholey_Theley (Grundzen­
trum) mit Hasbom-Daut­
weiler. Bergweiler.
SOtzweiler

t. Wendel (MitteIzen­
trum) mit Amt ohfelden
(außer Sch~arzenbach und
Eiweiler). Amt iederkir­
chen-Nambom. Amt SI.
Wendel-Land (außer Main­
zweiler), Amt Tholey
(~uBer eipel. cheuem.
LIndscheid und Überroth­
Niederhofen. Marpingen.
Berschweiler-

Zahl der Einwohner am
zentralen Ort

4.631

2.09

2.121

5.344

3.197

4. 09

10.030

ZahJ der mitversorgten
Einwohner

6.213

8.373

6.270

1.950

6.570

4.697

70.374

Zahl der Einwohner des
Verflechtung gebietes

10.844

10.471

8.391

7.294

9.767

9.506

80.404

erhältnis palte 2
zu palte 3

I : 1.3

I: 4

I: 2.9

1 : 0.4

I: 1,2

I: 0.9

I: 7.0
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4. Maßstäbe für Landkreise

3.5. Gemeindeverwaltungen sollen nicht weiter al 10 Straßen­
kilometer von dem äußeren Ende des Gemeindegebiete entfernt
liegen.

3.4. Es sollen Gemeinden gebildet werden, deren Finanzkraft e
ohne Gefahrdung ihrer Veranstaltungskraft gestattet, eine haupt­
amtliche Verwaltung von minde tens 20 Bediensteten zu tragen.

3.7. In der Regel sol1en die Grenzen der Nahbereiche die neuen
Gemeindegrenzen bilden. Im Bereich von Selb tver orgung or­
ten und um Mittelzentren sind der tädtebauliche Zu ammen­
hang und die Entwicklung möglichkeiten zu berück ichtigen.

3.6. Als Sitz der Gemeindeverwaltung soll der Ort vorge ehen
werden, der am besten ausgestattet owie am verkehr gün tig­
sten gelegen ist und die besten Entwicklung möglichkeiten hat.
Hierfür wird sich im Regelfall der zentrale Ort anbieten.

3.3.Die Einwohnerzahl einer kreisangehörigen Gemeinde 011 in
keinem Fall mehr als ein Drittel der Einwohnerzahl de Krei e
ausmachen.

3.2.Gemeinden in Verdichrungsräumen sol1en in der Regel min­
destens 15.000 Einwohner haben.

3.1. Gemeinen in ländlichen Gebieten sollen in der Regel min­
destens 8.000 Einwohner haben.

3. Maßstäbe für Gemeinden

2.3.Die kommunale Gebiets- und die Verwaltungsreform soll
auch die Neugliederung von Gebietskörperschaften nach der
Länderreform mit berücksichtigen.

2.2.Die Einheit der Verwaltung auf Kreisebene (Eingliederung)
ist anzustreben für die Katasterämter, die Gesundheit ämter, die
Veterinärämter und die Schulämter. Die Einräurnigkeit der Ver­
waltung auf Kreisebene ist anzustreben für die Finanzämter, die
Forstämter und die Amtsorte.

Ministeraldirektor Kurt van Recum, als Vor itzender und
Ständiger Vertreter des Ministers des !nnern,

Staatssekretär Dr. Anton Merz, Chef der Staatskanzlei,

Prof. Dr. Roman Schnur und Prof. Dr. Frido Wagener,
Hochschule für Verwaltungswissenschaften, Speyer,

Prof. Dr. Bruno Tietz,
Universität des Saarlandes, Saarbrücken,

Leitender Ministerialrat Alois Weyrath,
Leiter der Abteilung Landesplanung und Städtebau
im Ministerium des Innern.

Zur Sicherung einer einheitlichen Konzeption der Neugliede­
rung im gesamten Landesbereich wurden von der Arbeit gruppe
allgemeine Grundsätze sowie Grundsätze für die Gemeinden
Und die Landkreise aufgestellt8. Die Grund ätze wurden teilwei­
se auch in die Begründung des Neugliederungsgesetzes (Lan­
desdrucksache 6/1279 vom 31. August 1973, S. 12 ff.) wörtlich
wie folgt übernommen:

2. Allgemeine Grundsätze

2.1 Durch die kommunale Gebietsreform sollen die kom- mu­
n~len Verwaltung einheiten so neu gegliedert werden, daß sie
einerseits den sozialen, wirt chaftlichen und kulturellen Anfor­
derungen und anderer eit den modernen administrativen Erfor­
dernissen für mehrere Jahrzehnte gewachsen sind.

trovers diskutiert. Der Minister des Innern wurde schließlich ge­
beten, die Ausweisung weiterer Grundzentren im Ostertal und
im Bereich Namborn zu prüfen und keine die Gebietsreform
bindenden Regelungen mit dem Plan vorwegzunehmen.

2.3. Der Schlußbericht der Arbeitsgruppe
beim Minister des Innern

t Noch bevor der Raumordnungsteilplan "Zentrale Orte" im
Herbst 1971 in die Anhörung gegangen war, hatte der Minister
des Innern eine Arbeitsgruppe berufen, die einen Modellentwurf
ZUr Kommunalen Gebietsreform im Saarland zu erarbeiten
hatte. Diese traf sich am 30. März 1971 zu ihrer konstituieren­
den Sitzung und setzte sich wie folgt zusammen:

Die Differenzierung der Versorgungsorte in "Selbstversor­
gungsorte" und "Zentrale Orte" wurde im Plan von dem überört­
lich wirksamen Bedeutungsüberschuß der Dienstleistungen ab­
hängig gemacht. Je nach Häufigkeit, Qualität und Verschieden- t

artigkeit der angebotenen Dienstleistungen bzw. Waren wurde
unterschieden in:

- Grund- und Unterzentren (mit einem Nahbereich als Veflech­
tungsbereich)
- Mittelzentren (mit einem Nah- und einem Mittelbereich als
Verflechtungsbereiche)
- Oberzentren (mit je einem Nah-, Mittel- und Oberbereich als
Verflechrungsbereiche).

Als Einwohnerrichtzahlen einschließlich der Versorgungsberei­
che wurden bei Selbstversorgungsorten und Grundzentren je­
weils mindestens 8.000, bei Unterzentren 15.000, bei MitteIzen­
tren 40.000 und bei Oberzentren 250.000 Einwohner angenom- •
men. Die zentralen Orte und ihre zentralörtlichen
Versorgungsbereiche im Landkreis wurden in Anlage 6 des Pla­
nes au gewiesen: (siehe Tabelle auf der folgenden Seite)

Der Kreistag des Landkreises hatte in seiner Sitzung am 24. •
September 1971 unter Vorsitz von Landrat Werner Zeyer zU

dem Entwurf eines Raumordnungsteilplanes Stellung genom­
men. Hierbei bestand Einvernehmen, daß der Versorgungsbe­
reich de Mittelzentrums St. Wendel möglichst das gesamte
Krei gebiet umfa en müsse und es daher nicht angehe, die Ge- •
meinden Eiweiler und Schwarzenbach des Amtes Nohfelden mit
dem ge amten Amt Nonnweiler dem Mittelzentrum Wadern, die •
Bohnentalgemeinden eipel, Scheuern, Lindscheid und Über­
roth- iederhofen dem Mittelzentrum Lebach sowie die Ge­
meinde Mainzweiler aus dem Amt St. Wendel-Land dem Mit­
telzentrum Ottweiler zuzuordnen. Hierbei wurde auch darauf
hingewiesen, daß die Landesgrenze nicht die Grenze des Ver- •
orgung bereiche des Mittelzentrums St. Wendel darstelle, da

die e bi in die Krei e Kusel und Birkenfeld hineinreiche. So- •
wohl der Zuschnitt der Versorgungsbereiche der im Plan au ge­
wie enen Grundzentren wie auch deren zum Teil bipolare Be- •
zeichnung (z. B. Tholey-Theley) wurde in dieser Sitzung kon-

bis zum Inkrafttreten des Neugliederungsgesetzes durchgeführt
werden, wenn sie der Zielsetzung des Vorschaltgesetzes nicht
widersprachen. Derartige territoriale Neugliederungen kamen
aber nicht zustande. Durch die Bildung von Einheitsgemeinden
durfte die Entwicklung von zentralen Orten nicht beeinträchtigt
werden ( 2 Abs. 3 GVRG).

2.2 Der Raumordnungsteilplan
"Zentrale Orte (Dienstleistungszentren)"

Im Vorgriff auf die Gebietsreform und wohl zur Strukturierung
der politischen Diskussion des Entwurfes des Neugliederungs­
gesetzes brachte der Minister des Innern mit Schreiben vom
26.08.1971 den Entwurf des Raumordnungsteilplanes "Zentrale
Orte (Dienstleistungszentren)" bei den Landkreisen und Kom­
munen in die Anhörung.

Mit diesem Plan sollte die räumliche Verteilung der Dienstlei­
stungen nach Schwerpunkten festgelegt werden. Räumlich er­
streckte er sich auf das gesamte Saarland und sachlich auf öf­
fentliche Dienstleistungen wie öffentliche Dienststellen und An­
stalten des öffentlichen Rechts, Kran.k.enhäuser, Bildungsstätten,
Sportstätten, Verkehrseinrichtungen und Gerichte sowie auf pri­
vate Dienstlei tungen wie Handel, Kreditinstitute, Versicherun­
gen und sonstiges privates Dienstleistungsgewerbe.

Da die im Raumordnungsteilplan entworfenen raumordneri­
schen Vorstellungen dennoch wesentliche Planungsgrundlagen
für die Gebietsreform waren, soll der Inhalt des Raumordnungs­
teilplane für den Landkreis hier wiedergegeben werden.

Wegen der im Plan selb t erläuterten Bindungswirkung und in
Ansehung der Regelung des 2 Abs. (3) S. 3 GVRG, nach der die
Bildung von Einheitsgemeinden die Entwicklung zentraler Orte
nicht beeinträchtigen durfte, wurde generell der vorgenannte
Raumordnungsteilplan als Vorwegnahme der gesetzlichen
Neugliederung bewertet. Der Minister des Innern setzte wegen
dieser Bedenken das weitere Verfahren für den Erlaß des Planes
aus, der bis heute nicht verabschiedet wurde.
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43. Blie en, Gronig, Güde weiler, Oberthai, Steinberg-Decken­
hardt

3. Krei Merzig mit den Mittelbereichen Merzig und Wadern •
sowie

I. Krei Saarloui mit den Mittelbereichen Dillingen, Saarlouis,
Lebach (ohne die Einheitsgemeinde Eppelborn) und Völklingen,

Profe sol' Dr. Wagener machte einen Alternativvor chlag zur
Bildung von vier Landkreisen. 10 Die es Vier-Kreise-Modell
sah vor:

Die Zuordnung der Bohnentalgemeinden Überroth/Niederhofen,
Lind cheid, Scheuern und Neipel zu Schmelz ei ni ht a hge­
recht, da nach dem Strukturgutachten in Tholey-Thele und
Hasborn-Dautweiler doppelt so viele Beruf einpendler in die en
Gemeinden arbeiten würden als in Schmelz und Lebach. Die
chulische Orientierung der Bohnentalgemeinden zu der im

Der Zuschnitt der neuen Einheitsgemeinde St. Wendel genüge
nicht, um die von diesem starken Mittelzentrum au gehenden
Wachstum. impul e nachhaltig zu fördern. Mit der i htzuord­
nung von Bliesen zu Sl. Wendel etze ich die Arbeit. gruppe zu
ihrer eigenen Fest teilung" daß Sl. Wendel auch für die Grund­
versorgung der Gemeinde Bliesen zentralörtliche Bedeutung
habe, in Widerspruch.

ach der Bekanntmachung über chwerpunkte in regionalen
Aktionsprogrammen om 1.3.1971 (Bunde anzeiger r. 47 om
10.3.1971) sei St. Wendel au drücklich mit Blie en und Ober­
linxweiler al übergeordneter industrieller Schwerpunkt au ge­
wiesen und erfordere daher in die em Zuschnitt auch eine ein­
heitliche Bau)eitplanung. Die Stadt ei auch im lntere edel'
von ihr mitversorgten Orte in ihrer wirtschaftlichen Entwick­
lung auf diese Industrieflächen angewie en. Auch Balter weiler
gehöre zum Ver orgungsnahbereich von t. Wendel. Den
Vorstellungen der Arbeit gruppe, einzelne Gemeinden om
Landkrei abzutrennen, könne nicht gefolgt werd n.

kriti. ch an, daß dieser sich fast au~~chließlich mit der Gebiet re­
form befasse und entgegen der Vorgabe des I b,>. 2 des 01'­

schaltge~etzes keine Angaben zur Funktionalreform enthalte.
Die Vorstellungen der Arbeit. gruppe über die bgrenlung zen­
tralörtlicher Verflechtungen unter'>chietlen ,>ich tcih... ei'>e ganz
erheblich von den Ergebnisscn de,> truklUrgutachten,>. Die. '>ei
umso unverständlicher, al der Vorentwurf de'> Gutachtens der
Landesplanung bereits im Februar 1972 zugeleitet worden sei
und dessen Feststellungen durch eine Befragung der Hau halte
gesichert seien. Der Krei tag erwarte daher, daß die Ergebnis. e
der StruklUruntersuchullg bei der Fertigung des Regierungsent­
wurfes zum eugliederungsgesetz berückichtigt würden.

Der Kreistag de Landkrei e beriet in einer Sitzung am
12.5.1972 bereits in Kenntni vorläufiger Ergebni edel' Struk­
turuntersuchung den Schlußbericht der Arbeit gruppe. Der Vor­
sitzende, Landrat Werner Zeyer, merkte zu dem Schlußbericht

Zur Versachlichung der Diskus ion der Reform im Landkreis
und zur Absicherung einer optimalen Entwicklungsplanung
halte Landrat Werner Zeyer mit Zu timmung des Kreistages be­
reits am 14.5.1971 dem Institut für Städtebau, Siedlung we en
und Kulturtechnik der niver ität Bonn den Auftrag erteilt, ein
Strukturgutachten zu er teilen. ach einer Befragung aller
Hau halte im Landkrei im Juli) 97) ollten von dem Institut
Unter Berück ichtigung der neue ten Strukturdaten der Volk ­
Zählung vom 27.5.1970

I. die zentralörtlichen Verflechtungen im Landkreis und - so­
Weit möglich - über die Krei grenze auch nach Rheinland-Pfalz
erfaßt,

2. die Entwicklung ziele in den Bereichen lndu trie und Gewer­
be, Fremden erkehr, Infra truktur und Verkehr
3. und Vor chläge zur künftigen Abgrenzung zentralörtlicher
Verflechtungen
au gearbeitet werden.

50. Bosen, Eckelhausen, Eisen, Gonne weiler, Mo berg-Rich­
weiler, eunkirchenl ahe, ohfelden. ötern, Türki mühle,
Selbach, Walhau en, Wolfer weiler

48. Bel'. chweiler, Marpingen. Urexweiler

49. Bierfeld, Braunshausen, Eiweiler, Kaste!. onnweiler,Ot­
zenhausen, PrimstaJ, Schwarzenbach

47. Alsweiler, Bergweiler. Ha born-Dautweiler, otzweiler.
Theley, Tholey

46. Bubach, Dörrenbach. Fürth. Hoof, Lautenbach. Marth. ie­
derkirchen, 0 terbrücken. Saal. Werschweiler

45. Asweiler, Eitzweiler, Freisen, Grügelborn, Hauper weiler,
Oberkirchen, Reitscheid, chwarzerden

iederlinxweiler, Oberlinxweiler, Remmrs­
rweiler, Winterbach

2. Krei eunkirchen mit den Mittelbereichen eunkirchen
(ohne die Einheit gemeinden IIIingen und Ottweiler sowie die
Gemeinden Fürth und Lautenbach), Homburg, Blieska tel (zu­
züglich der Gemeinde Blie mengen-Bolchen) und der Einheits­
gemeinde St. lngbert,

ten Krei e auch ohne Erreichen der von der Arbeit gruppe mit
150.000 fe tgesetzten Einwohnerrichtzahl wurde entscheidend
mit dem Hinwei auf die Möglichkeit von Zu ammen chlüssen
nach der Länderneugliederung mit benachbarten Gebieten in
Rheinland-Pfalz begründet.

4. Krei St. Wendel mit dem Mittelbereich St. Wendel (zuzüg- .
lich der Einheit gemeinden Eppelborn, IIIingen und Ottweiler).
Die genaue Abgrenzung der Krei e setzte die Erarbeitung des •
Vor chlag, welche Gemeinden im einzelnen künftig jeweils ZU

Einheit gemeinden zu ammengefaßt werden könnten, voraus.
Für die Einheit gemeinden de Kreises St. Wendel konkretisier-
te die Arbeit gruppe unter TZ 6.511. ihren Vorschlag wie folgt:
6.5. Krei St. Wendel:

42. Leiter weiler,
weiler, St. Wendel,

44. Baltel' weiler, Ei weiler, Fur chweiler, Gehweiler, Heister­
berg, Hir tein, Hofeld-Mau chbach, Namborn, Pinsweiler,
Ro chberg

4.5.Der Sitz der Landkreisverwaltung soll nach der besten Er­
reichbarkeit für die Bevölkerung unter Berücksichtigung der
vorhandenen Ausstattung bestimmt werden.

4.6.Landkrei verwaltungen ollen nicht weiter als 30 Straßenki­
lometer vom Mittelpunkt einer krei angehörigen Gemeinde ent­
fernt liegen.

4.4.Landkreise sollen in ihrem Gebiet eine finanzielle und struk­
turelle Ausgleich möglichkeit haben.

4.2.Ein Landkrei oll 8 bi 15 Gemeinden umfa sen.

4.7.Das Gebiet eines Landkreise soll möglichst mit dem Gebiet
eines oder mehrerer Mittelzentren und ihrer Versorgungsberei­
che überein timmen.

4.1. Landkrei. e in überwiegend ländlichen Gebieten sollen in
der Regel minde tens 150.000 Einwohner haben.

4.3.Landkreise sollen so groß ein, daß ie auch als Planung ­
raum für eine Kreisentwicklungsplanung geeignet sind.

Die Arbeitsgruppe hielt die eugliederung de Großraume
aarbrücken für da Kern tück der Reform und machte für den
euzu chnitt der Landeshaupt tadt als dem unbe tritten einzi­

gen Oberzentrum des Landes drei Vor chläge, die im Schlußbe­
richt als Modelle A, B und dargestellt ind.· ie entschied sich
schließlich im Grund atz für die Bildung von 5 Kreisen im Saar­
land. In dem Umlandkreis Saarbrücken sollten im wesentlichen
die nach den vorbeschriebenen Modellvor chlägen A bzw. B
verbleibenden Gemeinden in den bi herigen Kreisen aar­
brücken und St. Ingbert mit der neuzubildenden Gemeinde
Ger heim zu ammenge chlo en werden.

Der Raum eunkirchen-Ottweiler und Homburg ollte provi 0­

ri ch den Krei eunkirchen-Homburg bilden, de en Zu am­
menschluß nach der Länderneugliederung mit dem Raum Zwei­
brücken ins Auge gefaßt war. Die Kreise Saarlouis, Merzig und
St. Wendel ollten, geringfügige Grenzkorrekturen au genom­
men, bestehen bleiben. Der Fortbe tand der beiden letztgenann-
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Sommer 1970 eröffneten Haupt- und Realschule in Theley sei
eindeutig, so daß diese der neuen Einheitsgemeinde Schaum­
berg zuzuordnen seien.

Auch die Zuordnung von Mainzweiler zur Einheitsgemeinde
Ottweiler ent preche weder den tatsächlichen Gegebenheiten
noch dem Willen der Bevölkerung, wie sich aus der Stellung­
nahme der Gemeinde selbst ergebe. Schließlich müßten auch
Sitzerath, Buweiler-Rathen und Kostenbach dem Amt Nonnwei­
leI' zugeordnet bleiben, da dies in Stellungnahmen dieser Ge­
meinden und des Amtsrates gewünscht werde.

Die CDU-Krei tagsfraktion schloß sich im wesentlichen den
Forderungen des Landrates an und begrüßte ausdrücklich, daß
die Existenzberechtigung des Landkreises von der Arbeitsgrup­
pe anerkannt worden sei, auch wenn die angenommene Regel­
größe von mindestens 150.000 Einwohnern nicht erreicht
werde. Ihr Fraktionsvorsitzender Robert Wagner empfahl daher,
die Forderungen bezüglich des Zuschnittes des Landkreises zum
Gegenstand einer gemeinsamen Entschließung zu machen und
von einer Diskussion über die Zuordnung von Gemeinden zu
Unterzentren Abstand zu nehmen.

Der Vorsitzende der SPD-Kreistagsfraktion, Hugo Sersch, er­
klärte hierauf, daß nach Auffassung seiner Partei, eine Neuglie­
derung der Region Saal' - also des Saarlandes - optimal in drei
Kreisregionen erfolgen solle, wie sie im Entschließungsentwurf
des SPD-Landesverbandes dargelegt werde. Eine Zusammen­
fassung des Verdichtungsraumes Saarbrücken habe zwingend
zur Folge, daß zur Ausgewogenheit der Größenordnung
annähernd gleichgroße und leistungsstarke Kreisregionen gebil­
det würden. Die Chancengleichheit für die Bürger im St. Wen­
deler Raum sei daher allenfalls durch das von Prof. Wagener
vorgeschlagene 4-Kreis-Modell gewahrt, das mit 142.000 Ein­
wohnern die in den Grundsätzen geforderte Mindestgröße noch
nicht erreiche. #

Seine Partei halte daher als Minimalforderung der Gebietsre­
form am Entwurf de 4-Kreis-Modells fest. Den im 5-Kreis-Mo­
deli für die Stadt St. Wendel vorgesehenen Zuschnitt mit 20.000
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Einwohnern erachte eine Fraktion für ausreichend. Bei einem
größeren Kreiszuschnitt sei aber auch eine Vergrößerung der
Stadt sinnvoll.

Nach einer Sitzung unterbrechung erklärte der Fraktionsvorsit­
zende der CDU, seine Fraktion werte das Fünf - Kreise - Modell
"als eine im wesentlichen den Interessen des Kreises St. Wendel
gerecht werdende Diskussionsgrundlage. Der vorgesehene Zu- .
chnitt der Kreisstadt St. Wendel reiche nicht aus, um die von

diesem Mittelzentrum ausgehenden notwendigen Wachstum­
simpul e nachhaltig zu fördern". Mit der Forderung nach der
Regionalkreislösung habe sich die SPD-Kreistagsfraktion der
Ent cheidung des SPD-Landesvorstandes gebeugt. Dieser Vor- •
schlag gipfele "in der Liquidation des Kreises St. Wendel und
der Verlagerung des Kreissitzes nach Neunkirchen". Die Sit- I

zung endete mit einem Eklat, nachdem die CDU-Mehrheitsfrak­
tion zum Ausdruck ihres Protestes den Sitzungssaal verlassen
hatte.

2.4. Das Strukturgutachten und
die Erörterung des Schlußberichts im Kreistag

Da in den Landtagsfraktionen und den Parteien auf Landesebe- •
ne die Di kussion der Gebiets- und Verwaltungsreform Ende
1972 neu entfacht wurde, befaßte sich der Kreistag des Land- •
kreise nach Fertigstellung des Strukturgutachtens in seiner Sit­
zung vom 8.2.1973 erneut mit dieser Frage. Unter Vorsitz deS
am 23.12.1972 in ein Amt eingeführten neuen Landrates Ger­
hard Breit stellten Prof. Dr. Ing. Edmund Gassner als Leiter und
Dip\.- Ing. Dr. Jo ef Stegt als der für die Strukturuntersuchung •
zu tändige Hauptsachbearbeiter des beauftragten Institutes dern
Kreistag, den Amtsvorstehern und Behördenvertretern des •
Landkreise owie mehreren Vertretern der Landesministerien­
die von ihnen erarbeitenden Vor teilungen für die EntwiCk­
lung planung de Landkreises und einer Gemeinden im allge­
meinen und im besonderen bezüglich der kommunalen Neuglie­
derung vor.

Ent cheidende Bedeutung für die Entwicklung des Landkrei eS •
wurde im Gutachten dem weiteren Ausbau der Kreisstadt

St. Wendel beigemessen. Diesem Mittelzentrum sollten, bezo­
gen auf den damaligen Kreiszuschnitt, als neue Einheitsgemein­
den die Nahbereiche der echs Unterzentren St. Wendel, Frei­
sen/Oberkirchen, Nohfelden/Türkismühle, onnweiler/Otzen­
hausen, Tholeyrrheley und Marpingen zugeordnet werden. Zum
Mittelbereich St. Wendel sollten nach Auffa ung der Gutachter
auch Wadern und Ottweiler gehören, die als benachbarte "Mit­
teizentren mit Teilfunktion" bzw. Grundzentren ihre Versor­
gungsfunktionen nicht in ausreichendem Maße erfüllen könnten,
da ihre Einzugsbereiche zu klein seien und auch in absehbarer
Zeit eine angemessene Größenordnung nicht erreichen würden.

Die Zuordnung von Mainzweiler zum Nahbereich Ottweiler und
der Gemeinden Buweiler-Rathen und Ko tenbach zum Nahbe­
reich Wadern im Schlußbericht der Arbeitsgruppe wurde durch
die Gutachter bestätigt. Diese stellten aber auch fe t, daß den
Nahbereichen der vorgenannten Unterzentren auch noch Ge­
meinden jenseits der Kreisgrenzen au Rheinland-Pfalz zuzu­
ordnen seien.

Bezüglich des Kreiszuschnittes räumte das Strukturgutachten
dem im Schlußbericht der Arbeitsgruppe von Prof. Wagener
vorgeschlagenen Vier - Kreise-Modell den Vorrang ein. Es ging
hierbei davon au ,daß nach diesem Zuschnitt eine Größenord­
nung des künftigen Landkreises erreicht werde, die einmal an
die in den Grundsätzen der Arbeitsgruppe verlangte Mindest­
größe von 150.000 Einwohnern heranreiche und daher auch
eher die Chance einer optimalen Kreisentwicklungsplanung und
einer echten Verbe serung der Verwaltungsstruktur biete. '2

Die Krei tag fraktionen hatten ich bereit vor dieser Sitzung
darauf verständigt, zu den von den Gutachtern festgestellten
Nahbereichen der sechs vorgeschlagenen Unterzentren er t nach
Vorlage des Entwurfes zum Neugliederungsge etz Stellung zu
beziehen. Dagegen hatten ie eine gemein ame Resolution zur
Gebiets- und Verwaltung reform verfaßt, die der Krei tag auch
einstimmig verabschiedete.

Der Kreistag wie in dieser Entschließung mit achdruck darauf
hin, daß das Ziel der Schaffung gleichwertiger Leben bedingun-

gen und -chancen für die Bevölkerung der Region SI. Wendel
nur erreicht werden könne, wenn SI. Wendel Krei itz bleibe.
Die Zentralität der Stadt Neunkirchen sei dagegen auch ge i­
chert, ohne daß sie Kreissitz werde. Bei einer Verlegung de
Kreissitzes würden die strukturell bedingten achteile de'
SI. WendeleI' Raumes gegenüber dem Ballungsgebiet eunkir­
chen auch in die Zukunft fortgeschrieben. Dem Kreis itz I.
Wendel komme auch in einem Kreis SI. WendeUOttweiler eine
geografisch zentralere Lage als Neunkirchen zu. Schließlich
mü se auch aus landespolitischer Sicht dem Krei itz SI. Wen­
del der Vorzug eingeräumt werden, da die Verflechtung bezie­
hungen dieser Stadt über die Landesgrenzen in da Birkenfelder
und Kuseler Land bei einer Verlagerung des Kreis itze nach
Neunkirchen entscheidend geschWächt würden.

2.5. Das Drei-Kreis-Modell als "großer Wurf'

Politi cher Hintergrund dieser Resolution, die sich bewußt auf
die Forderung nach dem Erhalt des Kreissitzes St. Wendel be­
schränkte, war ein Beschluß der CDU-Landtag fraktion 001

16.12.1972, Saarbrücken als Einheitsstadt auf 350.000 - 400.000
Einwohner zu vergrößern und das restliche Lande gebiet in
einen Saar-West bzw. Saar-Ost-Kreis zu gliedern. Der Vor it­
zende der CDU-Landtagsfraktion bezeichnete die en Vor chlag
gar als "großen Wurf' bzw. "VorwäTtsstrategie", die bei der Re­
form durchgehalten werden könne. 13 Diese Modell, da im
wesentlichen mit dem Regionalkreismodell der SPD deckungs­
gleich war, führte umgehend zu erheblichen innenpoliti chen
Auseinandersetzungen bei der CDU. Innenminister Schnur teil­
te bereits am 23.12.1972 bei der Einführung des neuen Landra­
tes Breit in SI. Wendel klar, daß er gegen die Fraktion mehrheit
votiert habe.

Bereits in einer gemeinsamen Sitzung von CDU-Lande vor­
stand und Landtagsfraktion am 18. Januar 1973 wurde mehr­
heitlich dem Stadtverbandsmodell für Saarbrücken der orzug
gegeben, wobei nunmehr drei Kreise und zwar der bi herige
West-Kreis mit Saarlouis und Merzig-Wadern owie ein zwei­
geteilter Ostkreis geplant wurde. Die Landkreise SI. Wendel und
Ottweiler sollten dabei einen Nord-Ost-Kreis und die bi herigen
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Krei"e t. ingbert und Homburg den Saar-Pfalz-Kreis bilden. In
einem ord-Ost- und erst recht einem Ostkreis stand die Frage
der Verlegung des Kreissitzes von SI. Wendel nach Neunkir­
chen an. Mit seiner Resolution vom 8.2.1973 wollte der Kreis­
tag den Erhalt des Kreissit7es SI. Wendel rechtzeitig als unab­
dingbare Forderung des Landkreise. bei der Kreisreform deut­
lich machen.

3. Der Referentenentwurf für ein Neugliederungsgesetz

Ein Jahr nachdem die Arbeitsgruppe ihren chlußbericht Fertig­
gesteilt hatte. legte der Minister deo Innern im März 1973 den
Referentenentwurf Für ein Neugliederungsgesetz vor. Die von
der Arbeitsgruppe erarbeiteten allgemeinen Grundsätze und

euordnungsmaßstäbe für die Neugliederung der Gemeinden
und Kreise wurden, wie oben bereits ausgeführt, im wesentli­
chen unverändert auch dem Referentenentwurf zugrunde gelegt.
Während hierbei die Vor. chläge zur Gemeindereform weitge­
hend in den EntwurF übernommen wurden, erarbeitete das in­
nenministerium für die Kreisreform von den Modellen der Ar­
beitsgruppe abweichende eigene Vorstellungen.

ach § 52 des Entwurfe war ein Stadtverband Saarbrücken, be­
stehend aus der Landeshauptstadt und dem ehemaligen Land­
kreis Saarbrücken, vorgesehen. Die Landkreise Homburg und
SI. ingbert sollten nach § 53 zu einem Kreis Homburg zu am­
mengefaßt werden. Die Landkreise aarlouis und Merzig-Wa­
dern, ergänzt um die Gemeinde Nonnweiler, sollten nach § 54
einen neuen Landkreis Saarlouis bilden. Alternativ hierzu war
die Zuordnung des gesamten Mittelbereiches Lebach mit den
Gemeinden Lebach, chmelz und Eppelborn zum neuen Land­
krei eunkirchen in Erwägung gezogen. Eine weitere Alterna­
tive be tand in der Zuordnung nur der Gemeinde Eppelborn au
dem Mittelbereich Lebach. Die dritte Alternative beließ den
Mittelbereich Lebach ganz beim Landkreis Saarlouis und ordne­
te lediglich die Einheit gemeinde Nonnweiler dem neuen Land-
krei eunkirchen zu.

Krei itz de neuen Landkreises sollte na h § 55 Abs. 2 entspre­
chend einer Namensgebung die Stadt Neunkirchen werden. Mit

188

dem Hinweis in der Begründung zu § 55, daß von den rd.
223.000 Einwohnern dieses Landkrei es ca. 160.000 im Bal­
lungsraum eunkirchen angesiedelt seien, wurde in einer geo­
graFisch zentraler gelegenen Kreisstadt SI. Wendel keine Alter­
native gesehen. Der Kreissitz SI. Wendel war nach dem ntwurF
"nur al"zeptabel. \\enn sich für die Stadt eunkirchen eine ande­
re Konzeption empfehlen würde". 14 ach mehrFach geäußerter
Auffas. ung de Innenministers Schnur wäre die Stadtverbands­
lösung auch Für den Ballungsraum eunkirchen ein denkbares
Modell gewesen.

Der Zuschnitt der neuen Einheitsgemeinden SI. Wendel, Ober­
thai, amborn. Freien, iederkirchen, Marpingen und onn­
weiler im Bereich des ehemaligen Landkreises SI. Wendel
wurde ent prechend dem unter Ziffer 2.4. erläuterten Vorschlag
der Arbeitsgruppe ohne Änderung in den § 44 bi § 49 des Re­
ferentenentwurfe. fe tgelegt. Lediglich im Zu chnitt der Ge­
meinden ThoJey und ohfelden wurde in den § 50 und § 51 in­
soweit eine geringfügige Änderung ausgewiesen. als der Ort
Selbach räumlich nicht mehr ganz der neuen Gemeinde ohfel­
den zugeordnet ~urde. Die geänderte Zuteilung des Hofgutes
Im bach mit genauer Bezeichnung der betreffenden Flurstücke
mit einer Fläche von 2,83 qkm und rd. 40 Einwohner wurde mit
der geringeren EntFernung zur Grund- und Hauptschule Theley
und zu dem erwaltung itz Tholey gegenüber Türkismühle
bzw. ohfelden begründet. AI kleinere Grenzkorrekturen
waren nach der Begründung zu § 55 auch eine Zuordnung der
Gemeinde Eiweiler zur Einheit gemeinde Nohfelden statt zU

onnweiler owie eine Zuordnung der Bohnentalgemeinden
Lind cheid, cheuern und .. ber-roth/ iederhofen zur Einheits­
gemeinde Thole} tatt zu chmelz denkbar.

Der Kreistag de Landkrei e St. Wendel nahm in der Sitzung
vom 7.6.1973 zu dem Referentenentwurf eingehend Stellung.
Hierbei konnten ich die Krei tag fraktionen von CDU und SPD
auf die gemein ame Forderung ver tändigen, daß da bi herige
Gebiet de Landkrei e I. Wendel ohne räumliche Abstriche in
einen neuen ord-O t-Krei integriert und St. Wendel Kreis-
tadt die e Kreise werden müs e.

•

Die CDU-Fraktion begründete ihre weitere Forderung nach Ein­
gliederung der Einheit gemeinde OberthaI mit der neuen Größe­
nordnung de vorgesehenen Nord-O t-Krei es, die adäquat eine
Stärkung der Attraktivität und eine Verbe serung der wirtschaft­
lichen Entwicklungsmöglichkeiten de übergeordneten Schwer­
punkte St. Wendel verlange. Mit nur rd. 20.000 Einwohnern ei
SI. Wendel al Kreis itz des ord-O t-Krei e zu klein. Die
SPD-Fraktion hielt die von der CDU-Fraktion vorge chlagene
Eingliederung der Einheitsgemeinde Oberthai für unbegründet
und lehnte ie ab, wenn sie auch einräumte, daß der unveränder­
te Zu chnitt der Gemeinden in Ansehung der größeren Kreiszu-
chnitte nicht mehr aufeinanderpasse.

Auch der weiteren Forderung der CDU-Krei tagsfraktion, den
Ballungsraum Neunkirchen mit den Einheit gemeinden Schiff­
weiler, Spie en und Merchweiler als eigenen tadtverband au
dem ord-Ost-Kreis herauszulö en, timmte die SPD-Fraktion
nicht zu. Die CDU-Fraktion begründete die e Forderung mit der
unterschiedlichen Struktur de Ballungsraume eunkirchen,
dessen Probleme im Bereich der Montanindustrie eine weitere
erfolgreiche mstrukturierung der eherna] ein eitig landwirt­
schaftlich geprägten Kreisregion SI. Wendel eher hemmen als
fördern würden.

Demgegenüber sah die SPD-Fraktion in dem Zu chnitt des
NOrd-Ost- Krei e eine au gewogene Ergänzung zwi chen Bal­
lungsraum und ländlichen Strukturen und wie daraufhin, daß
die er Kreis ohne den Bal1ung raum eunkirchen allenfall den
von ihr früher vertretenen Mindestvor tel1ungen entspreche, die
ich nunmehr die CDU zu eigen mache.

Auf einem Sonderparteitag der CDU zur Gebiet - und Verwal­
tungsreform am 24.6.1973 gelang es den Delegierten au dem
Raum Merzig-Wadern, die im Referentenentwurf vorge chla­
gene Kreislö ung erneut umzu toßen. Der Lande parteitag emp­
fahl mehrheitlich die Schaffung eine Stadtverbandes Saar­
brücken mit einer auf ca. 220.000 Einwohner ergrößerten Lan­
de haupt tadt und die Bildung von vier Landkrei en, eines
NOrd-O t-Kreise ,eines Saar-Pfalz-Krei e ,eines Landkrei e
Saarlouis und eines Landkrei es Merzig-Wadern.

Dagegen fanden die Delegierten des Kreise t. Wendel. die
ich mit ihrem Kreisvor itzender Dr. Hans Maurer auf die em

Parteitag entschieden für den Erhalt der Selb tändigkeit auch
ihres Krei es ein etzten, keine Mehrheit. Eine letzte Möglich­
keit für den Erhalt de Kreise einzutreten, sahen daraufhin die

DU-Landtagsabgeordneten Dr. Maurer und der Amt. \or teher
de Amte St. Wendel Land, Landtagsabgeordneter Jakob FeI­
ler, in der öffentlichen Erklärung, dem eugliederung ge etz im
Landtag ihre Zustimmung zu verweigern. 15 Regierung und
CDU-Landtagsfraktion lenkten daraufhin ein und be chlo en
am 22.8.1973 eine Fünf-Krei e-Lösung, welche die elb tän­
digkeit der Landkrei e t. Wendel und Ottweiler erhalten ollte
und den Plan eines Nord-Ost-Kreises damit auFgab. nmittelbar
nach diesem Beschluß wurde der Regierungsentwurf vom
31.8.1973 - Landtag drucksache 6/1279 - zum eugliederung­
ge etz erstell t.

4. Der Regierungsentwurf für ein Neugliederungsge etz

Der Regierung entwurf regelte in § 50 zur Integration de
Großraumes Saarbrücken die Bildung eine Stadtverbande mit
der Lande haupt tadt Saarbrücken und den Einheit gemeinden
im Bereich des ehemaligen Landkrei es Saarbrücken. Daneben
waren 5 Landkrei e, und zwar der Saarpfalz-Krei , be tehend
aus den Landkrei en Homburg und St. lngbert in § 51 owie der
Fortbestand de Landkreises Saarloui in § 52, de Landkrei e
Merzig in § 53, de Landkrei es Ottweiler in § 54 und de land­
kreises St. Wendel in § 55 jeweil mit den einander ent pre hen­
den Grenzkorrekturen vorge ehen.

Der Landkreis etzte sich nach § 55 des Regierung entwurf au
der Stadt SI. Wendel und den Gemeinden Frei en. Marpingen,

amborn, ohfelden, onnweiler und Tholey zu ammen. Die
Stadt St. Wendel wurde gegenüber dem Referentenentwurf in
§ 43 um die geplante Einheitsgemeinde OberthaI ohne tein­
berg-Deckenhardt und die geplante Einheit gemeinde ieder­
kirchen i.O. ohne die dem Landkrei Ottweiler zugehörigen Ge­
meinden Fürth und Lautenbach ergrößert.

Steinberg-Deckenhardt wurde mit der Gemeinde Eiweiler, die
im Referentenentwurf der Einheit gemeinde onnweiler zuge-
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kreise auf 5 zuzüglich des Stadtverbandes Saarbrücken redu­
ziert.

~abelle I: StatiSli che Berichte All /AI2 vj. 4n3 und 4/91 - Tabelle 2: Statistisches Jahrbuch 1976 sowie Stat. Be­
richte A-I /AI2vj 4/81 - I seit 1.1.1982 13 bzw. 52 Gemeinden (Baus. Ensdorf aus Schwalbach)

951 1
185 1 4
635 602
465 464
373 371
193 197
433 197

Einwohner pro qkm
1.1.74 31.12.91

361.613
102.673
149.915
212.935
155.834
93.909

1.076.879

Die in der Regel geforderte in­
desteinwohnerzahl wurde im aar­
land in ungewöhnlichem Maße
berück ichtigt, da nur 5 neue Ge-

389.717
102.414
158.967
213.271
155.834
93.909

1.111.878

Wohnbevölkerung am
1.1.74 31.12.91

10
7
7
11'
7
8

501

Allein die Landkrei e St. Wendel und Merzig-Wadern blieben
um rund ein Drittel oder ca. 50.000 Einwohner unter der on der
Arbeitsgruppe empfohlenen Minde trichtzahl. Die e Minde t­
grenze sollte die Ausgleich funktionen der Landkrei e in ent­
sprechend großen Planungsräumen verbes ern. Wenn auch da
überregionale Raumordnungsziel der Kreisreform nicht erreicht
wurde, die Existenzberechtigung dieser Krei e in der Größen­
ordnung von ca. ]00.000 Einwohnern wurde jedoch nach der
Gebietsreform nicht ernsthaft in Zweifel gezogen. '6

Die Zahl der 345 Gemeinden des Saarlande wurde durch die
Bildung der Einheit gemeinden auf 50 reduziert. wobei generell
in den Bundesländern, die im Zuge der Verwaltung reform au ­
schließlich die Einheit gemeinde einführten, (wie in ordrhein­

We tfalen, in He en und im Saar­
land) die Zahl der elbständigen
Gemeinden am tärk ten abnahm.
Hier be tanden am 30.06.1977 zu­
sammen nur noch 869 gegenüber
5308 Gemeinden am 30. Juni.
1968. 17

409,99
554,69
250,39
458,79
417,69
476,00
2.567,55

aarbrücken
erzig.Wadem
eunkirchen
aarlouis
aar·Pflaz-Krei
t. Wendel
aarland

Durch die Zu ammenlegung der
Landkreise Homburg und St. Ing­
ben Zum Saar-Pfalz-Krei hat
sich die Zahl der vormal 7 Land-

Der Stadtverband Saarbrücken
Und die fünf Landkrei e zeigten
nach der Gebiet reform folgende
Struktur:

wurde vom Landtag am 19.12.1973 verab chiedet und trat mit
Wirkung vom 1.0 I.] 974 in Kraft. ach § 56 Abs. I be teht der
neue Landkreis St. Wendel aus der Stadt St. Wendel und den
Gemeinden Frei en, Marpingen, amborn, ohfelden, onn­
weiler, OberthaI und Tholey. Die Stadt St. Wendel bleibt nach
Ab . 2 Sitz der Krei verwaltung.

Die Gebietskorrekturen beschränken sich auf eine Ausgliede­
rung der Gemeinden Buweiler-Rathen und Kostenbach in den
Kreis Merzig-Wadern und von Mainzwei1er in den Kreis Neun­
kirchen, wobei allein Berschweiler au dem ehemaligen Kreis
Ottweiler der neuen Gemeinde Marpingen und dem Landkreis
Zugeordnet wurde. Der räumliche Zuschnitt sowie die amen
der neuen acht Einheitsgemeinden ind in den §§ 43 - 50 des
Neugliederungsgesetzes - wie vorstehend eingehend beschrie­
ben - festgelegt. Die Krei gemeinden waren nach der Gebietsre­
form wie folgt strukturiert:

StadU Gemeinde Fläche Eimwohner Einwohner pro qkm
LANDKREIS in qkm 1.1.74 31.12.91 1.1.74 31.12.91

F~
-

48,04 8.123 8.503 169 177
Marpingen 39,67 10.882 11.332 274 286
Nambom 26.00 7.433 7.502 286 289
Nohfelden 100,70 10.299 10.984 102 109
Nonnweiler 66,76 8.525 8.785 128 132
ObenhaI 23,86 6.556 6.569 275 275
St. Wendel 113,53 27.879 27.267 246 240
Tholey 57,56 11.966 12.967 208 225
ST. WENDEL 467,13 91.663 93.909 193 197

•

Der Vorsitzende der SPD-Fraktion, Sersch, erklärte, daß seine
Fraktion ich immer für den Kreissitz St. Wendel ausgesprochen
habe, auch wenn ie einem größeren Nord-Ost-Kreis nach wie
vor den Vorzug gebe. da die geringfügigen Grenzkorrekturen
nicht den An pruch einer Krei reform erheben könnten.

Im Rahmen der Anhörung hatte der Krei tag de Landkreises in
seiner Sitzung vom 14.11.1973 letztmals zum Regierungsent­
wurf Stellung genommen. Der Fraktionsvorsitzende der CDU,
Wagner, teilte fest, daß mit der Erhaltung des Landkreises das
We entliehe erreicht sei. Der Landkrei habe bereit eine Le­
ben fähigkeit bewie en und werde auch in Zukunft eine gute
Entwicklung nehmen. St. Wendel behalte den Kreissitz und ent­
gehe damit Zentralität verlusten, die sich bei einer ander artigen
Entwicklung zum achteil für die Bürger de gesamten Be­
reich einge teilt hätten.

tige Festlegung erfahren. Die Bildung dieser neuen Gemeinde
Oberthai ent prach letztlich dem Willen der Bürger im oberen
Blie tal. Gleichzeitig wurde auch dem Wunsch der Gemeinde
Bliesen, der Stadt St. Wendel zugeordnet zu werden, Rechnung
getragen.

Einen Antrag der SPD-Fraktion auf Schaffung einer Einheitsge­
meinde im 0 tertal, bestehend aus den Gemeinden des Amte

iederkirchen owie den Gemeinden Werschweiler und Dörren­
bach, timmte die CD -Fraktion nur mit der Ergänzung zu:
"Sofern alle beteiligten Gemeinden dies mehrheitlich für gebo­
ten halten und die Ge amtkonzeption der Gebiets- und Verwal­
tung reform dadurch nicht ge tört wird".

Da Gesetz r. 986 zur eugliederung der Gemeinden und
Landkrei e de Saarlande ( eugliederungsge etz - NGG)

In die er Formulierung zielte der Antrag nach Auffa ung der
SPD-Fraktion auf eine blehnung hin, wogegen die CDU-Frak­
tion in dem Wortlaut den be ten chritt sah, um eine Gemeinde
o tertal zu tande zu bringen. Bezüglich der Forderung, daß alle
ehemaligen Krei gemeinden dem Landkreis zugeordnet bleiben
müßten, be tand weiterhin politische Einvernehmen.

Sitzerath wurde in § 48 wieder der Einheitsgemeinde Nonnwei­
ler zugeordnet, wobei die Gemeinden Buweiler-Rathen und Ko­
stenbach wegen ihrer im Entwurf fe tge teilten größeren Orien­
tierung nach Wadern weiter in dieser Gemeinde eingegliedert
blieben.

Auch der Regierungsentwurf änderte den bereits von der Ar­
beitsgruppe in ihrem Schlußbericht vorgeschlagenen Zuschnitt
der Gemeinden Namborn in § 44 und Freisen in § 45 nicht.

ordnet war, im § 49 des Regierungsentwurfes der Einheitsge­
meinde Nohfelden zugeteilt.

Die Bohnentalgemeinden Lindscheid, Scheuern und Überroth­
Niederhofen mit Ausnahme von Neipel, das der Einheitsge­
meinde Schmelz zugeteilt blieb, wurden in § 47 in die Einheits­
gemeinde Tholey integriert.

Der neuen Gemeinde Marpingen wurde im § 46 auch die bisher
der Einheit gemeinde Tholey zugeteilte Gemeinde Alsweiler
zugeordnet.

Dagegen wurden durch mehrere nachgehende Erla se de Mini­
ster des Innern noch Änderungen im Gebiet zuschnitt der Ein­
heit gemeinden St. Wendel, Nohfelden und Tholey vorgenom­
men und die endgültige Bildung einer neuen Einheitsgemeinde
OberthaI vorgesehen. Mit Erlaß vom 26.10.1973 betreffend die
in den vorgenannten § 43 und § 49 festgelegten Räume der tadt
St. Wendel und der Gemeinde Nohfelden wurde durch Einfü­
gung eine neuen § 50 die Gemeinde Oberthai mit Gronig, Gü­
de weiler und Steinberg-Deckenhardt ohne Bliesen zu einer

inheit gemeinde zu ammengeschlossen

Der Gebiet zu chnitt der Krei tadt St. Wendel wurde gleichzei­
tig in § 43 um die Gemeinden Oberthai, Gronig und Güde wei­
ler verringert. Ebenso mußte Steinberg-Deckenhardt au dem
Gebiet der neuen Gemeinde Nohfelden wieder herausgetrennt
werden. Mit dem vorbe chriebenen Gebiet zuschnitt hatten die
acht neuen Einheit gemeinden des Landkrei es S1. Wendel die
auch der späteren gesetzlichen Regelung entsprechende endgül-

190 191



meinden - im Landkrei St. Wendel die Gemeinden Oberthai
und amborn - am I. Januar 1974 unter 8.000 Einwohner hat­
ten, und das Saarland nach der Reform das einzige Bunde land
ohne Gemeinden unter 5.000 Einwohner ist.!7

Zu Beginn der Gebietsreform am 30.06. I 965 bestanden in den
Flächen taaten der Bundesrepublik Deutschland insgesamt
24.444 amts- und kreisangehörige, kreisangehörige sowie kreis­
freie Gemeinden.19 Bis zum 30. Juni 1990 sind darau 8.415
neue Gemeinden entstanden. Diese Zahl gliedert sich auf in 91
kreisfreie Städte, 2.397 kreisangehörige Einheitsgemeinden und
1.037 engere Gemeindeverbände, die 6.01 I Ortsgemeinden um­
fassen.19

5. Die kommunalverfas ungsrechtliche Regelung
für die Einheitsgemeinde, ihre Änderungen sowie
die Ergebni. se der Funktionalreform

Im eugliederung gesetz war mit der Festlegung der Einheits­
gemeinde als kommunalverfassungsrechtliche Regelorganisati­
onsform auch bereits eine wesentliche Vorgabe für die Verwal­
tungsreform gemacht. Außerd m wurde im Neugliederungsge­
setz die Auflösung der Ämter (§ 59) sowie die Recht nachfolge
der aufgelösten Gemeinden (§ 57) und Ämter (§ 60) geregelt.
Für die neuen Gemeinden bestellte der Minister des Innern bis
zur Ernennung der neuen Bürgermeister Beauftragte, die die
Aufgaben der Bürgermeister wahrnahmen. Weiter wurden für
die Einheitsgemeinden in den neuen Landkreisen von den Land­
räten. im tadtverband Saarbrücken und im neuen Saar-Pfalz­
Kreis 'vom Minister de [nnern Beauftragtengremien be teilt,
welche bis zur euwahl die Aufgaben der Gemeinderäte ausüb­
ten. Die kommunale eugliederung sowie die Verlagerung von
Aufgaben auf untere Verwaltungsebenen machten entsprechen­
de ge etzliche Regelungen erford rlich. Der Landtag verab­
chiedete daher im Rahmen der ersten Reformphase 1973 drei

weitere Gesetze und zwar:

- Das Gesetz zur Änderung des Kommunalselb tverwaltung ­
ge etzes vom 13. Dezember 1973 (Amtsbl. .829). -abgekürzt
GemO 1973.
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- Da Kommunalwahlgesetz vom 13. Dezember 1973 (Amt bl.
S.841)-

- Da Ge etz über die Funktionalreform vom 5. Dezember
1973 (Amt bl.. 1974, S. 33) -.

Da das Kommunalwahlgesetz kein eigenständiges Reformziel
verfolgte, beschränkt sich die weitere Dar teilung auf die we­
sentlichen .. nderungen im Kommunal elbstverwaltungsrecht
bzw. Funktionalreformge etz.

5.1 Das Ge etz zur .. nderung
des Kommunalwahlgesetze vom 13.12.1973

Die am I. Januar 1974 in Kraft getretene GemO 1973 unter-
chied nunmehr zwi ehen kreisangehörigen und stadtver­

band angehörigen Gemeinden und regelte die Verleihung der
Recht teilung al Mittel tadt bzw. krei freier Stadt (§ 4). Von
letzter Möglichkeit wurde nach der Gebietsreform kein Ge­
brauch gemacht.

Die Leitung der Verwaltung und die ge etzliche Vertretung der
Einheit gemeinden wurde in der GemO 1973 aus chließlich
hauptamtlichen Bürgermei tern bzw. hauptamtlichen oder eh­
renamtlichen Beigeordneten vorbehalten. Bürgermeister und
hauptamtliche Beigeordnete bekamen den Status der Beamten
auf Zeit und werden vom Gemeinderat mit einfacher Mehrheit
für eine Amtszeit von 10 Jahren gewählt. Ihre Wiederwahl ist
möglich. Dagegen endet die Amt zeit der ehrenamtlichen Bei­
geordneten mit der Wahlperiode des Gemeinderates. Der Bür­
germei ter kann mit Zweidrittelmehrheit abgeWählt werden. Er
führt den orsitz im Gemeinderat. Die Gemeinden haben
grund ätzlich ein bi Z\vei Beigeordnete, deren Zahl ich je nach

inwohnerzahl bis zu sieben Beigeordnete bei Gemeinden mit
mehr als 100.000 erhöhen kann.

Als teilwei er u gleich für den Wegfall der Gemeinderäte in
den vielen kleinen Gemeinden und zur Stärkung der Bür­
gernähe \\ urde die Zahl der Rat mitglieder gegenüber der Ge­
meindeordnung von 196 beträchtlich erhöht. Die Zahl der
Ratsmitglieder beläuft ich nach § 30 Abs. 2 GemO 1973 bei
Gemeinden bi 10.000 Einwohner auf 27 und erhöht ich je •

nach Größenklasse auf 63 bei mehr als 100.000 Einwohner.
Unter dem Gesichtspunkt der Bürgernähe sind die Bürgermei-
ter nach § 18a GemO 1973 verpflichtet. die Einwohner über

wi htige Gemeindeangelegenheiten zu unterrichten und für ihre
Bürger eine Sammlung aller Rechtsquellen zur Ein. icht vorzu­
halten.

Zur Förderung der Selbstverwaltung in Gemeinde- und Stadtbe­
zirken führte die GemO 1973 die Ortschaftsverfassung ein. Die
Einrichtung von Orts- und Bezirksräten . ollte nach Wegfall der
Vertretungskörperschaften in den ehemaL elbständigen Ge­
meinden den Einwohnern auf örtlicher Ebene ein Mitwirkungs­
recht einräumen, dem eine Verbindungsfunktion zwischen der
Örtlichen Gemeinschaft und der Verwaltung bzw. dem Be-
chlußgremium der Einheitsgemeinde zugedacht war (§ 67

GemO). Für jeden Gemeinde- bzw. tadtbezirk ist ein Orts­
oder Bezirksrat zu bilden. dessen Mitgliederzahl in einem ge­
setzlich festgelegten Rahmen im Einzelfall durch atzung fest­
gelegt werden kann. Der Ortsvor teher führt im Ortsrat den Vor­
sitz (§ 71 a GemO 1973). Die Amtszeit des Ortsrate ist mit der
des Gemeinderate identi eh (§ 69 Abs. I GemO 1973).

Dem Ort. rat kommt nach der GemO 1973 zu allen da Gebiet
seines Gemeindebezirke betreffenden Angelegenheiten ein
Vorschlag. - und Anhörung recht zu. Weiter darf er zu allen Fra­
gen Stellung nehmen, die ihm Bürgermei ter, ein Ausschuß oder
der Gemeinderat vorlegen (§ 70 Ab.. I). Entscheidungskompe­
tenz ist ihm nur in ausdrücklich zugewieenen ngelegenheiten
des Gemeindebezirkes eingeräumt. in. be ondere wenn ie die in
§ 70 Abs. 2 aufgezählten Belange mit lokal begrenzter Bedeu­
tung betreffen.

Während für die erste Amtszeit der Gemeinderäte in den in­
heitsgemeinden alle bi herigen Gemeinden mit mehr al 200
Einwohnern al Gemeindebe7irke verbindlich fe tgelegt waren,
s~llte ab der zweiten Amt periode die Einteilung de Gebiete
einer Gemeinde in Gemeindebezirke durch atzung de Ge­
ll1einderates möglich sein. Die zur Di po ition de Gemeindera­
t~s gestellte Einteilung des Gemeindegebiete in Gemeindebe­
ZIrke wurde in den Änderungsgesetzen des Kommunal elb tver-

waltungsgesetzes vom I. September 197 ,25. ovember 19 I
und 9. März 1989 jeweils neu geregelt, bis. ie in ~ 70 d r letzt­
gültigen eufassung des Gesetze. vom 18. April 19 9 (Amlsbl.

.557 ff.) wieder im we. entliehen der Regelung des ~ 67 GemO
1973 entsprach.

Di wenigen territorialen Veränderungen zwischen den Land­
kreisen und ihre als Gemeindeverbände im we entliehen glei h­
gebliebenen Aufgaben machten nur wenige euerungen (z. B.
die Erhöhung der Zahl der Kreistags- und Krei. au s hußmtt­
glieder) der Landkreisordnung erforderlich.

5.2 Die Ergebnisse der Funktionalreform

Die nach § lAbs. 2 Vor chaltgesetz mit der Gebiet. reform
gleichzeitig vorge chriebene Verwaltung reform \\urde im
Saarland mit dem Gesetz über die Funktionalreform. das am I.
Juli 1974 in Kraft trat. begonnen. Die Herstellung der Einheit
und Einräumigkeit der Verwaltung sollte dabei die euvertei­
Jung der Verwaltungsaufgaben erleichtern.

Die Deckungsgleichheit der Ver orgungsbereiche der ete­
rinär.- Schul- und Gesundheitsämter mit den Krei grenzen i"t
hergestellt. uch die Amtsgerichts- und rbeitsgerichtsbezirke
ind in ihren Zuständigkeit bereichen mit den Kreisgrenzen ab­

gestimmt. Ebenso wurden die Arbeit amtsbezirke - im L nd­
kreis die Gemeinde onnweiler betreffend - mit den Krei. gren­
zen deckung gleich gemacht. Schließlich umfa . en au h die
Verwaltungsbezirke der Forst-. Kataster-. und Finanzämter bis
auf wenige u nahmen mehrere Gemeinden d . eiben Land­
krei es bzw. Stadtverbande . Die Einräumigkeit der eru:altung
ist daher gewährleistet.

Demgegenüber wurde die Einheit der Verwaltung, die auf
Kreisebene für die Kata ter-, Gesundheit -, eterinär- und
Schulämter ange trebt wurde, er t b i der Fortführung der Re­
form und dabei nur für die Veterinär- und hulämter dur h da.
beide verbindende Amt des Landrates erreicht ( .. 24 Lande or­
gani ationsgesetz, § 55 chulorclnungsgesetz).
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Die Aufgabenverlagerung nach unten wurde vom Mini ter de
Innern auf der Grundlage von einheitlichen Kriterien, die für
oder gegen eine Übertragung zu berücksichtigen waren, über­
prüft. Diese Einzelprüfung bezog sich auf die Verlagerungs­
fähigkeit von ca. 200 Aufgaben auf die Gemeinde- und von ca.
70 auf die Landkrei. ebene.21 Da teilweise auch die rechtlichen
Voraus etzungen fehlten, wurden unter Berücksichtigung des
Prüfergebnis es durch das Gesetz über die Funktionalreform
zum I. Juli 1974 zunächst nur 5 Einzelaufgaben auf die Kreise
und 30 auf die Gemeinden verlagert. Dieses recht bescheidene
Ergebnis der Verwaltungsreform verband der Innenmini ter mit
der weiteren Prüfbemerkung, daß diese für die Zukunft al Dau­
eraufgabe verstanden und deshalb die sich ändernden Aufgaben
fortlaufend auf ihre Verlagerungsfähigkeit untersucht werden
müßten.

Durch die Fortführung der Reform im Jahre 1978 (Neufa sung
des KSVG vom I. September 1978, Amtsbl. S. 80 I ff.) sollte
der durch die Gebietsreform eingetretene Verlu t an demokrati­
. eher Substanz weiter au geglichen werden. Zudem sollte die
notwendige Integration innerhalb der neuen Gemeinden verbe -
ert und eine größere Bürgernähe erzielt werden.

So wurden z. B. nach § 20 a KVSG 1978 der Bürgerantrag ein­
geführt, der von mindesten 15 von Hundert der Bürger der Ein­
heitsgemeinde unterstützt sein muß, und für Au länder nach §
50 KSVG 1978 auf entsprechenden Be chluß de Gemeindera­
te er tmals ein Anhörung recht eingeräumt. Weiter wurde die
Einteilung der Gemeinde in Gemeindebezirke modifiziert (§ 69
KSVG 1978) und die Stellung der Ortsräte gestärkt. Hierzu
wurde die enumerative Aufzählung der Aufgaben des Ortsrate
in § 72 Ab . 2 KSVG 1975 er etzt durch:

- ein generelles Vorschlags- und Anhörung recht für Angele­
genheiten des Gemeindebezirkes

- eine allgemeine Informationsptlicht de Bürgermeister über
die Ergebni e von Vor chlägen de Ortsrate und

- die Möglichkeit auf Beschluß des Gemeinderates im Einzelfall
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und für be timmte Angelegenheiten, die sich ohne Beeinträch­
tigung der Entwicklung der gesamten Gemeinde innerhalb eines
Gemeindebezirke erledigen lassen, tätig werden zu können.

Zur tärkeren Einbindung der Öffentlichkeit in die Tätigkeit der
Ortsräte dürfen die e künftig öffentlich tagen ( § 73 KSVG
197 ). Außerdem erfuhren die Ortsvorsteher auch eine Stärkung
ihrer persönlichen Stellung durch die Verleihung der Bezeich­
nung "Ehrenbeamte" (§ 75 Abs. 2 KSVG 1978).

5.3. nter uchungsergebni e und
nderung vorschläge der Sachverständigenkommission

Auf Beschluß de aarländischen Mini terrates vom 8. April •
1980 wurde vom Minister des Innern eine Sachverständigen­
kommi sion mit dem Auftrag berufen zu prüfen, ob die der Ge­
biet reform von 1974 zugrunde gelegten "Grund ätze" mittler­
weile änderung bedürftig und danach alternative Lösungen de
Gebiet zu chnitte möglich bzw. erforderlich seien oder ob Än- •
derungen de Kommunalverfassungsrechtes im Interesse einer
größeren Bürgerbeteiligung und Bürgemähe angestrebt werden
ollten. Der Sach erständigenkommission gehörten neben In­

nenminister Dr. Rainer Wicklmayr al Vorsitzender, dessen
Ständiger ertreter, Mini terialdirektor Gerhard Breit (der ehe­
malige Landrat de Landkrei e St. Wendel) sowie die Professo­
ren Dr. Joachim Burmei ter, Saarbrüken, Dr. Günter Püttner, •
Tübingen, und Dr. Frido Wagener, Speyer an.22

Als Ergebnis die er Überprüfung traf die Kommis ion in ihrem
Bericht vom Mai 1981 folgende Fe tstellungen:
- Die kommunale Gebiet reform im Saarland habe sich
grund ätzlieh bewährt. nhalt punkte für eine otwendigkeit
grundlegender Korrekturen eien nicht ersichtlich (Bericht S.
31 ).

- In be ondere die erfolgte Neuordnung der Gemeinden und
Gemeinde erbände im aarland stehe im Einklang mit den
durch die Garantie der kommunalen Selb tverwaltung nach rt. •
28 Abs. 2 Grundge etz und Art. I 17 Ab . 3 Saarländische Ver-
fa ung fe tge chriebenen Grenzen der gesetzgeberischen Ge- •taltung freiheit (Bericht S. 35).

- Zu einzelnen Gebietsreformplänen chlägt die Kommi sion die
Bildung einer neuen Gemeinde "Bou "au der Gemeinde
Schwalbach sowie einer neuen Gemeinde "Ostertal" aus den
ehemaligen Gemeinden Bubach i. 0., Hoof, Niederkirchen i.
0., 0 terbrücken, Saal, Dörrenbach, Wer chweiler, Fürth und
Lautenbach vor (Bericht S. 102 ff.). Die jetzige Gemeinde Reh­
lingen soll lediglich einen neuen amen und zwar "Rehlin­
gen-Siersburg" erhalten, jedoch nicht aufgegliedert werden.

- Überzeugende Gründe, von den Einheit gemeinden, die im
Zeitpunkt der Prüfung ieben Jahre lang lande einheitlich be­
standen hatten, wieder abzugehen und alternati die Verbands­
gemeinden oder eine andere Form der engeren Gemeindever­
bände einzuführen, bestünden nicht.23

- Dagegen sei eine weitere Stärkung der bi herigen RechtssteI­
lung der Ortsräte erforderlich und zwar bereits durch eine ge-
etzliche Übertragung von normierten Ent cheidung zu tändig­

keiten in bestimmten Angelegenheiten im Rahmen der im Haus­
haltsplan der Gemeinde bereitge teilten Mittel. Dies verlange
die Einführung der unmittelbaren Ort. ratswahl durch die Be­
völkerung. Den Ortsvorstehern ollten durch Geetz originäre
Kompetenzen bei der inneren und äußeren Repräsentation des
Ortsbezirkes und der Erfüllung von Hilf funktionen für die
hauptamtliche Verwaltung verliehen werden ..23

5.4. Weitere Änderunge de
Kommunalselbstverwaltung ge 'etzes

Die VOr tehenden Empfehlungen der Kommis ion fanden über­
Wiegend auch Eingang in das am 25. ovember 1981 vom saar­
ländischen Landtag verabschiedete Gesetz zur eugJiederung
von Gemeinden und zur .. nderung des Kommunalelb t erwal­
tungsgesetze ( mt bl. .945).

Aus der Gemeinde Schwalbach wurde nach § I die es Gesetze
die Gemeinde Bous und über die Vor. chläge der Kommi sion
hinau gehend nach § 2 die Gemeinde En dorf au gegliedert.
Dagegen wurde dem Vor chlag auf Bildung einer neuen Ge­
rneinde 0 tertal in dem vorbeschriebenen Zu chnitt mit dem
Verwaltungssitz in dem einwohner tärk ten GemeindeteiJ Fürth
nicht gefolgt, ob chon der Referentenentwurf des Mini ter des

Innem vom Juni 1981 owohl die Au gliederung auch die er
neuen Gemeinde wie auch die eubenennung der Gemeinde
Rehlingen mit dem Doppelnamen "Rehlingen-Sier burg" or­
sah. Die Verleihung des Namens "Rehlingen- ier burg" erfolg­
te erst durch Gesetz vom 15.07.1987 ( mt bl. . 1026).

Der Vorschlag zur Bildung einer neuen O. tertalgemeinde bezog
ich auch auf eine Fragebogenakti n in den ehemaligen Ge­

meinden des Amtes Niederkirchen owie Werschweiler und
Dön'enbach, wobei sich im März 1980 zwei Drittel der Hau. hal­
tungen zu 88,6 v. H. für eine selbständige Gemeinde 0 tertal
aussprachen. Dagegen hatte der Stadtrat von St. Wendel am I .
Dezember 1980 eine Beschlußfassung "über die Durchführung
einer Abstimmung in den Stadtteilen des 0 tertaJes zur Fe t tei­
lung des Bürgerwillen über die Selbständigkeit die er Stadttei­
le" abgelehnt (Bericht S. 124). Der Vor chlag der Kommision
ging wie der der Arbeitsgruppe im Jahre 1972 davon au daß
"die neue Ostertalgemeinde auf diese Gemeinden (Fürth und
Lautenbach) unabdingbar zur Auf tockung der Einwohnerzahl
angewiesen" sei (Bericht S. 127). In die en Gemeinden wurde
der Bürgerwille bezüglich einer neuen Ostertalgemeinde no h
nicht näher erfragt. Auch die Her teilung eine. Einvernehmen'
der Bürger der Ostenalgemeinden bezüglich d r Wahl de er­
waltungssitze dürfte auf Schwierigkeiten stoß n. Zur Zeit ind
weder Bestrebungen auf parteipolitischer noch auf Regie­
rung ebene zur Schaffung einer neuen Ostertalgemeinde b ­
kannt.

Durch da Gesetz vom 25. ovember 1981 wurde die Eintei­
lung der Gemeinden in Gemeindebezirke erneut modifiziert ( 69
KSVG 1981) und die unmittelbare Wahl der Mitglieder de
Ort rate durch die Bürger eingeführt ( 70 K G I I). Da
Vor chlags- und Anhörungsrecht de Onsrates wurde in wieder
enumerativ aufgeführten Angelegenheiten ge tärkt und eine
Entscheidungskompetenz unter be timmten Vorau.. etzungen in
im Ge etz aufgezählten Angelegenheiten näher geregelt ( 72
K VG 1981).

Erwähnenswert scheint in die em Zu ammenhang auch eine
"plakative" Re taurierung der ehemaligen Gemeind namen, da
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nach einem Erlaß des Ministers des Innern ab I. Januar 1982 die
Gemeinden gehalten sind, die Ortstafeln an den Straßen so zu
gestalten, daß "der vor der Gebietsreform 1974 geltende Ge­
meindename der einzelnen Orts- bzw. Stadueile wieder mehr
zur Geltung" komm!.

Mit dem Gesetz Lur Änderung des Kommunalselbstverwal­
tungsgesetzes und anderer Gesetze vom I I. Juni 1989 (Amtsbl.
S. 526 fr.) wurde unter anderem auch die politisch lange disku­
tierte "Kommunalisierung" der Landräte vollzogen. Die Landrä­
te werden danach nicht mehr vom Minister des Innern mit Zu­
~timmung des Kreistages berufen bzw. auch ohne dessen Zu­
stimmung von diesem wieder abberufen. sondern vom Kreistag
für die Dauer von 10 Jahren al" Beamte auf Zeit gewählt. Damit
finden auf den Landrat die Vorschriften der Gemeindeordnung
über die Rechtsstellung, die Ausschreibung und Besoldung, die
Wahl, die Wahlanfechtung und die Abwahl des Bürgermeister
entsprechende Anwendung (174 KSVG 1985). Nach Artikel 3
dieses Gesetzes. das am I. Juli 1986 in Kraft trat, war innerhalb
von 6 Monaten eine Wahl durchzuführen. Wählte ein Kreistag
nicht den im Amt befindlichen Landrat, so konnte ihn die Lan­
de"regierung ohne nhörung des Kreistages in den einstweili­
gen Ruhestand versetzen. Der damalige Landrat Dr. Waldemar
Marner wurde in der Sitzung des Kreistages des Landkreise am
26.09.1986 als erster "kommunaler" Landrat gewählt.

Die vorläufig letzte nderung erfuhr das Kommunalselbstver­
waltungsgesetz durch das Gesetz vom 18. Januar 1989 (Amtsbl.

. 321 1'1'.). Hiernach haben Gemeinden insbesondere die Aufga­
be, "das soziale, kulturelle und wirtschaftliche Wohl der Bürger
zu fördern. Hierbei haben sie die Belange des atur- und m­
welts hutzes lU wahren und die Gleichberechtigung von Mann
und rau zu verwirklichen ( 5 K VG 1989)". Diese Regelung
beinhaltet eine Präzi ierung von Aufgaben, die bei rechtlich
richtigem Verständnis der kommunalen Aufgaben von den Ge­
meinden ohnehin wahrzunehmen waren. Außerdem wurde in §
50 a KSVG 1989 die verfassungsrechtlich umstrittene Möglich­
keit zur Bildung von Ausländerbeiräten eingeführt. Die Eintei­
lung der Gemeinde durch Satzung in Gemeindebezirke wurde
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erneut modifiziert und außerdem der Bürgernähe insoweit wei­
ter Rechnung getragen, als für einen oder mehrere Gemeindebe­
zirke eine ußen. teile der Gemeindeverwaltung (Verwaltungs­
steIle) eingerichtet werden kann ( 75 KSVG 1989).

6. Zusammenfassung

Eine abschließende Würdigung der kommunalen Gebiets- und
Verwaltung reform dürfte selbst in dem zeitlichen Abstand von
nunmehr über J8 Jahren nicht möglich sein. Zusammenfassend
kann jedoch fe tge teilt werden. daß die Integration der Bürger
der ehemaligen Gemeinden in den neuen Einheitsgemeinden
nicht ab abge chlossen betrachtet werden kann. Wegen der hi-
torischen und kommunalverfa ung rechtlichen Vorgegeben­

heiten sowie der Siedlung struktur wird die Stärkung des Zu­
. ammengehörigkeit gefühl eher eine langfri tige ufgabe blei­
ben.

Die bürger chaftlichen Mitwirkungsmöglichkeiten in der Ein­
heitsgemeinde sind organisationsbedingt schwächer als in der
Verbandgemeinde ausgeprägt, was in dem ständigen Bestreben
nach tärkung der Mitwirkungsrechte des Ortsrates deutlich
wird.

Ob letztere Organi. ation form für den ländlichen Raum eine be­
hut. amere und erfolgversprechendere Alternative für den Zu­
sammen chluß der vormal selbständigen Gemeinden gewesen
wäre. kann heute dahingestellt bleiben. Die Einheit gemeinde
hat in den über 18 Jahre lang ihre Bewährungsprobe be tanden
und die Reformziele der tärkung der Verwaltungs- und Veran­
. taltung kraft sowie der Konzentration der Finanzkraft erreicht.
Eine erbe erte Finanz- und Investitionsplanung ermöglicht
eine angeme ene Berück ichtigung zentralörtlicher Aufgaben
und Erfordernie. Die Gefahr eines zu engen ebeneinander
von Infrastruktureinrichtungen i t zumindest vermindert.

Mit dem erbe erten und abge timmteren Leistung angebot ist
al Kehr eite in den neuen Verwaltungseinheiten die Tendenz
erbunden. die Gebühren aufgabenbezogen und ko tendeckend

zu erhöhen und auch die teuern nach oben anzupassen. Vor
allem für die Bürger kleinerer eingemeindeter Kommunen erga- •

ben sich hieraus erhebliche Mehrbelastungen. Mit der Vergröße­
rung der Gemeinden wächst automat i ch auch der Aufgaben­
tand, mit dem Ergebnis, daß Per onalein parungen nach der

Gebiet reform ausblieben.

Die bürgerschaftlichen Mitwirkung möglichkeiten beziehen
sich in den neugebildeten Gemeinden auf einen größeren Raum
und haben sich durch die Stärkung der Bürgerbeteiligung in der
Ortschaftsverfassung verbessert. Von diesen rechtlich erweiter­
ten bürgerschaftlichen Mitwirkungsmöglichkeiten wird aber
dann nicht der wünschen werte Gebrauch gemacht, wenn die
Zunehmende Größe der Verwaltung einheiten zu einer Zunahme
der Anonymität zwischen Bürger, Verwaltung und Entschei­
dung träger führen und die Mehrung der Aufgaben von deren
geringerer Überschaubarkeit begleitet ein wird. Die Fortent­
wicklung der Mitwirkung möglichkeiten der Bürger zu einer
Optimal au ge talteten Selb tverwaltung wird daher die Diskus­
sion hierüber nicht ver tummen lassen.

Anmerkungen:
, so Klaus Walker.•.Das Jahrhundertwerk". Stadtverband Saarbrücken im
Selbstverlag, Saarbrücken 1982.

, siehe Hermann Lehne, Saarländisches Kommunalrecht, Kommentar. Anm.
1.2., zu § I KSVG.

'o, siehe Bericht der Sachverständigenkommi sion bei dem Mini ter de Innem.
berprüfung der kommunalen Gebiets- und der erwaltungsreform im Saar­

land. Saarbrücken. im Mai 1982. . 20. in weiteren Anmerkungen mit ..Bericht"
abgekürzt.

• 0 Kommentar von Henn/Köth, Kommunalrecht des Saarlandes. Anm. 2 zu §
9 GemO.

, so Bericht, a. a. O. S. 15.

•. siehe für die nachstehenden statistischen Zahlen zum Stand 31. 12. 1973 den
Bericht des Statisti chen Amte vom 9. April 1974. A I I/AI 2.

, so Klaus Walker. Das Jahrhundenwerk. a. a. O. S. 2

, siehe Schlußbericht der Arbeitsgruppe, Saarbrü ken. März 1912. Im welleren
Text mit ..Schlußbericht" abgekürzt.

, chlußbericht S. 9. 10

'n Schlußbericht S. I I

11 Schlußberichl S. 13

" truklUrgutachten S. 219-223

" siehe Saarbrücker Zeitung vom 18.12. 1972

" Referentenentwurf de Neugliederungsgesetzes S. 199

"Saarbrücker Zeitung vom 18./19.8.1973

.. chlußbericht S. 13

" Oskar W. Gabriel. Kommunalpolitik im Wandel der Gesellschaft, Landes7en­
trale für Politische Bildung Rheinland • Pfalz 1979. S. 146 ff.

" G. Endruweit. Ziele lind Erfolge der Kommunalreform. 111: aarländi. ehe
KommunalzeiLSchrift. 1980. S. 241.

" siehe Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 1966. S 36.

" siehe Statistisches Jahrbuch Deutscher Gemeinden 1991. . 7

" Funktionalreform im Saarland. herau gegeben vom Mini. ter des (nnem. aar·
brücken 1973.

" Beriehl S. 6

" Bericht S. 55 ff

,. Bericht S. 89 ff
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Winteranfang
Wolkenfetzen,

von schwerem turm gepeit cht,

jagen sie,

chwarzen Vögeln gleich,

über erschrockenen Himmel.

Die Erde kauert

in der

Dunkelheit.

Wie Todeshand

so kalt,

wie schleierdicht

der Regen rauscht.

Von braunen Blättern hängt

ein letztes noch

am Baum.

Anschwellend braust

der Sturm heran.

Höllengeistern gleich

so tobt's

verwüstend über

finst're Land.

Still,
still der graue Morgen.

Der Wald im Fro te hauch

er tarn.

Ver<,tummt

deo ogels letzte. Lied.

Im Rauhreif letztes Grün

erfroren.

Es klirn da Ei .

n Fenster<,cheiben

blühen weiß

die wach enden Kri talle.

Und vereinzelt

schneit es

erste Flocken.

(Renate Kiefer. Juni 1992)

•

Chronik 1990/91
Zusammengestellt von Markus Frey

6. Januar 1990:

In Urexweiler beginnen in der MehrzweckhaIle die Feierlichkei­
ten zum 750-jährigen Jubiläum de Orte mit einem Festakt.

8. Januar 1990:

Der Krei verband de Deut chen Roten Kreuze verab chiedet
bei seinem eujahrsempfang im Foyer de Landrat amte Frau
Brigitte Blä . zwi chen 1971 und 19 9 Krei bereit chaft führe­
rin des DRK, au ihrem Amt. Landrat Dr. Marner dankte ihr für
ihre Verdien te bei der eugliederung der Bereit chaften An­
fang der 70er Jahre, für die Aufgaben de Karo trophen hutze
owie die Ausbildung und Organi ation der Bereit chaft kräfte

im Krei . Ihre achfolgerin wird Judith Marx au rweiler.

9. Januar 1990:

In St. Wendel geht eine Spendenaktion des ~erein zur Förde­
rung des Deut chtum im Au land zu Ende. Arzte und Apothe­
ker hatten Medikamente und Hilf mittel im Wert on rund
20000 DM ge pendet, um zwei Städte in der ähe der rumäni­
Schen Stadt Temesvar mit dringend benötigten Hilf gütern zu

ver orgen. Mit einem Fahrzeug der Karl berg Brauerei wurden
die 800 Pakete auf ihre 1200 km lange Rei e ge chickt.

I J. Januar 1990:

"Leben, wohnen, einkaufen und parken in der Innen tadt" nennt
sich das Projekt, das Bürgermeister Klaus Bouillon anläßli h
de eujahr empfange der Stadt im aalbau ankündigt. eben
zahlreichen anderen tädtebaulichen Inve titionen ieht da. ge­
plante Projekt im Bereich Hospital. traße/Dreieck den Bau eine.
Parkdecks und eines mehrgescho. sigen Wohnhause mit 30
Wohnungen vor.

Wohnungsbauministerin Gerda Hasselfeldt besichtigt auf Einla­
dung von Bürgermeister Hans Dieter Fri ch und des CDU­
Kreisvorsitzenden Hans Ley in Tholey-Ha born da om Bund
mit 1,34 MiIlionen DM geförderte ModeIlvorhaben zur Dorfer­
neuerung und überreicht an chließend die Prei e eine tädte­
baulichen Ideenwettbewerbs.

15. Januar 1990:

Umweltmini ter Klau Töpfer verkündet im Alten Rathau in
St. Wendel, daß die 0 ter im Rahmen eine Erprobung - und
Entwicklung programm mit 5,3 Millionen DM gefördert wird.
Da on ollen die Projektko ten in Höhe on 2,9 Millionen D
und da wi en chaftliche Begleitprogramm mit 2,4 Milli nen
DM finanziert werden. Damit 011 ein bunde weite orzeige­
modeIl verwirklicht werden. Zuvor war die Renaturierung der
o ter im Rahmen de Gewäs errand treifenprogramme ge­
scheitert.

21. Januar 1990:

Ein Schwerlastzug der Karlsberg Brauerei tran portiert 17 Ton­
nen Lebensmittel und Medikamente im Ge amtwert von über
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100000 DM. die aus Spenden von Apothekern und Geschäft ­
leuten aus dem Landkreis stammen, nach Rumänien.

Landrat Dr. Marner verabschiedet den bisherigen Leiterder VHS
Theley und Bürgermeister a.D., Toni Schäfer. Sein Nachfolger
wird Helmut Reiter.

25. Januar 1990:

Insge amt 36 Einsätze hatten die Feuerwehren des Krei es auf­
grund der verheerenden türme im Landkreis.

Aus der Hand von Innenminister Friedel Läpple erhält Edmund
Hubertus Marpingen einen Tag vor Vollendung seines 65. Ge­
burtstages da Bundesverdienstkreuz. Hubertu war zwischen
1974 und 1984 für die CDU Mitglied des Kreistages.

26. Januar 1990:

ach fast 44jährigem aktiven Dienst in der Feuerwehr Winter­
bach wird Hauptbranclmeister Paul Brill mit dem Erreichen der
Altersgrenze verabschiedet. Brill gilt als "Vater der Jugendfeu­
erwehren im Landkreis St. Wendel".

28. Januar 1990:

Bei der Landtagswahl erreicht die SPD in St. Wendel mit 47,8
Prozent eine deutliche Mehrheit vor der CDU, die sich mit rund
42 Prozent zufrieden geben muß. Im Kreis erzielt die SPD mit
über 50 Prozent sogar rund 10 Prozent mehr als die CDU. Ein­
zige Ausnahme ist die Gemeinde Tholey,wo weiterhin die CD
. tärkste Partei bleibt. Gewählt werden die Kandidaten Dr. Rich­
ard Dewes, Armin Lang (beide SPD) owie Hans Ley und Hel­
mut Rauber (beide DU).

2. Februar 1990:

Beim Landratsamt t. Wendel wird die neue EDV-Anlage in der
Kfz - Zulassungsstelle in Betrieb genommen.

3.14. Februar 1990:

türme mit Orkan tärke verursachen im gesamten Krei Wald­
schäden in Millionenhöhe. Die Feuerwehren und das Techni­
sche Hilfswerk müssen in über 200 Fällen Bergungshilfe leisten.
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7. Februar 1990:

Als einzige Kommune im Saarland verzichtet die Stadt auf eine
Erneuerung der Konze ion verträge mit der VSE und damit auf
rund 1,5 Millionen DM Konze sionsabgabe für 1988 und 1989.

9. Februar 1990:

Der Marpinger Bürgermei ter Hermann eis kündigt in einer
Gemeinderat itzung zum 31. Mai 1990 einen Rückzug in den
Ruhe tand an.

12. Februar 1990:

Der Krei tag begrüßt die u richtung einer Leistungsschau
1991 in t. Wendel, bei der sich die Unternehmer und Gewerbe­
vereine de Landkrei e vor teilen können.

15. Februar 1990:

Die St. Wendeler Aktionsgemeinschaft "In St. Wendel tut ich
was" startet ein Pilotprojekt, das dem öffentlichen Nahverkehr
neue Impul e geben oll. Ziel i t es, die Besucher der Stadt bei
ihrem Einkauf zum m teigen auf öffentliche Verkehrsmittel zu
bewegen.

19. ebruar 1990:

Bürgermei ter Klau Bouillon verteidigt den über fünf Jahre
laufenden Kooperation vertrag der Stadt mit der "Neue Arbeit
Saar", die die berufliche und oziale Integration ungelernter Ar­
beit kräfte beab ichtigt.

Ein. timmig be chlo en wird im Krei tag der Kreishau halt für
1990. Einem erwaltung haushalt von rund 49, I Millionen DM
stehen Inve titionen in Höhe von rund 6,5 Millionen gegenüber.
Die Krei umlage erhöht ich auf 25,8 Prozent. Zur Finanzierung
des Etat. ist eine Kreditaufnahme von 2,74 Millionen DM nötig.

20. Februar:

Der Landtag. abgeordnete Dr. Richard Dewe (SPD) will sein
Landtag mandat niederlegen und meldet Anspruch auf den

PD- nterbezirk vorsitz an.

•

•

21. Januar 1990:

Mit Astrid Meyer und Erika Engel werden in St. Wendel als
Kinderbeauftragte vorge teilt. die er. ten in einer saarländischen
Kommune.

I. März 1990:

Der fünfte Sturm innerhalb on vier Wochen verur acht im
ganzen Landkreis Schäden noch nie dagewe enen Ausmaßes.

ach Schätzungen ollen dem Sturm allein im Bereich Türkis­
mühle zwischen 80000 und 100000 Kubikmeter Holz zum
Opfer gefallen sein. Von den 2200 Feuerwehrleuten de Land­
kreises waren rund 1500 im Einsatz.

3. März:

Da THW beginnt auf Verfügung von taat. ekretär Richard
Dewe vom Sozialmini terium in der Turnhalle de Cu anu ­
S'ymna ium mit der Einrichtung von 100 chlafplätzen für
Ubersiedler aus der DDR.

SZ vom 7. März 1990:

orbert Sebastian wird zum neuen Vorsitzenden des erein
zur Förderung von Städtepartnerschaften gewählt. Er ist ach­
folger von Alfred Neer. der diese' Amt sechs Jahre au 'geübt
hatte.

6. März 1990:

Als Kronzeugen einer gelungenen nsied1ungspolitik bezeich­
net Landrat Dr. Marner anläßlich des 2. nternehmertreff die
Firmengruppe Hörmann bei einer Besichtigung der Produkti­
onsstätten in Eckelhausen und Freisen.

19. März 1990:

Der Vor ta nd precher der Saar erngas G, Hermann Josef
Munke , be tätigt vor dem Kreistag die ausführreife Planung
einer neuen Gas-Hochdruckleitung von Baumholder nach t.
Wendel.

22. März 1990:

Die Steigenberger Con ulting aus Frankfurt legt ein im uftrag
des Landkreise er teilte Guta hten zur Entwi klun o dere
Fremdenverkehrsregion "St. Wendeier Land" vor. Da. Guta h-
ten empfiehlt u.a. die Er chließung neuer Zielgruppen und" amt
vor neuen Großprojekten. Stattdessen sollten die begren71en
Mittel gebündelt eingesetzt werden.

24. März 1990:

Landrat Dr. Marner wirft dem. aarländi. hen Innenmini t r
Friedel Läpple Ver töße geg n die Lande. bauordnung vor. I
Grund nennt er die personellunterbesetzte ntere Bau ufsicht _
behörde beim Landrat amI in SI. Wendel.

Z vom I. pril 1990:

Bei einer Ulllerbezirk konferenz der PD in onn""eiler fj rd rt
deren neuer Vorsitzender Dr. Richard Dewe den Rücktritt de
WVW-Ge chäftsführers. Dewes übernimmt da. Amt von Hel­
win Peter. MdE, der nicht mehr kandidierte.

_01



7. April 1990.

In Tholey findet die dritte Leistungsschau des Gewerbevereins
.,Schaumberg" mit 40 Ausstellern tatt. 15000 Besucher werden
an zwei Tagen gezählt.

17. April 1990:

ach langwierigen Verhandlungen übernimmt der schwedische
LB-Invest-Konzern die Euro-Hau -GmbH in Bliesen mitsamt
der 250köpfigen Belegschaft. Die LB-Inve t gilt als eine der
größten Fertighaus-Firmen Schweden. mit einem Stamm von
I 100 Mitarbeitern bei einer jährlichen Kapazität von 2200 Häu­
sern.

19. pril 1990:

Mit klarer Mehrheit be chließt die SPD-Fraktion in Marpingen,
Werner Laub zum Kandidaten für die anstehende Bürgermei-
terwahl zu be timmen.
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18. April 1990:

nmut gibt e in der Sitzung des Kreisausschusses darüber, daß
die veranschlagten Ge amtko ten für den Erweiterungsbau des
Kun tzentrums Bo ener Mühle von 665000 DM auf 815000
DM geklettert sind. Um die re tliche Finanzierung sicherzustel­
len. werden die Sanierungsarbeiten an der Kreissonderschule in
St. Wendel und der u bau eine krei eigenen Gebäudes in der
Momm traße zurückge teilt.

21. pril 1990:

300 Teilnehmer umfaßt das Starterfeld der ersten St. Wendeier
Mountain-Bike-Tour, die über 35 Kilometer führt.

27.-29. April 1990:

In St. endel findet die euauflage des dreitägigen W D-Jazz­
Fe ti als große Resonanz.

27. April 1990:

In Marpingen lö t Werner Laub (SPD) den aus gesundheitlichen
Gründen au einem mt cheidenden Hermann ei (CDU)
ab. ei war acht Jahre als Bürgermeister tätig. Auf Laub entfie­
len erwartung gemäß alle 18 Stimmen der SPD-Fraktion,
während CD -Kandidat Bernd Müller 13 Stimmen auf sich ver­
einen konnte. Zwei timmen entfielen auf Eberhard Wagner,
den Vertreter der Grünen im Marpinger Gemeinderat.

•

•

28. April 1990:

Die erste Kreishobby-Au teilung in Theley tand im Zeichen
der deutsch-franzö i ehen Freundschaft mit der Partnerschaft ­
gemeinde Bas e Goulaine, die mit 70 Be. uchern vertreten war.

30. April 1990:

Im Krei tag findet eine eine Generaldebatte über die Wa erver­
sorgung im Landkreis St. Wendel tatt.

Ferner einigt man ich darauf, bei einer Gegen timme. kein wei­
teres "Spaßbad" mitzufinanzieren. Staude sen hält man an dem
Konzept eines Freizeit-Erlebni - und Ge undheitsbades in Tho­
ley fest. Im Haushalt werden dafür Zuschußmiuel in Höhe von
400000 DM bereitge teilt.

I. Mai 1990:

Tödliche Verletzungen erleidet ein 19jähriger in SeI bach bei
einer Feier in der Hexennacht. Er wird von einem 130 Kilo­
gramm chweren Holzstück er chlagen.

3. Mai 1990

Nach einjähriger Bauzeit wird in Hoof ein neue Feuerwehr­
gerätehau seiner Be timmung übergeben. Die Bauko ten belie­
fen ich auf 260000 DM.

4. Mai 1990:

In gesamt 80 Feuerwehrleute ind in Marpingen mehrere Stun­
den im Ein atz, um einen großflächigen Waldbrand zwi. chen

Ber chweiler und rex weiler zu bekämpfen.

9. Mai 1990:

Landrat Dr. Marner kritisiert vor Vertretern der acht Landkreis­
gemeinden eine Verordnuno der Lande regierung, wonach die
. " ö ..

In Ubergang wohnheimen untergebrachten Au - und ber ied-
ler nicht auf die neue Zuteilung qoute für die einzelnen Gemein­
den angerechnet werden ollen.

12. Mai 1990:

Die 2. Nonnweiler Gewerbe chau wird im Bei ein von Wirt­
chaftsmini ter Hoffmann und Landrat Dr. Marner eröffnet.

18. Mai 1990:

In Tholey feiert der Landkreis da 20jährige Be tehen der
Kreislehrwerk tätte, die zusammen mit der zweiten Lehr erk­
stätte in Freisen die beruf qualifizierende Fortbildung on r­
beit losen und berufstätigen Fachkräften fördert.

19. Mai 1990:

Die beiden Bürgermeister Andre Court und Vinzenz Becker un­
terzeichen im Frei ener Kolpinghau offiziell die Urkunden, mit
denen die Partner chaft zwi chen der Gemeinde Frei en und der
elsässischen Gemeinde Mutzig be iegelt wird.

24. Mai 1990:

ach 33 Jahren stellt Franz Gräff ein Amt al Vor itzender der
St. Wendeler Volkshochschule zur Verfügung. Zum einem

achfolger wird Bürgermei ter Klau Bouillon gewählt.

28. Mai 1990:

Der Koordinator der Partner chaft zwi chen dem Landkrei t.
Wendel und Lane County, Jack Lind trom, wird während eine
einwöchigen Aufenthalte im Landkrei von Landrat Dr. alde­
mar Marner im Hi tori sehen Sitzung aal empfangen.

2.1uni 1990:

In Urexweiler beginnen die dreitägigen Feierlichkeiten zum
750jährigen Jubiläum.

3.1uni 1990.

20000 Zu chauer erleben bei trömenden Regen in 1. ende!
da 7. St. WendeIer Open Air Fe atival mit Mariu Müller e­
sternhagen al Stargasl.

8. Juni 1990:

Mit den timmen von CD ,der Grünen und der FDP wird in
Lo heim Reinhard Reis zum neuen Bürgermei ter gewählt. Der
au iederkirchen tammende Rei war zuvor al Dezernent der
taatlichen Abteilung im Landrat amt St. Wendel tätig.
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10. Juni 1990:

An einem Fe tzug anläßlich des Kreisfeuerwehrtages in Ober­
thai nehmen 2000 Feuerwehrleute au allen 70 Löschbezirken
des Landkrei~es St. Wendel teil.

11. Juni 1990:

Einen Eklat löst bei der Kreistagssitzung der Beschluß der CDU
aus. den Zu chuß in Höhe von 100000 DM für die Erweiterung
de~ Hauses Buch\\ald in ohfelden zu streichen. Anlaß war die
beharrliche Weigerung des Innenmini~teriums, einen Teil der
vom Kreistag fe tgesetzten Kreditsumme für den Kreishaushalt
zu genehmigen.

Die WVW und die VSE führen Gespräche über gemeinsame
Konzepte der Was er- und Energieversorgung des Landkreises.
Geplant i t u.a. eine mgründung der WVW in eine "Ver- und
Entsorgungsge ellschaft ord aar".

I. Juni 1990:

Is Eingriff in die kommunale elb, tverwaltung bezeichnet der
CD -Fraktion vor itzende Roberet Wagner im Kreistag die

nt. cheidung de aarländischen Innenmini ters, einen Teil der
Kreditsumme zur Finanzierung des Haushalte nicht zu geneh­
migen.

Der Verein "Miteinander leben lernen" eröffnet in St. Wendel
eine neue rbeit teile für Integrationshilfen on Lernbehinder­
ten.

25. Juni 1990:

2200 Komparsen, 273 Wagen und Gruppen, davon 30 aus deJ11
Landkrei t. \J endel und 10000 Zuschauer am Straßenrand
. ind beim zweiten aarlandtag in Saarlouis auf den Beinen.
Landrat Dr. arner führt hoch zu Roß den Zug des Landkrei. eS
an.

Den Bahnengolfern de Bliesener Freizeitclub. gelingt in Tra­
ben - Trarbach der uf tieg in die erste Bundesliga.

•

•

•

25. Juni 1990:

Einmütig spricht sich der Krei tag für die geplante Erweiterung
des Hauses Buchwald in ohfelden au . Die Zu chußsumme
über 100000 DM soll im Krei hau hall de nächsten Jahres aus­
gewiesen werden.

SZ vom 26. Juni 1990:

In der Mitgliederver ammlung des Verein ..Deut ch Amerika­
ni eher Freundeskrei Lane County" wird Egon Hörner zum
neuen Vor itzenden gewählt. Er i t achfolger von Wolfgang
Vogt, der sein Amt aus beruflichen Gründen zur Verfügung ge­
stellt hatte.

29. Juni 1990:

Veterinärdirektor Karl Berrang scheidet nach 25 Jahren au sei­
nem Amt al Krei tierarzt aus.

3. Juli 1990:

In der Europäi chen Akademie findet eine Feier zur 5000. Ver­
anstaltung der am 21. Mai 1954 gegründeten Akademie statt.
Mit ihren Veran tallungen will die E 0 inlere ierten Bürgern
Einblick in die otwendigkeit der europäi ehen Integration ver­
.chaffen.

7. Juli 1990:

In Urexweiler wird da aherholung gelände zwi chen Ober­
und nterdorf eingeweiht. Die Ko ten belaufen. ich auf 750000
DM, die zum Teil durch da tädtbauförderung programm be­
Zu chußt werden.

8. Juli 1990:

In SI. Wendel feiern Tausende auf den Iraßen den Gewinn de
Weltmeistertitels durch die deutsche Mann chaft in Rom.

14. Juli 1990:

Doppelten Anlaß zur Freude in der Bo ener Mühle: gleichzeitig
mit seinem zehnjährigen Be lehen wird der mit einem Ko ten-

aufwand von rund 800000 DM vom Landkreis er teilte Erweite­
rung bau übergeben. Bei einem Tag der offenen Tür gibt der
Förderverein der Bevölkerung Gelegenheit, die neu n Räum­
lichkeiten zu besichtigen. Am Wochendende erlebt der Bo tal-
ee mit rund 40000 Besuchern einen neuen Rekordbe uch.



16. Juli 1990:

In der St. WendeleI' Grabenstraße bezieht der Naturschutzbund
Deutschland seine neue Geschäft teile für den Landesverband
Saar. Da Gebäude war mit Hilfe der "Neue Arbeit Saal''' saniert
worden.

28. Juli 1990:

In Tholey wird der gallo-römische Weg seiner Bestimmung
übergeben. Er ist der neunte "Saar-Lor-Lux-Kulturwanderweg"
im Saarland.

31. Juli 1990:

Die Frei ener THW-Jugend gewinnt in Heilbronn den Bunde ­
wettbewerb der THW-Jugend. Landrat Marner überreicht den
Jugendlichen bei einem Empfang im Landrats amt als Anerken­
nung für ihre Leistung ein Geldgeschenk und eine Medaille.

10. Augu t 1990:

In Marpingen wird die zweitgrößte Filiale der St. WendeleI'
Krei sparka e eröffnet.

19. August 1990:

13000 Zuschauer erleben auf dem 2,7 Kilometer langen Rund­
kurs beim SI. Wendeler Motorrad-Renntag. Die 1982 wieder ins
Leben gerufene Veranstaltung i t vom tödlichen Sturz eine
Rennfahrers überschattet.

In Tholey feiert die Wacholder-Brennerei Eckert ihr 100jährige
Be tehen.

30. Augu t 1990:

Angesicht weitreichender Abrüstung maßnahmen und den Fol­
gen der davon im LandkreL betroffenen wehrtechni ehen n­
ternehmen fordert Landrat Dr. Marner alle Betroffenen zu ge­
mein amen Handeln auf.

16. September 1990:

39 Teilnehmer nehmen an der Bürgerreise de Deutsch-Ameri-
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kanischen Freundeskreise nach Lane County teil. Die Bürger­
reise dauert vom 17. September bi zum 2. Oktober.

22. September 1990:

Innenmini tel' Friedel Läpple übergibt da neue Feuerwehr­
gerätehau in Steinberg-Deckenhardt seiner Bestimmung.

25. September 1990:

Im St. WendeIer Heeresinstandssetzungswerk erfolgt die Kom­
mandoübergabe an den neuen Leiter, Oberstleutnant Klaus-Jörg
Heyner. In Anwe enheit zahlreicher Ehrengäste aus Politik und
Wirtschaft verabschiedet Oberst Thie den bisherigen Leiter des
Werks, Ober t Egon Hörner.

30. September 1990:

Zwei Asylanten au dem Iran sterben in Marpingen, nachdem
ie ich zuvor mit Benzin übergos en und angezündet hatten. 6.

Oktober 1990:

Die mit einem Kostenaufwand von acht Millionen in einer Bau'
zeit von ieben Jahren entstandene Fußgängerzone in St. Wen­
del wird von Bürgermei tel' Bouillon offiziell ihrer Bestimmung
übergeben. Maßgeblichen Anteil an der Konzeption der Fußgän­
gerzone al großzügig dimen ioniertel' Leben - und ktions'
raum hatte Profe 01' Leo Kornbru I. (Bild nächste Seite)

10. Oktober 1990:

Bei eienem Brand in einem zweige chossigen Wohnhaus in
Dörrenbach kommen zwei Kinder im Alter von zwei und vier
Jahren um Leben.

15. Oktober 1990:

Die Gemeinde OberthaI unterzeichnet einen Konze ionsvertrag
mit der üdwe tga .

16. Oktober 1990:

Bei einem Be uch in I. Wendel vereinbaren Helmut Hettmann,
der Leiter de mte für Wirtschaftsförderung und TourismuS
im Landkrei Cottbu -Land, und der Landkreis St. Wendel. daß

•

•

•

zehn Auszubildende au Cottbus ein Praktikum in der Tholeyer
Lehrwerkstätte absolvieren.

19. Oktober 1990:

Trotz verkürzter Sai on wei t die Bilanz de Freizeitzetrums
eine Gesamtbe ucherzahl von 648000 auf. ur der Sommer
1982 hatte eine noch höhere Be ucherzahl aufzuwei en.

In Anwe enheit von über 100 Gästen werden die neuen Räume
des Adolf-Bender-Zentrum in SI. Wendel. ihrer Be timmung
übergeben.

SZ vom 22. Oktober 1990:

Der Kommunalpolitiker Kal'I Lang (SPD) erhält von Innenmini­
stel' Friedel Läpple in Osterbrücken da Bunde verdien tkreuz
am Bande.

23. Oktober 1990:

Der Krei tag bewilligt dem Schützenkrei I. Wendel für da
Schießlei tung zentrum in Winterbach 26000 DM Zu chuß.

27. Oktober 1990:

Als Anerkennung für ihre Verdien te in der Kommunalpoltik er-

halten Roben Gard (SPD), Rudolf Henke (CD ) und Heinz
Guth (SPD) von Innenminister Friedel Läpple die Freiherr v m
Stein-Medaille.

30. Oktober 1990:

Der Präsident der Wehrbereichsverwaltung IV. ilhelm ei­
ber!, verabschiedet nach l8jähriger Amtszeit Dr. LothaI' hrei­
bel' al Leiter des SI. WendeleI' Krei wehrersatzamtes. ein
Nachfolger wird Bernhard Schmitz.

8. ovember 1990:

Überraschung bei der Bürgermeisterwahl in Oberthai: Obwohl
die PD mit einer Stimme Mehrheit im Gemeinderat vertreten
ist, erringt Sigrid Morsch al Kandidatin der CD di Mehrheit,
weil ein Ratsmitglied aus den Reihen der SPD dem PD-Kandi­
daten Günter Steffen die Unterstützung ver agt.

14. November 1990:

Bürgermeister Klaus Bouillon meldet beim Bunde finanz­
ministerium für den Fall eines Abzugs der franzö i ehen Garni­
son in St. Wendel Interes e an dem Kasernengelände und dem
Truppenübungsplatz an, um damit Platz für neue Gewerbegebie­
te zu chaffen.

22. November 1990:

Der Stadtrat beschließt die Gründung von Ge ellsehaften und
Eigenbetrieben zum Aufbau einer elb tändigen Energiever­
sorung in der Stadt.

Im Mia-Münster-Haus überreicht Bürgermeister Bouillon Anne­
marie Scherer Haßdenteufel posthum den 1983 ge chaffenen
und mit 5000 DM dotierten Mia-Mün ter-Prei . Den Prei
nimmt tell vertretend ihr Sohn Karl-Joseph Scherer entgegen.

23. November 1990:

Als Reaktion auf die mißlungene Bürgermei tel' ahl in Ober­
thaI und nach ma ivem Druck au den eigenen Reihen legt
Ortsvor teher und SPD-Gemeindevor itzender Willibald Herz
seine Gemeinderatsmandat nieder. Herz bleibt allerding Ort ­
vorsteher von Steinberg-Deckenhardt.

_07



17. Dezember 1990:

Der Kreistag beschließt, einen Altenhilfeplan für den Landkreis
St. Wendel beim In ti tut für Sozial- und Umweltforschung •
(isuf) in Wadem in uftrag zu geben.

19. Dezember 1990:

Der Leiter de St. WendeleI' Po tarnte, Arnold Thome, wird
verab chiedel. Thome hatte 1975 da Verdienstkreuz am Bande
de Verdien torden der Bundesrepublik Deutschland erhalten.
Sein achfolger wird Ferdinand Kömen.

18. Dezember 1990:

Die Mörder des am 19. April 1990 zwischen Sötern und
Schwarzenbach aufgefundenen Rainer Schmitt aus Bernkastel- •
Kues sind gefaßt. E handelt ich um drei junge Männer im
Alter von 21, 19 und 17 lahren, die nach monatelanger Fahn­
dung einer Sonderkommission der Kriminalpolizei St. wendel
ermittelt werden.

ach Aussage von Staatsekretär Dr. Richard Dewes (SPD) plant
das Sozialministerium in Marpingen die Einrichtung eines Seni­
orenzentrums.

26. ovember 1990:

Im t. WendeleI' Saalbau gehen die dreitägigen Frauenkulturta­
ge des Landkreises mit einer großen Schlußveranstaltung zu
Ende.

2. Dezember 1990:

Die Ergebnisse der Bunde!>tagswahl im Landkreis SI. Wendel
7eigen, daß die SPD im allgemeinen geringere Stimmenzuwäch­
se verbucht al im Lande durchschnitt, die CD hingegen ge­
ringere Verluste. Di SPD liegt im Kreis mit 30373 Stimmen
knapp hinter der CDU, die 31030 Stimmen auf sich vereinen
kann. Auf die übrigen Parteien entfallen 4168 Stimmen. CDU­
Kandidat Johanne Ganz verfehlt im Wahlkreis 247 ein Direkt­
mandat und gelangt nur über einen Listenplatz wieder in den
Bundestag. ein SPD-Kontrahent Hans-Georg Wagner gewinnt
mit 72413 Er. tstimmen gegenüber 65143 Stimmen das Direkt­
mandat.

. Dezember 1990:

Der Jugendprei des Landkreises geht an die aturschutzjugend
Hasborn und die Jugendgruppe des pnanLenschutzvereins Ot­
7enhausen.

Mit der Stimmenmehrheit der CDU beschließt der Tholeyer Ge­
meinderat die rweiterung des Panoramabade. Schaumberg zu
einem Freizeit- Erlebnis-und Gesundheitsbad. Geplant sind In­
vestitionen von 19 Millionen DM in den nächsten vier lahren.

I I. Dezember 1990:

In Hasborn wird der neue Lyrikband "Meine Wanderkrei e" von
Johanne Kühn vorge teilt. Sein Buch "Salzge chmack" hatte
bereit 1984 für großes Aufsehen in deutschen Literaturkrei en
gesorgt.
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31. Dezember 1990:

Zum Ende de Jahre cheidet Peter Klein als Leiter de Frei­
zeitzentrum Bo tal ee und de Fremdenverkehrsamte St.
WendeleI' Land au . einem Amt au . Klein war maßgeblich an
der Entwicklung de Fremdenverkehrs im Landkrei SI. Wendel
beteiligt. eine achfolgerin wird am I. Juli 1991 die Diplom ­
Geographin Martina cheer.

Chronik 199 J

3. Januar 1991

ach zwei Wochen kehren die echs Lastwagen de THW mit
16 Frei-willigen eine Hilf konvois für die Ukraine nach Freisen
zurück. ie hatten in ge amt 6000 Kilometer zurückgelegt und
dabei 3000 Leben mittelpakete tran. portiert.

6. Januar 1991:

Scharfe Kritik kommt au den Reihen der CDU an der vorn
aarländi ehen Innenmini terium geplanten Strukturreform der

•

•

•

Polizei. Im Landkreis sollen danach von 18 be tehenden Poli­
zeidienststellen 13 geschlo en werden.

31. Januar 1991:

Im Rahmen eines ange trebten Kooperation vertrage willt die
VSE mit einer Kapitalbeteiligung von 20 Millionen DM 26 Pro­
zent der Anteile an der Wasserversorgung -GmbH des Krei e
St. Wendel (WVW) erwerben. Weitere acht Millionen DM soll
die Südwestgas einbringen.

4. Februar 1991:

Vor Beginn der Haushalt beratungen im Kreistag verläßt die
SPD-Fraktion ge chlossen die Sitzung. Grund ist die Ablehnung
eines von Oppo itionsführer Helwin Peter eingebrachten An­
trags, die Beratungen zu vertagen, weil ihm die nötigen Unterla­
gen zum Haushalt entwurf erst wenige Tage zuvor zur Verfü­

gung gestanden hätten.

9. Februar 1991:

Nach 35jähriger aktiver Kommunalpolitik wird in Marpingen
der er te Beigeordnete der Gemeinde, Augu t Schu (SPD), ver­

abschiedet.

10. Februar 199 I:

Tragische Ende einer Urlaub rei e: ein Bu mit 40 belgi ehen
Wintersportlern verunglückt auf der A 62 zwi ehen Frei en und
Birkenfeld. Dabei kommt eine Frau um Leben, weitere 30 Per­

sonen werden verletzt.

13. Februar 1991:

Als Nachfolger von Han -Georg Wagner, der da Bunde tag ­
mandat im Wahlkrei 247 gewonnen hatte, gelangt Erwin Volz
aus ohfelden al zweiter SPD-Abgeordneter au dem Land­
kreis in den aarländj chen Landtag.

22. Februar 1991:

AI erster aarländi eher Landkreis gibt der Krei St. Wendel
eine Bro chüre herau, die Bauherren Hilfe bei eu- und Um­

baurnaßnahmen geben oll.

I. März 1991:

Der langjährige Krei beauftragte de Techni chen Hilf werk
(THW), Jo ef Schütz, legt ein Amt nieder. achfolger von
Schütz wird Arnold chön, zuvor nführer de Bergung zuge
de THW-Ort verbande St. Wendel.

4. März 1991:

Gegen die Stimmen der SPD verabschiedet der Krei tag den
Hau halt für das lahr 1991. Der Verwaltung hau halt beläuft
ich auf 54 Millionen DM, der Vermögen hau halt auf rund 5,9

Millionen DM. Davon fließen 100000 DM al Zuwei ungen an
die Gemeinden, um damit fremdenverkehr fördernde Maßnah­
men zu unter tützen.

12. März 1991:

Da Fremdenverkehr amt St. Wendeler Land teilt ein neue
Verkehr leitsy tem vor, da den Be u hem de Freizeitzentrum.
Bo tal ee die Orientierung rund um die 120 Hektar große Wa ­
serfläche des Bostal ees erleichtern oll.

15. März 1991:

In Tholey wird die neue Reit portanlage im chweichhau er
Wald fertigge teilt.

25. März 1991:

Nur knapp einer Katastrophe entgeht die St. WendeleI' Innen­
stadt. Beim Nachfüllen der Tank telle de Globu -Handel hofe
gelangen rund 4620 Liter bleifreie Benzin in die Kanali ation.
Dem schnellen Einsatz von Polizei und freiwilliger Feuer ehr
i te zu verdanken, daß e zu keiner Eskalierung der ituation
kommt. Noch Stunden nach dem Unglück be tand in der Innen-
tadt aufgrund der hohen Ga konzentration akute E plo ion ge­

fahr.

Ende März 1991:

Die Gemeinderäte von Nohfelden und Tholey fordern in inhalt­
lich gleichlautenden Anträgen da Innenmini terium auf, da
bi herige Polizeirevier in Türkismühle zu erhalten und e nicht,
wie geplant, in eine Polizeiin pektion umzuwandeln.
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SZ vom 2. April 1991:

Beim Wettbewerb .,Jugend musiziert" erringen vier Teilnehmer
aus dem Kreis St. Wendel den Landessieg. Christian Troß (Frei-
en). Trompete in Alter stufe 2. Peter Jung (SI. Wendel), Trom­

pete. Alters~tufe 4. Michael Keller ( reisen). Tuba, Alters~tufe

3 und Martina Mün ter ( amborn), Querflöte, Alters tufe -t
nehmen damit am Bundes igerwettbewerb in Kiel teil.

12 April 1991:

In Bei ein von Bürgermeister Bouillon gibt Bundesumweltmini­
ster Prof. Dr. Klaus Töpfer den StarLchuß zur "Abfallbilanz St.
Wendel". Ziel ist die Einsparung und die Vermeidung von Ab­
fall aller Art.Bei einem Ortstermin wird das Projekt der Renatu­
riefltng eines 4 Kilometer langen Teilstück der Oster vorge­
stellt. Das rund 7 Millionen DM ko. tende Projekt wird durch ein
bis 2003 laufendes wissen. chaftliches Begleitprogramm er­
gänzt.
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17. April 1991:

Das atur chutzgebiet auf dem Dollberg bei Otzenhausen wird
auf Betreiben de aarländischen mweltministeriums von 2,6
auf 29 Hektar Fläche \ergrößert.

18. pri11991:

In Bliesen startet eine neugegründete Eurohau -GmbH im Werk
Bliesen mit 115 Be chäftigten. 14 Tage zuvor hatte das Bliese­
ner Fertighaus- nternehmen beim mtsgericht SI. Wendel
Konkursantrag gestellt. 800000 DM werden im Rahmen eines
Sozialplane für arbeit 10 gewordene Mitarbeiter bereitgestellt.
Vor Vertretern der Gewerk chaft der Polizei (GdP) und Bürger­
meistern au dem Landkrei fordert Landrat Dr. Marner da ln­
nenmini terium auf, die Polizeidirektion in St. Wendel zu erhal­
ten. daneben ein zweites, auch nach 22 Uhr besetztes Revier in
Türki mühle und einen Polizeiposten in jeder Gemeinde.

Das Blechbläserensemble
der KreiSlllusikschule wurde
beim Wetlbewerb "Jugelld
musiziert" Landessieger.

•

19. April

Bürgermeister Bouillon eröffnet in 0 terbrücken ein neues
Heim für Aus- und" bersiedler im ehemaligen Landhotel Mül­
ler. Das Heim, das 60 Personen Platz bietet. verursacht Kosten
in Höhe von 600000 DM.

Mit einem Festabend begeht die VHS Theley ihr 20jähriges Ju­
biläum.

27. April 1992

Die zweite Krei hobbyausstellung in der Liebenburghalle am­
born ist ein großer Erfolg.

28. April 1991:

Landrat Dr. Marner empfangt im Sitzung saaal de Landratsam­
tes eine Abordnung amerikanischer Soldaten aus Baumholder.
Der Empfang gehört zu einem Be ichtigungsprogramm durch
das St. Wendeler Land, zu dem der Deutsch-Amerikanische
Freundeskreis Lane County aufgeladen hatte.

3. Mai 1991:

Zehn Auszubildende aus Cottbus absol ieren ein zweimonatige
Praktikum als ]ndustriemechaniker in der Kreislehrwerk tätte
Freisen. Dies ist das Ergebni. von Vereinbarungen zwi chen
dem Landkreis St. Wendel und Cottbu -Land.

5.Mai

]n St. Wendel werden zehn franzö i che u tau hpraktikanten
verab chiedet, die sich auf Initiative de u. - und Fortbildung ­
fördervereins I. Wendel während eine dreiwöchigen ufent­
halt im Technich-gewerblichen Beruf bildung. zentrum und in
der Krei lehrwerk tatt in Tholey mit deut cher C C-Technik
Vertraut gemacht haben.

6. Mai 1991

Der Kreistag fordert Bildung ministerin Marianne Granz dazu
auf, erst dann über die Errichtung einer integrierten Ge amt­
schule in Türkismühle zu ent cheiden. wenn eine endgültige
Entscheidung über die euregelung der Sekundar tufe I gefal­
len ist. Oe weiteren billigt die CDU-Mehrheit einen Beschluß-

antrag zur Polizeireform, in dem neben der neuen Polizeiin pek­
tion St. Wendel die Einrichtung von zwei weiteren im nördli­
,'I1l'11 Kr isgehi t gefordert wird, davon eine im Rallm Rn'-lal ce.

I I. Mai 1991:

Im St. Wendeler Hospital teilt Bürgermeister Bouill n die neu
Kurzzeitpflegeeinrichtung mit insgesamt zehn verfügbaren Plät­
zen der Öffentlichkeit vor.

20. Mai
Als Weltmei ter kehren Hilbert Wagner, nja hre klinger
und Rudi Becker von der Kegel-Weltmei ter. chaft in Italien
nach OberthaI zurück.(Bild nächste eite)

21. Mai 1991:

Als erste saarländi che Schule chließt das Kaufmänni che Be­
ruf bildung zentrum St. Wendel eine Partnerschaft mit einer be­
rufsbildenden Faeh chule au Polen.

12. Juni

Günter Stoll tritt nach 21 Jahren a] Direktor der Krei real chu­
le St. Wendel in den Ruhestand. Darüber hinau war der 1927
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geborene toll über zwei Jahrzehnte hinweg für den Aufbau der
Krei volkshoch, chule mitverantwortlich.

13.Juni 1991:

[n Türki mühle wird der Leiter derRealschule im chulzentrum
Türki mühle. Hans Holzapfel. in den Ruhestand verabschiedet.

17.Juni 1991:

Im Kreistag findet eine Diskussion über die bevorstehende Neu­
formierung de öffentlichen Personennahverkehrs und deren
\ 11 \I ir"ungen auf den Landkreis talt.

Der Kreistag erklärt grundsätzlich sein Einver tändni zur
26prozentigen Beteiligung der Vereinigten Saar-Elektrizität ­
werke (V E) an der Was erver orgung Kreis SI. Wendel
(WVW).
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24. Juni 1991:

Mit einer 3500000 teueren Holzempore wartet da Bo aari­
um bei einer Wiedereröffnung auf.

Der Kreistag spricht sich einstimmig für das Projekt "Betreuen­
de Grund chule" aus. Ziel i t es. an den Grundschulen der
krei, angehörigen Gemeinden außerhalb des Unterricht eine
Betreuung 'möglichkeit anzubieten.

26. Juni 1991:

3,6 Mio DM inve tiert die Bo enberg-Klinik in St. Wendel für
21 behinderten- und rollstuhlgerechte Krankenzimmer.

I. Juli 1991:

Zwei Jahre vor Erreichen der Alter grenze tritt der Direktor der
I. WendeIer Krei parka e, Toni Bu chauer, in den Ruhe­
tand.

Der Carita -Verband chaumberg-Blies eröffnet einen soge­
nannten "ambulanten p ychiatri chen Dienst" im Kreis. Eine ei­
gen für die en z... eck einge teilte diplomierte Sozialarbeiterin
oll p ychi ch Kranken oder deren Angehörigen Unterstützung

bei der Lö ung alltäglicher Probleme geben.

8. Juli 1991:

Einen Kooperation vertrag chließt die Wasserversorgung Kreis
t. Wendel (WVW) mit der Vereinigten Saar-Elektrizität -AG

(V E). Die E erwirbt 26 Prozent an der WVW und bringt
19,5 Millionen DM ein.

22. Juli 1991:

Eine Gruppe mit Helfern de Technischen Hilfswerke au dem
Krei SI. Wendel kehrt on einem vierwöchigen Hilf einsatz in
einem Kurdencamp auf irani chem Gebiet zurück. Sie hatten für
die Aufrechterhaltung der Trinkwa server orgung in einem
Flüchtling lager ge orgt.

9. Augu t 1991:

Da Hofgut Tm bach gerät wegen undurchsichtiger Finanzie-

•

•

rungsmethoden in Kreuzfeuer der Kritik. Laut Unter uchungen
des saarländi chen Rechnung hofe ist nicht au. zu chließen.
daß vereinzelt Maßnahmen mehrfach bezahlt wurden.

10. August 1991:

Der saarländische Inneminister Friedel Läpple überreicht Horst
Seibert au. ohfelden da Bundesverdien. tkreuz am Bande.

15. August 1991:

Al Reaktion auf den Zwi chenbericht de Betrieb au chu ses
Bostalsee, der für 1991 nur eine durchschnittliche Saison kon­
statiert, fordern Ausschußmitglieder von CDU und SPD neue
Ideen zur Atlraktivitätssteigerung de Freizeitzentrums.

30. August 1991:

Verärgerung herrscht bei der Kreisfischereiv rell1lgung St.
Wendel, weil Landrat Dr. Marner ein g plante König fi ehen
auf dem Bostalsee untersagt. Marner verweist auf den reinen
Wettbewerb charakter der Veranstaltung, der somit jeglicher
Grund zum Fangen von Fischen im Sinne de Tier- und atur­

sChutzrechte fehle.

9. September 1991:

Der Kreistag fordert in einem ein timmig verabschiedeten An­
trag Bunde rat und Bundesregierung auf. eine Pflegever iche­
rung im Rahmen der Sozial ver icherung einzufühJ·en. Der n­
trag der SPD-Fraktion erinnert daran, daß allein im Krei St.
Wendel rund drei Millionen DM für 500 ambulant betreuten

PfIegegeld-Empfanger bezahlt.

Strikt abgelehnt wird von der CD -Fraktion die on der Lan­
desregierung ange. trebte .. bertragung der zwei taatl ichen
Gymna ien in SI. Wendel in die Verantwortung de Landkrei­
se . Dadurch ergibt ich für den Krei hau halt eine jährliche

Mehrbela tung von 1,4 Millionen DM.

15. September 1991:

Gartenbauingenieur nton Wickenbrock wird zum Vizeprä i­
dem der Obst- und Gartenbau ereine Saar-Pfalz gewählt.

16. September 1991:

Landrat Dr. Marner pricht sich anläßlich ein r Tagung mit
franzö i chen Touri musexperten für eine grenzübeL chreitende
Kooperation im Tourismusber ich mit konkreten Pau chalpro­
grammen aus.

17. September

Bürgermeister Bouillon kehrt vom über 229 Kilometer führen­
den Ötztal-Radmarathon zurück. Ein pon renring hatte ihm
für jeden gefahrenen Kilometer 50 DM in Au icht ge teilt.
Außer Bouillon waren noch acht weitere Teilnehmer für t.
Wendel an den Start de Marathons gegangen, darunter Franz
Josef Schumann, und Harry Hauch, der Leiter der Krei volk ­
hochschule.

20. eptember 1991:

Im Bei ein von Umweltminister Klau Töpfer und dem or it­
zenden der Handwerkskammer, Winfried Frank, eröffnet Land­
rat Dr. Marner in St. Wendel die zweite Kreislei tung chau. n
fünf Tagen prä entieren ich auf rund 7000 Quadratmeter u.­
. teIlungsfläche in ge amt 107 Aussteller mit ihren ngeboten
aus HandeL Handwerk lind Dien!>tlei. tung.

I. Oktober 1991:

Josef Alle tritt die Nachfolge des aus Alter gründen au ge­
schiedenen Kreissparka senvorstandsmitglieds mon Bu. chau­
er an.

5. Oktober 1991:

Landrar Dr. Marner . pricht ich dafür au ,daß . ylbewerber
künftig von den G meinden zu gemeinnütziger Arbeit herange­
zogen werden.

15. Oktober 1991:

Für Verärgerung s rgen die Pläne des Bunde ert itigung mini-
terium in Bonn. da Krei wehrer atzamt in t. endel entge­

gen wiederholt gemachter Ver prechen do h zu h1ießen. Da
Konzept i t Teil der Pläne zur"Reduzierung der territorialen
Wehrverwaltung".
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22. Oktober 1991:

Fünf Männer haben sich bis zum Ablauf der Bewerbungsfrist
für die ausgeschriebene Stelle des Landrates im Landkreis St.
Wendel beworben

26. Oktober 1991:

Der Kreistag appelliert an den Bundesminister der Verteidigung,
das Kreiswehrersatzamt in S1. Wendel nicht zu schließen.

Die Bürgermeister des Kreises sprechen sich einmütig gegen die
vom Land geplante Herabstufung von Landstraßen IJ. Ordnung
zu Gemeindestraßen aus.

28. Oktober 1991

Der SPD- Unterbezirk S1. Wendel und die SPD-Kreistagsfrakti­
on wählen Horst Backe aus Theley zum Kandidat für das Amt
des Landrate im Kreis S1. Wendel.
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Die Leistungsschau des Land­
kreises im Bosenbachstadion
war ein voller Erfolg.

Innenmini ter Friedel Läpple zeichnet in St. Wendel vier Kom­
munalpolitiker mit der Freiherr-vom-Stein-Medaille aus. Neben
Gi ela Hoffman (CDU) aus St. Wendel nehmen Robert Bard
aus Theley, Arnold Graf (CDU) aus Lindscheid und August
Schu (SPD) au Marpingen die begehrte Auszeichnung entge­
gen.

Bunde umweltmini ter Klau Töpfer sagt der Arbeitsgemein­
schaft Altenhilfe 1,5 Millionen DM im Rahmen eines Drei-Jah­
re -Projekte zu. Da Geld soll weiterhin der engeren Verknüp­
funo der ozialen Dienste dienen und einen mobilen Rehabilita-e
tion dien t ermöglichen.

Bürgermei ter Klaus Bouillon nimmt aus der Hand von
Bunde tag prä identin Rita Süssmuth in Köln eine Auszeich­
nung entgegen, die insgesamt 64 Preisträgern für Initiativen zur
Integration von Au iedlern in der Bundesrepublik verliehen
werden.

•

•

In S1. Wendel beginnen die dritten Frauenkulturtage des Land­
kreises mit einer Großveranstaltung im Saalbau.

4. November 1991:

Die CDU-Fraktion im Kreistag beschließt, ich bei der bevorste­
henden Wahl des neuen Landrates geschlos en für ihren Kandi­
daten Franz Josef Schumann au zusprechen.

6. November 1991 :

Werschweiler und Selbach qualifizieren sich durch eine Silber­
und Bronzemedaille beim Kreiswettbewerb "Unser Dorf oll
schöner werden" für den Landesentscheid.

8. November 1991:

In St. Wendel startet eine von der Stadt und der Aktion gemein­
schaft unterstützte Kampagne zur AbfaUvermeidung.

9. November 1991:

Im Rahmen einer Wohltätigkeitsveranstaltung im S1. Wendeier
Saalbau übergibt der JU-Vorsitzende Hermann Scharf an die

Werschwei/er und Se/bach harren sich 1991 fiir den Lallde werrbewerb
" Unser Dorf soll schöner werden" qualiji:ierr. In Selbach gefiel der
Kr . . d F"hrLlng des Kreisbeigeordneten Amold MerscherelsJUT)' unter er u
besonders die Gestaltung des Dorfplaf':.es.

Vorsitzende der Andheri-Hilfe in Bonn einen Scheck über
50050 DM.

11. November 1991:

Einziger Tagesordnungspunkt der öffentlichen Kreistag sitzung
im St. WendeIer Saalbau ist die Wahl de Nachfolger von Dr.
Waldemar Marner, der Ende Februar 1992 aus einem Amt aus­
scheiden wird. Gegenkandidat des 1948 in St. Wendel gebore­
nen Franz Josef Schumann (CDU), Verwaltung direktor im St.
Wendeier Landratsamt, ist der aus Theley stammende 39jährige
Diplomvolkswirt Horst Backes (SPD), stellvertretenderAbtei­
lungsleiter im saarländi chen Innenministerium. Die von eini­
gen der rund 400 Zuschauer erwartete Sensation bleibt au . Auf
Schumann entfallen erwartungsgemäß 14 Stimmen, Hor t
Backes kann 13 Stimmen auf sich vereinigen, ein Ergebni ,da
genau den Mehrheitsverhältnissen im Krei tag entspricht. Schu­
mann setzt auf die kontinuierliche Weiterentwicklung de von
Dr. Marner beschrittenen Weges. Schwerpunkte seiner Arbeit
sieht er vor allem im Fremdenverkehr, in der Wirt chaftsförde­
rung und einer aktiven Ansiedlungspolitik.

20. November 1991:

Bürgermeister Klaus Bouillon setzt ich erneut für den Erhalt
der franzö i chen Garnison in S1. Wendel ein. Er pricht ich für
die Stationierung des deutsch-französichen Armeecorps in der
Stadt aus.

23. November 1991:

Christoph Rudolphy heißt der neue Vor itzende des JU-Krei
verbande der CDU. In Primstal wird er zum achfolger on
Hermann Scharf gewählt.

28. November 1991:

Umweltminister Jo Leinen zeichnet die Nonnweiler Firma Diehl
in der Sparte "Unternehmen und Firmen" mit dem aarländi­
sehen Umweltpreis aus.

3. Dezember 1991:

Das vom Landkreis mit der Altenhilfeplanung beauftragte In ti-
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tut für ozial- und Umweltforschnung (Isuf) in Wadern legt den
Zwischenbericht vor.

4. Dezember 1991

Im St. Wendeier Hospital wird im Bei.ein von ozialmini terin
hristiane Krajewski das mit 3,5 Millionen DM umgebaute Al­

tenheim seiner Bestimmung übergeben. E. soll eine Lücke in
der Kurz- und Tagespflege im Landkreis schließen.

6. Dezember 1991:

In Nohfelden wird das neue Rathaus von Innenminister Friedel
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Läpple einer Be timmung übergeben. Zu den Ge amtkosten in
Höhe von 5,7 Millionen DM erhält die Gemeinde Zuschüs ein
Höhe von 2,278 Millionen DM.

9. Dezember 1991

Die CD -Mehrheit im Krei tag beschließt, Verfassung klage
gegen die Änderung deo Schulordnungsge etzes durch die Lan­
desregierung einzureichen. Grund ist die Übertragung der
Schulträger chaft für zwei Gymna ien in der tadt Sr. Wendel
auf den Krei ,ohne daß da Land dafür einen finanziellen Aus­
gleich gewährt.

Z
..:
lOl
I­
::>
<...
::>
<
..:....
il
::>
o...
..:
<
<
U'>

z
'"N
I-
;;:
....
i;j
..:
lOl
o
Z
;;;
:I:
u
::>...

Z
..:
lOl
I­
::>
<...
::>
<
..:....
.;,
5
o...
..:
<
<
U'>

Z

'"N
I-
;;
....
W
..:
lOl
o
Z
;;;
:I:
U
::>...

Z
..:
lOl
I­
::>
<...
::>
<
..:
":
U'>

5
o...
..:
<
<
U'>

Z

'"


	Image00049
	Image00050
	Image00051
	Image00052
	Image00053
	Image00054
	Image00055
	Image00056
	Image00057
	Image00058
	Image00059
	Image00060
	Image00061
	Image00062
	Image00063
	Image00064
	Image00065
	Image00066
	Image00067
	Image00068
	Image00069
	Image00070
	Image00071
	Image00072
	Image00073
	Image00074
	Image00075
	Image00076
	Image00077
	Image00078
	Image00079
	Image00080
	Image00081
	Image00082
	Image00083
	Image00084
	Image00085
	Image00086
	Image00087
	Image00088
	Image00089
	Image00090
	Image00091
	Image00092
	Image00093
	Image00094
	Image00095
	Image00096
	Image00097
	Image00098
	Image00099
	Image00100
	Image00101
	Image00102
	Image00103
	Image00104
	Image00105
	Image00106
	Image00107
	Image00108
	Image00109
	Image00110
	Image00111
	Image00112
	Image00113
	Image00114
	Image00115
	Image00116
	Image00117
	Image00118
	Image00119
	Image00120
	Image00121
	Image00122
	Image00123
	Image00124
	Image00125
	Image00126
	Image00127
	Image00128
	Image00129
	Image00130
	Image00131
	Image00132
	Image00133
	Image00134
	Image00135
	Image00136
	Image00137
	Image00138
	Image00139
	Image00140
	Image00141
	Image00142
	Image00143
	Image00144
	Image00145
	Image00146
	Image00147
	Image00148
	Image00149
	Image00150
	Image00151
	Image00152
	Image00153
	Image00154
	Image00155
	Image00156
	Image00157



